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Bermifcte 
Landwirthſchaftliche Schriften 
Annal en 
Dicderfänfifgen Ländwirtbfäaft, 
| been erften Jaßıgängen, 


ausgewählet und auszugsmeife, in Anfehung der eigenen 
Arbeiten verbeffert, 


. berausgegeben 


von 


Albrecht Thaer. 





Erfier Be. ! 


. Hannover | 
bey den Gebruͤdern Hahn 1805. 
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Vermiſchte 


Landwirthſchaftliche Schriften 


aus den 


DL REIZE 


ber _ 


Mi ederfähfifäen gan Swirshfhaft, 
drey erſten Jahrgaͤngen, 
— und auszugsweiſe, in Anſehung der eigenen 
Arbeiten verbeſſert, 


herausgegeben 


von 


Albrecht Thaer. 





Erſter Band. 
Erſte Abtheilung. 
Hannover 
bey den Bebruͤdern Hahn 1805. i 





Di Annalen der NMiederfädfi: 
ſchen Landwirthſchaft blieben 'an- 
fangs nur: in den Graͤnzen ihrer eigentli- 
chen Beſtimmung und verbreiteten fich we⸗ 
nig durch. den Buchhandel. : In der. Folge 
aber ward die Nachfräge fo ſtark, daß fie 
| in Anfehung, ‚der erſten drey : Jahrgänge 
nicht befriedigt ‚werden Eonnte, Die Herz. 
"ren Gebrüder Hahn wuͤnſchten "daher 
einen neuen, wenn auch nur unverbeſſer⸗ 
ten Abdruck derfelben. Hierzu Fonnte ich 
mich: aber nicht entſchließen, weil meine 
eigenem: Arbeiten: darin mir einer. Ausfei⸗ 
lung zu ſehr zu bedürfen fehienen. ı 2 


VI | 

Ich habe alfo einen Auszug aus dies 
fen erſten drey Jahrgaͤngen gemacht, der 
‚zwar alles Wefentliche enthält, aber von 
Auswüchfen, die in einer periodifchen 
Schrift nicht wohl zu vermeiden find, ges | 
reinigt iſt. Die Auffäge find nicht chro= 
nologifch, fondern nach ihrer Art und Max. 
terie geordnet: zuerft die Wirchichafts: 
Beſchreibungen einzelner Provinzen und 
- Difteiete,. dann größere. Abhandlungen, 
hernach einzelne und kurze ‘Bemerfungen, 
und zulegt: find meine Quartals «Berichte, 
die in de ri Ferne Fein Intereſſe mehr errer 
| gen Fonnten,, in .eine eoncentrirtere Land⸗ 
wirthſchaftliche Jahrsgeſchichte umgeformt. 
Die vielen Druckfehler, die Die weite Ent: 
fernung des Drucforts veranlaßte: und die 
eingefchlicherren Irrungen find verbefiert. 


f 3 4, 


Diejenigen alſo, welche die. erſten 
Jahrgaͤngender Annalen nicht; befigenyi fin- 
den bier alles. was fie Leſens⸗ und: Aufbe⸗ 


VII 


wahrens ⸗werthes enthalten, gedraͤngter 
geordneter und verbeſſert; auch wohlfeiler, 
als ein neuer Abdruck gegeben werden koͤnn⸗ 
te. Es fehlt darin die Meyer ſche Preis: 
ſchrift ͤber Schwemmwieſen, wovon aber 
noch beſonders abgedruckte Exemplare im 
Buchhandel zu haben ſind. Die drey letzten 
Jahrgaͤnge der Annalen der Niederſaͤchſi— 
ſchen Landwirthſchaft, wovon noch Vor⸗ 
rath iſt, erlaſſen die Verleger zu einem 
herabgeſetzten Preiſe, theils um den elen⸗ 
den Nachdruck neuer Schriften durch einen 
Graͤtzer Buchdrucker um fo mehr Einhalt 
zu thun, theils um die Anfchaffung diefes 
periodifchen Werks mehr zu erleichtern. 


Es werden zwar diefe Annalen mit 
dem fechften Jahrgange aufhören Uber 
die’ von mir berauszugebenden ausgedehntes 
ren Annalen des Ackerbaues werden doc) 
damit in einer gewiffen Verbindung ftehen, 
da ich häufig auf die fehäßbaren, in jener 


VIII 


Sammlung enthaltenen Auffaͤtze Bezug 
nehmen muß; ſo daß beyde periodiſche 
Werke als ein Ganzes — ſeyn 
werden. 


wu 
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Subalt 
des erften Bandes 
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Beſchreibung der Landwirthſchaft im Fuͤr⸗ 
ſtenthum Calenberg, ſo wie ſie vor dem 
dortigen Landmanne gewoͤhnlich bettie⸗ 
ben wird. =: ⸗ — 1. 

Be Beſchreibung des Herzogthums — 
in landwirthſchaftlicher Hinſi cht, 

A. Thaer, im Jahre 17 ⸗ 83. 

Defchreibung der Landwirthſchaft in der 
Grafſchaft Hohnftein. Von Hin. J. $. 

. A. Volborth, Prediger zu Nieder: Sachs: 
werften, in der Graffchaft Hohnftein, 
Hanndverifehen —— Vom Jahre | 

1800 ⸗ ⸗ 174. 

„ Meberficht der Wiedenſahlee Acker⸗ und Wie⸗ 
fen: &ultur, von Hrn. Noͤldecke zu Wie: 
denfahl, im Stifte Locum =: 228, 

Oeconomiſche Bemerkungen auf der Geeft, 

im Herzogthum Bremen. Don €. ©, 
Tom. Have # Stukenboſtel, im Febr. 
1799 — 253: 
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Beſchreibun der im Amte Ehrenburg, Graf— 
ſchaft Hoya, gewöhnlichen Landbeftel- 
lung. Von Den. Friedt. Denker zu 


Suhlingen 


Beſchreibung des — in den an der 
Elbe belegenen Marſchdoͤrfern des Amts 
Blekede: Radegaſt, Brackede, Garlsdorff 
und Wendewiſch. Don Hrn. ©. O. 
Jens, zu Bradede. Im Jahre 1800. 293. 

Cultur des Marichbodens im Lande Hadeln. 


1.) Einige Nachrichten darüber aus Brie: » 








fen des Herrn Marwedel zu Otterndorf. 
J. J. 1799. II.) Bemerkungen über 

die Cultur des Marfchbodens, von Hm. 

J. Menking. zu Altenbruh im Lande 





Fragen und Beantwortungen Über, den Lands 
bau auf: der Höhe im Cleviſchen. Don 
Hrn. R. Nobbes, Koͤnigl. Preuß ‚Do: 


mainen: Beamten. J. 9. 1787. . - „327. 

Bemerkungen auf einer Iandwirthfhaftlichen 
Neife nach dem Gute des Herrn Oras 
fen Friedrich Reventlow zu Emtendorf, 


im unius 1801. Don Hin. Landin⸗ 
ſpector Otte auf Töftop =. — 394. 
Landwirthſchaftliche Bemerkungen über "ol. 


ſtein und namen auf einer Reife 
ulius 15 Vom Leibarzt Thaer 


— „on I 799° — 1801. 413. 
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| Befchreibung 
der Landwirthſchaft im Fürftenehum 
Calenberg, 


ſo wie ſie von dem dortigen Landmanne gewoͤhnlich 
+ betrieben wird. 


Jn Jahre 1794 machte die Koͤnigl. Land⸗ 
wirthſchafts = Gefellfcyaft eine Reihe Fragen 
befannt , um über den höchft verfchiedenen Zus 
ftand der Landwirthfchaft in den Churhannoͤ⸗ 
verfchen Landen genauere Nachrichten einzuzie= 
ben. Die aus dem Calenbergſchen eingelaufe: 
nen Berichte, welche dem Hrn. Paflor Wein: 
lig zu Wetbergen communicirt wurden , brad): 
te diefer. — verbunden mit feinen eigenen Er⸗ 
fahrungen und Kenntniffen von der Gegend um 
Hannover — in ein Ganzes, wovon folgendes 
der Auszug iſt. 
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—— Bemerk. 1. Bb. A— 
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Der Grund und Boden diefes Fuͤrſten⸗ 
thums ift theils Königl. Domaine, (gewoͤhn⸗ 
lich von Churfürftl. Beamten gepachtet und 
bewirthfchaftet) ; theils find es adliche Güter, - 
(welche die Eigenthämer entweder jelbft admi⸗ 
niftriven, oder ganz am Pächter. oder vereinzelt 
“ an Bauern verpachten); theild Bauerguͤter, 
welche vom Gutsheren dem Bauern ald Meier: 
land erblich zur Cultur überlaffen find. Geiſt—⸗ 
liche Güter werden fehr wenig von den Män- 
nern, weldye den Nießbraud) haben, jelbf 
bewirthfchaftet. 

Hier ift nur von den Bauer - Gütern Die 
Rede— Die Cultoren derſelben werden eingetheilt: 

in Vollmeier, Halbmeier, Hoͤflinge, Groß⸗ 
: Kothfaffen und Klein Kothfaffen, die alle 
mit ihrem Öutöheren im Meier-Nepu fte= 
. hen, und fich in dfonomifcher Hinficht Durch 
die Menge der Ländereyen, die fie zur Eule 
tur befißen, unterfcheiden. | 

Pollmeier nennt man die, welche von 200 
bis 70 Morgen Ackerland nebſt Wiefen ꝛc., 

Halbmeier, welche von 100 bis 30 Mor⸗ 
gen ꝛc., | 
Haoͤflinge, welche nur den vierten Theil eis 
ner Dollmeier = Befizung haben. 


— 
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Kothfaffen (Koffäthen, Köther) haben auf: 
fer ihrem Hofe und Gartenraume wenig oder 
gar fein Land. Man nennt fie Großföther, 
wenn fie von 20 bi8 4 Morgen; Klein: 
koͤther, wenn fie von 4 bis gar nichts haben. 

Alle Großföther halten Pferde, Kleinföther 
nur dann, wenn fie fo viel Larid zugepachtet 
haben, als zur Haltung zweyer Pferde erfor: 
derlich ift, Aus Ehrgeiz will jeder gern Pferde 
halten, fteigert aber eben dadurch die Pacht, 

ruinirt fich oft gänzlich, | 


Arbeitende Menſchen. | 


Zur Beackerung und Bewirthfchaftung ei- 
nes Meierhofes von 120 Morgen find gewöhne 
lich auffer dem Hauswirth und der Wirthin 
angeſtellet | 

ein Großfnecht, mit Inbe⸗ 

griff von Koftund Lohn in — 

Durchſchnitt berechnet zu 78 Thl. 24 Mgr. 

ein Mittelfneht = = 65 6⸗ 
ein Dienftjunge = : 60 .'6 =: 
zwey N sufommen 126 = Io +» 

330 Tl. 10 Mgr. 

Man giebt ihnen baares Geld, Leinwand, 

Land zu Kein, Schuhe. ‚‚ jaͤhrliches Miethsgeld. 
A2 


md — 
Die Koft auffer der Ernte befteht Morgens im 


Fruͤhſtuͤck (die Knechte für 4 Pf. Brantewein), 


Mittags Euppe, Zugemüfe, Butter und Käfe, 


wöchentlich zweymal Fleiſch. Won Faflnacht 


bis Michael Butterbrod und Käfe zum DVefper: 


brod. Abends Suppe und Gemäfe nebft But⸗ 


ter und Kaͤſe. In der Ernte des Morgens 
Sped, Mittags und Abends Fleiſch, Nachmit: 
tags Brantewein. Diefem nach ift die Koft 
auf jeden Dienftboten zu 50 Rth. angefchlagen. 
Auf Gütern und Nemtern ift die Koft nicht fo 


‚gut und auch der Lohn geringer, Folglich kom⸗ 


men die Dienftboten nicht fo hoch. Sie arbei- 
ten aber auch weniger wie bey den Bauern, 


Dazu hält man 3 Jahr hindurch I- Tag⸗ 
loͤhner, in der Ernte zum wenigſten zwey, die 


daffelbe Effen und dazu, eine Mannsperfon 3 _ 


Mgr., in der Ernte 6 Mgr.; eine Frauend- 


perfon aber 24 Mgr., in der Ernte 4 Mer. 


I * 


befommen, Dies iſt jährlich angeſchlagen zu 


95 Rthl, 


- Alles ift nach Hanndvrifchen Gaffengelde, 
die Piftole zu 4 Rthl. 24 Mgr.gerechnet. Seit 
. 1794 war der Kohn ber Dienfiboten geftiegen, 


Anzahl und Unterhaltung des Viehes. 


Ein ſolcher Hof haͤlt zum wenigſten 6 
Pferde und ein Fuͤllen. Die Pferde bekommen 
täglich an Kornfutter von Michael bis Meih: 
nachten I unausgedrofchene Stiege + Rocken, 
3 Hafer und halb Wicen. Bon Weihnachten 
bis Oftern Z Stiege. Bon DOftern bis Johan⸗ 
nis I Stiege. Bis Michael I Stiege, Die 
Stiege mit Stroh geringe gerechnet zu 24 
Mor. — 211 Rthl, 24 Mer, Das Füllen ift 
nicht gerechnet. 
| An Rindvieh hält man 8 höchftens 10 
milchende Kühe und etwa 2 bis 3 Kälber, 
Die baaren Abgaben eines ſolchen Meier: 
bauern belaufen fich jährlich auf 90 Rthlr. 
‚Seinem Gutsheren entrichtet er 3 Fuder Zins⸗ 
forn, dazu einige Kleinere Abgaben, Unterhals 
tung der geiftlichen Gebäude, Bezahlung des 
Predigers, Schullehrers, Kriegerreife ñ. 


Grund und Boden. 
Diefer ift freylich von fehr verfchiebener - 
Art, aber im Ganzen des reichften Ertrages | 
fähig. In den Aemtern Blumenau, Calen⸗ 
berg, Lauenau, Riclingen, Springe, Ohfen, 


Srohnde, Volle, Erichsburg und Lauenftein tft 
ein fehöner, nicht zu ſchwerer Kleyboden, ber 
bie und da mit Sand gemifcht, fait durchge⸗ 
hends auf Lehm fiehet. Die Aemter Blumen- 
au (in der Gegend von Munzel), Calenberg 
faſt durchgehende (die Dorfihaft Ricklingen 
ausgenommen), Coldingen, (die Gegenden um 
Düren, Wülfel, Lazum und zum Theil Gra= 
ftorff ausgenommen), Ohfen, Pole, Grohnde, 
Lauenau, Lachen, die an der Leine liegenden 
Diſtricte der Aemter Neuftadt und Ricklingen 
haben zum Theil nur wahren Kleyboden. In 
den Aemtern Neuſtadt, Blumenau, Ricklingen 
und Langenhagen iſt groͤßtentheils Sand, mehr 
‚oder weniger bald mit Moorerde, bald mit 


> Rehm vemnifcht. 


In vielen Gegenden, befonderd am Ab⸗ 
hange der Deifterberge, ſteht unter der bear: 
beiteten Erde ein mürber Sandftein, von wels 
chem durch das Pflügen immer etwas abge: 
fchält und der Aderfrume zugemifcht wird. 
Da wo die. Aderfrume nur -einige Zoll über 
bem Felfen ſteht, ftoßen die Wurzeln der. Früc)- 
te‘ bald auf den Stein, und verbrennen bey 
anhaltender Dürre von unten herauf. Wäre 
es Kalkftein, fo würbe ne darauf wach⸗ 


—— 7 — 
fen, andere Futterkraͤuter erfordern eine tie— 
fe Krume. 


Auch der beſte Boden im Fürftenthume 
Calenberg fieht auf Lehm, wenige Gegenden 
ausgenommen; ber Boden kann daher ein kal— 
ter genannt werden. Zu MWetbergen, Ronne: 
berg, Leveſte, Langreder und den Gegenden 
nad) dem Deifter zu, ift die Aderfrume faum 
8 Zoll hoc) über dem Lehm, und der Boden 
daſelbſt folglich am kaͤlteſten. Ein Theil von 
Ronneberg, Waͤtzen, Holtenfen haben, Kalt: 
theile in ihrer Krume, Mergel ift hie und da, 
wird aber nicht gehörig benußt, denn die Grus 
ben zu (fiehe Andrea über die Crdarten S. 32) 
Everloh, Ricklingen und Empelde find einge: 
gangen. Zu Hiddeſtorf und Gehrden bedient 
man ſich derſelben mit dem ſchoͤnſten Erfolg. 


en 4 


Die Nachbaren des Deifters, die Bewoh— 
- ner von Springe, Münder und viele Dorf- 
ſchaften im Amte Lauenftein ꝛc. haben ihre 
Laͤnderey an fteilen Bergen liegen; von;hefti-, 
gen Regengüffen wird Ackerkrume und Saame 
zu Zeiten fortgeriſſen, worauf ſich leere Flecke 
oder Unkraut zeigen. Eben dieſe Leute muͤſſen 
ihr Vieh beym Duͤngen und Pfluͤgen dieſer 


Anhöhen fehr ermuͤden, bedüngen dieſe Dis 
fteicte daher felten hinlaͤnglich. 


Das ſchoͤnſte Land enthalten das Amt | 


Coldingen und einige Dörfer darin, das Amt 
Calenberg und die Gelder von Seinfen, Schli⸗ 
ckum, Pattenſen ꝛc. die von großen und klei— 
nen Munzel, Amts Blumenau, welche letztere 
ſo ergiebig ſind, daß in der Braache Hafer 
geſaͤet werden muß, wenn nicht das folgende 


Korn ſich fruͤh lagern und ſogenannte blaͤſige 


Koͤrner oder koͤrnerloſe Aehren erzeugen ſoll. 
Der Morgen daſelbſt giebt daher 6 bis * 
Rthlr. Pacht. 

An Waffer ift in dieſem Fuͤrſtenthume nir⸗ 
gends Mangel, ‚und den Abjaß der Früchte ers 


leichtern bie Leine, Weſer, fo wie einige Kunfl= 


fragen. Kleine Fluͤſſe machen Wieſenbewaͤſſe⸗ 
rung moͤglich, wo man Gebrauch Davon ma= 
hen wollte, 


Des guten Bodens. ungeachtet kei man 
eine fehr vernachläffigte Eultur hier an; für 
Wieſen wird immer ein Drittel: mehr Pacht⸗ 
zins bezahlt, als für Länderey. Theilt man 


den Boden in guten, mittleren und ſchlechte⸗ 


ven, nad) feiner natürlichen Qualität, fo thut 
der zehntpflichtige Morgen & 120 I Ruthen 


des Guten = 6 bis 3 Rthl. - m 
des Mittleen «= 3 bis 13 — 
des Schlehten 1Rt. bis 12Mgr. 0, 
Am mwohlfeilften ift das mit Steinen ver- 
mifchte, an Bergen hängende, Eleyartige, leh— 


mige Land in den Gegenden von Springe, J 


Lauenau, Lauenſtein. Am theuerſten iſt das 
in den Sandgegenden um Hannover liegende, 
durch vortreffliche Bearbeitung zur Gartencultur 
erhobene Land; ſo wie auch die Laͤnderey im 
Amte Coldingen, Calenberg (zum Theil) und 
zu Munzel. 

Miefen geben a. Morgen : 8 Kthl., in an⸗ 
dern Gegenden, wo mittlerer Pachtpreis iſt, 
4, 5, auch wohl 6 Rthl. Pacht. | 


J 





Pa 


- Allgemeine. Bemerkungen, 


Mögten doch die- Beftandtheile dortiger 
Erdarten gehörig unterfucht, die Ausdrücke deg 
gemeinen Mannes, als Falter, foorer Boden ıc, 
auf richtige Bedeutungen zurückgeführt und der 
gewiß häufig unter dem Lehm befindliche Merz 

*) Diefe Pacht iſt feitdem beträchtlich geſtiegen. 
er A. d. . 


} 
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gel durch Erdbohrer ausfindig und den Unter: 
thanen ſolche LEN. befannt gemacht 
werben, *) . 

Kalt beißt ; gewöhnlich das Land, unter | 
welchem Lehm fehr hoch fteht, wodurch eine fe= 
fie, Fein Waſſer durd)laffende Tenne gebildet 
wird, Das Regenwaſſer bleibt ftehen, Fältet 
die obere Krume,. und macht, daß die Saamen 
oder Wurzeln faulen, | 


Anmerf. Ueber bie eigentliche Temperatur 
des Bodens, unabhängig über die Tempe: 
ratur der Atmosphäre, wiſſen wir noch 
‚wenig. Es giebt bey gleicher Erpofition - 
Stellen, wo Schnee und Froft früher oder: 
fpäter weggehet, wo Frühjahrsfröfte mehr 
oder minder Schaden thun. Nicht immer 
find es wafferfüchtige Stellen, die am fäl- 
teften find, | | Th. 


Soor iſt ein weniger beſtimmter Ausdruck, 
denn man gebraucht es fuͤr kalt, fuͤr Duͤnger⸗ 
arm und fuͤr Saͤure⸗ haltend, 


+) Koͤnigl. Landwirthſchaftsgelellſchaft hat Praͤ⸗ 
mien auf die Entdeckung neuer Mergelgruben 
geſetzt, wenn jemand etliche Morgen wirklich 
damit befaͤhrt. A.d. H. 


Ya 
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Eintheilung der Felder. 
Hauptregel iſt: Braache zu halten, welches 
Einige im zten, Andere im zten Jahre, und 
die Einen mehrere Jahre, die Andern nur I 
Sahr thun. Man verfieht unter Braache *) 
daß der Acer nicht mit Früchten befamet wer: 
de, fondern ausruhe und nach. der Ruhe zum 
Ertrage der Fruͤchte vorbereitet werde. Dem 
ſtrengen Rechte nach muß dieſe Braache ges 
halten werden, da die Zehntverordnung nur 
einen ‚geringen Theil davon zu beſtellen geſtat— 
tet. Das DMorurtheil, als muͤſſe dus Land 
ruben, verliert fich fonft immer mehr, und 
man hat fie ſtillſchweigend an fehr vielen Or⸗ 
ten aufgehoben; das Beyſpiel einiger Fleinen 
Leute, die durch Noth gezwungen wurden, je: 
den Fleck immer zu benußen, führte Andere 
zur Nachahmung. Köthdr, Brinffiker, Haͤus⸗ 
linge ꝛc., die Dünger genug hatten, Pflanz: 
ten in die Braache, die fie ftarf duͤngten, ſolche 


*5) Nach richtigerem Sprachgebrauch beift-Braa- 
che das durch mehrmaliges Sommerpfluͤgen 
zur Aufnahme der Saat vorbereitete Land. 
Ungeruͤhrter, zur Weide liegender Acker folls 
te nicht ſo genannt werden, dies heißt in 
einigen Gegenden Niederſachſens richtiger 
Dreeſch. | 
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Fruͤchte, die fie fuͤr baares Geld gleich verkau— 
fen konnten, als Kartoffeln, Ruͤbſaamen ꝛc., 
womit ſie die Pachtſummen berichtigten. Der 
Meierbauer ſahe, daß dies die Einnahme faft 
um + erhöhe, und ahmte nad), fo weit es ihn 
möglich war, denn an manchen Orten laffen 
es die adelichen Schäfereien nicht zu. Große 
Bauern, die viel Land beſitzen, befäen ihre Braa⸗ 
che am liebſten mit Winter-Raps, weil fie dann 
noch Zeit genug übrig. behalten, diefe Aecker durch 
oftmaliges Pfluͤgen zu reinigen und zur Rocken⸗ 
oder Weitzen-Saat zuzubereiten. Durch Abs 
ſchaffung der reinen Braache ift ber Anbau 
von Braachfrüächten eingeführt, der Weg zu 
mehrern Werbefferungen gebahnt, mehr Geld 
“unter bie Leute gebracht, die, Neigung, Ges 
meinheiten zu theilen, bey vielen erregt wor= 
den. Soll die ohnehin ſchon dürftige Dünz 
gung dem Acker. nicht noch mehr entzogen wer— 
den, foll der Adler nicht zu einem Magazin 
son Quecken und anderen Unkraut werden, 
will man dem. Hornvieh bey der elenden Hut 
und Weide nicht noch mehr entziehen, fo muß 
man allgemein anfangen, ſtatt ber gewoͤhn⸗ 
lichen bisherigen Braache, behakte Fruͤchte zu 
erzielen und eine beſſere Fruchtfolge einzufuͤhren. 


⸗ 


Man hat im Ealenbergiſchen folgenden 
Fruchtwechſel: 
1. Braache, und in dieſen Wicken, Erb: 
fen, Linſen, Kartoffeln, Leinſaamen. 
2. Winterfrucht, Rocken, Weitzen. 
3. Sommerfrucht, u DIR: 
‚oder aud) 
Ir Legden, bie einige Jahre braach 
liegen (Dreefch). 
2. Umgebrochen und Hafern. 
3. Geduͤngter Rocken. | 
In den fetteften Gegenden. ift folgender 
Sruchtmwechfel : | 
1. Braache, in derfelben Kartoffeln, 
Kohl, Winter: -Rübfen, Sommer: 
Ruͤbſen, Bohnen, Klee. 
2. Winterfrucht. Rocken, Weitzen. 
3. Sommerfrucht, oder blos Gerſte. 
4. Bohnen und Lein, Erbſen und Linſen. 
Bohnen und Erbſen sedängt, das 
andere nicht. 
5. Stoppelfeld. Rocken, Weitzen, Ha⸗ 
fer mit untergefäetem Klee, 
oder; | 
I, Braache, gebüngt: Kartoffeln, Win- 
terraps; ungeduͤngt: Hafer. 
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2. Rocken ‚und Meißen. 
3. Roden. 
4. Gerfte und Bohnen. 
5. Bohnen. 
An einigen Orten, wo gar Feine Braache 
gehalten wird, ift der Fruhtwechfel: 
In der Marfd). 
1. Gedüngt: Meißen, 
2. Ungedüngt: Bohnen. 
3. Geduͤngt: Meißen. | 
4. Ungedüngt: Bohnen, und ſo immer 
fort. 


Anmerk. Weit vortheilhafter wuͤrde es ſeyn, 
hier zu Bohnen zu duͤngen, weil man ba: 
nach nicht nur beffere Bohnen, fondern auch 
beſſern Weißen haben würde. Th. 


In der Geeſt. (Auf der Hoͤhe.) 

1. Geduͤngt: Rocken auch Erbſen. 

2. Ungeduͤngt: Rocken. 

3. Geduͤngt mit Schaafmiſt: Rocken. 
Ungeduͤngt: Hafer oder Buchweis 
Ben, 
In andern Gegenden fäet m man 

I. Gedüngten Rocken. 
2. Ungeduͤngten (ſooren) Rocken. 
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3. Gerſte. 

4. Widen, 

5. Hafer. = 

6. Wicken als Braachfrucht. 
oder: 

1. Geduͤngten Rocken. 
2. Ungeduͤngten Rocken. 
3. Gerſte. 

4. Wicken. 
5. Hafer. 
6. Hafer. 


Allgemeine Bemerkungen. 

Da wo die Braache im dritten Felde ganz 
unbenutzt bleibt, traͤgt ſie auch nichts ein, und 
es iſt nicht vortheilhaft, ſo zu wirthſchaften, 
ſo lange es anerkannt iſt, daß das Land kei⸗ 
ner Ruhe beduͤrfe, daß der Boden nur den 
Platz hergiebt und die ihm zugefuͤhrten Nah— 
rungstheile die Pflanzen ernaͤhren muͤſſen, daß 
bey einer klugen Eintheilung, die Arbeit einer 
beſtellten Braache alle verrichtet werden koͤn⸗ 
ne, und die Felder bey einer vernuͤnftigen 
Beſtellung der Braache fuͤr den zukuͤnftigen 
Ertrag beſſer vorbereitet werden. + der moͤg⸗ 
lichen Einnahme geht bey reiner Braache ver⸗ 


% 
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loren und mehr noch, wenn man berechnet, daß 
durch behackte Fruͤchte ein groͤßerer Ertrag 
des folgenden vorbereitet wird. Durch die in 
der Braache gebaueten gruͤnen Fruͤchte wird 
dem Lande ein ſchoͤner Duͤnger gegeben. Wer 
bey 5 Felder-Wirthſchaft unbeſtellte Braache 
hält, verliert nur +- von dem, was Die ganze 
Laͤnderey beftellt eintragen würde, Ein Bauer 
ber 120 Morgen hat, nimmt’ alles übrige 
gleichgefetzt, bey einer 3 Zelder-Wirthfchaft, 
“ wenn ber Morgen eine Piftole einträgt 400 Rth. 
bey einer 5 Zelder- Wirthfchaft aber 480 ⸗ 
ein, welches in 10 Jahren ein Plus von 800⸗ 
giebt. Aber auch eine gewöhnliche 5 Felder: 
Wirthſchaft hat ihre Mängel, man mag bie 
Braache beftelfen vder nicht. Im letzteren 
Fall muß in der Braache eine 5 Jahre Hinz 
durch anhaltende Düngung gegeben werden, 
Da es aber gewöhnlich an Dünger noch fehlt, 
fo giebt man im dritten Jahre den - Bohnen 
noch eine halbe Düngung, die aber nicht den. 
Nuten hat, den die gehörig bedängte Braache 
geben würde, Dieſe Bohnendüngung gefchicht 
im April oder März mit oben aufliegendem 
langen Strohmiſt, auf einem Felde, welches 
. einen ganz verfaulten Mift verlangt, Alle 
| Huaͤl⸗ 


Hülfenfrüchte geben im. frifchgebängten Lande 
ein fehr hohes Stroh, auf. den. Morgen oft 
20:22 Stiege (zu 20 Garben); aber, bey 
| fhönem Stroh, nicht mehr als 5 bis 6 Him⸗ 
ten Körner, alſo nur das zn oder dritte 
Korn. 


Anmerk. Das laͤßt ſich — be 
haupten, insbefondre nicht von Bohnen, es 
fey denn, daß fie zu dicht , und wie hier frey: 

Lich am häufigften -gefchiehet, mit grauen 
Erbfen untermengt gejäet werden. Th. 


Beftellt man bey 5 ‚Felder - Mirthfchaft 
die Braache, fo nimmt man gemwöhnlic) Kar⸗ 
toffeln, Kohl, Klee, Bohnen, Erbſen; alles 
Fruͤchte, die viel Gailung erfordern, da doch 
der Duͤngervorrath ſchon ſo gering iſt. Man 
duͤngt daher die Braachfrucht ſchwach, die dar⸗ 
auf folgende Frucht wird ſchlecht, die folgende 
noch ſchlechter und das Land wird ausgeſogen. 
Man ſehe ein Rockenfeld nach ſchlecht geduͤng⸗ 
ten Kartoffeln, oder ein Kleefeld, im gten 
Fahre auf Land, das vorher Bohnen trug, ges 
füet, wo Unfraut und zum Theil age Graͤ⸗ 
ſer den Klee verdraͤngten. | i 

Thaers landw. Bemerk. J. Bd. B 


Sol für die Verbeſſerung der Calenber: 
gifchen Ackercultur etwas erfprießliches : gethan 
werden, fo muß eine beffere Eintheilung der Fel- 
der. eingeführt werden, und der Bau von Kör- 
fern mit dem der Futterfräuter abwechſeln, 
damit der Düngervorrath größer werde, 
Schwierigkeiten würden dabey zu überwinden 
ſeyn. Für den fchweren Boden würde alsdenn 
folgende Eintheilung vorgefchlagen. . | 


1; Braachfrüchte, die zu behacken find, 
| als Kohl, Kartoffeln, Rüben. 
2. Gerſte mit untergeſaetem Klee. 
3. Klee. 
4. Rocken und Weißen. | 
5. Bohnen, Erbfen behadt, — Rein. 
6. Hafer, Rübfen, Linſen, letztere ins 
Leinland. 
So wuͤrde das Land gereinigt, der Duͤnger 
vermehrt, und der Koͤrnerertrag erhöht, 


Anmerk. Hiermit verdient verglichen zu. 
werden: Volbarths Ideen zu einem verbeffer: 
ten Fruchtwechſel in der Dreyfelder⸗ Wirth⸗ 
ſcha ft. Annal. d. N. ©. Landw. 5ter So 
ı St. ur Th. 


. 
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WVon der Düngung. 

Man ni Sängt mit animalifchem Dinger von 
Pferden, Rindvieh, Sthaafen, Schweinen, Huͤ⸗ 
nern und Tauben; mit mineraliſchem Duͤnger, 
als Kalk und Seifenfiederaſche, (fie enthält 
ja Kalt) und vegetabiliſchem Dünger, Holz⸗ 
aſche.. Auf den Miſtſtaͤtten, dicht vor den 
Skaͤllen düf dem Hofe, miſcht der Bauer al⸗ 
les, aüs allen Staͤllen Eonimende,, ‚ unterein® 
ander. En 


Anmerk. Meines Bin ſchr richtig, 

Wweil die Vermiſchung des Rindvieh und 

Pferdedlngers ſehr zweckmaͤßig und, im 

gerechten: Grade der er jedem 
— — amgemeſſen iſt. ATh 


Da einige Aecker erwärmenden, andere 
fühlenden Dünger erfordern ,, fo ſollte man den 
Mift biernach abfondern, Man, fireuet nur 
mit Stroh, und vorzüglich Rockenſtroh, (Som: 

merſtroh verfüttert man im Winter). Stroh 
von Raps und Kartoffeln wird als ſchwer 
verweſend, verbrannt. Dieſer Miſt wird auf 
dem Hofe oft weit genug auseinander gezettelt, | 
ſo daß oft gar Feine Verfaulung ftatt haben 
kann. Man thut nichts um den Dünger in 
B 2 | 
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Verweſung zu bringen, der Urin fließt davon, 
Regenwaſſer ſpuͤlt ihn ab, und. der. Duͤnger 
iſt mit einem Worte ſchlecht behandelt, fo we⸗ 
nig an Quantitaͤt vermehrt noch an BER 
verbeffert worden. | 
Mo man 3 Felder bat, dängt man alle 
3 Jahr daſſelbe Land, bier mit 6 bis 7 Fu⸗ 
der auf den Morgen, dort mit wenigerem. 
Mas nicht da ift, giebt man nicht. Zu Herz 
venhaufen fährt man auf Marfchland ein Jahr 
ums andere 7 Fuder zu Weiten, worauf die 
Wicken ungeduͤngt folgen. In das Sandland 
fahren ſie 9 bis 10 Fuder, im zweyten Jahre 
feine Beduͤngung, im zten Jahre Huͤrdeſchlag. 
Zu Erbſen nehmen ſie 7 bis 8 Fuder Miſt, 
worauf Hafer ober Buchweitzen folgt. | 


Hachmahlen banget: 


a iſtes Jahr 6 bis7 Fuder; hier pflanzet man 

wohl Braachfruͤchte, wenn der Duͤnger 

| ſchon fo fruͤh hinreichend da iſt. | 

stes- Jahr gedängt, (in der — Win⸗ 

terfrucht. 

ztes Jahr ungeduͤngt Sommerfrucht. 

Ein Hof von 75 Morgen muß alljaͤhrlich 150 
bis 175 Fuder Miſt abfahren laſſen. 
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Debenfen und Ma tienhagen: 
1. J. gebüngt, Erbfen, Linſen, Kartoffeln, 
‚Rein. 
2. % ungedüngt, Rocken, Weiten, 
3. 5. ungebüngt;, Gerſte, Hafer. 


| — D — — | * 


Marſch. 1. J. zu Weiten 7 Fuder. 

2. 3. Widen und Bohnen unges 
duͤngt. | 
Geeſt. 1. 3. 7 Fuder im guten, ‚Io im 

fhlechten Lande, zu Roden, 
Erbien, Gerfte. 
- 2 J. ungebüngt, Rocken, aud) 
Hafer und Buchweitzen. 
3. J. Huͤrdeſchlag, BORN, Hafer. . 


Bey 5 geldern důngt man wo ‚möglich 
zweymal in 5 Jahren. Zuerft die Branche, 
dann das Bohnenfeld im zten Jahre mit halz 
ber Düngung. Flachs-Aecker werden unges 
düngt befäet, und dann wird zu Moden (wel⸗ 
cher auf den Flache folgt) gedüngt. Auf volle 
Braachduͤngung rechnet man 6 bis 8, auf Bohr 
nendüngung gewöhnlich. 4 Zuber. 
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Ein Hof von 120 Morgen wuͤrde Sn zu 
bedüngen haben : : 
1. Braachfeld zu Rocken und Waitzen. 
24 Morgen & 6 biög Fuder — 144 - 192 sau, 
2. Wicken⸗ oder Vobnenſeld 
a4 Fuder 24 Morgen = 96- 
macht 240 -288 Fuber. 
Selten hat aber der Landmann fo viel 
Dünger, er hilft fi) daher: entweder, in ber 
Nähe von Städten, damit, daß er Dün- 
ger aus der Stadt Fauft, oder daß er Hürs 
denfchlag zu erhalten fucht, der indeß nicht _ 
länger als ein Jahr wirft und daher nur im 
: Aufferften Nothfall zur Düngung der Braache 
‘ angewandt wird. Man rechnet daß 250 
Schaafe in 15 Nächten 4 Morgen begailen. 
Oft aber iſt man zufrieden, wenn man der 
Braache 4 Fuder giebt und anderes Land, be— 
ſonders das Bohnenfeld etwa 5 oder auch gar 
nicht beduͤngt. In der Regel bekoͤmmt bey 
Fuͤnffelder-Wirthſchaft das Feld in 5 Jah— 
ren zu 4, vielleicht und groͤßtentheils zu 5 
Erndten 10 bis 12 Fuder Miſt, z. B. 
1800. In der Braache 6 bis 8 Fuder. 
1801. Rocken oder Weitzen | 
1802. Gerfte ungedüngt. 


— 
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1803. 4 Fuder Duͤnger zu Bohnen. 

1804. Rocken oder Hafer ungeduͤngt; oder 

wenn man Lein ſaͤet. 

1800. 6 bis 8 Fuder in die ——— 

— I. Rocken. 

— 2. Gerſte. 

— 3, fein. 

— 4. 4 uber zu — ⸗Rocken. 

— 5, Winter-Raps, und ſobald dieſer ein- 

geerndtet, 6 Fuder Duͤnger — 

— 6. Rocken oder Weitzen. 

— 7. Gerſte. 

— 8. Bohnen. 

— 9. Rocken oder Hafer. 

Huͤner⸗ und Taubenmiſt, den man abgefonz 
dert läßt, wird im Fruͤhjahre über die Wie: 
fen geftreuet, wozu man aud) die Holzafche 
gebraucht. , Nahe bey Hannover bringt man 
auf die Wieſen Seifenfiederafche, die man -in 
‚Hannover zu 6 Mer. für das afpännige Fu⸗ 
der (vormals) Faufte,, und im Winter,. etwa 
3 Fuder auf den Morgen, den Wiefen zufährt. 
Die Wirkung davon iſt unglaublich. Wieſen 
zu Metbergen, hatten nie mehr als 8 ftarke 
afpännige’ Fuder Heu gegeben, "nachdem der 
Gutsdefier aber 20 Fuder Seifenfieder = Afche 
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darauf ausgeſtreuet hatte, erhielt er jährlich 
15 aud) wohl 16 ſolche Zuder. Alle 3 Jahr 
wiederholt man dieſe Düngung, und dies zu 
einer Zeit, wo bie Pferde * nur muͤſſig 
ſtaͤnden. | 
| Auch auf Ackerland that ſie dem Verf. 
vortrefliche Dienſte, mehr aber noch auf ſan⸗ 
digem Lehm als auf ſchwerem Kley. 1793 
hatte er 4E Morgen ſandigten Lehm mit Rok⸗ 
ken beſtellt, die in einer Flur bey einander la⸗ 
gen; 35 Morgen davon waren mit 21 Fuder 
Kuhmift, I Morgen mit 8 zweyfpännigen Fu⸗ 
bern jener Ajche gebüngt. Oſtwinde im April 
und Nachtfröfte in der Bluͤthe-Zeit des Rok⸗ 
tens hatten ihm fehr geſchadet. Die Ausbeus 
te war folgende: | : 
32 Morgen gaben a Morgen 15 
Stiege, jede zu 2% — 
d. i. vom Morgen = =. 93 Himten. 
ı Morgen mit Ajche — = 
21 Stiege zu I — 
reichlich, mithin = =.= 21 Himten. 
alfo Plus 115. Himten. 
Mit Stallmiſt vermifcht, ſoll diefe Sei: 
fenfieder -Aſche noch höheren Ertrag geben, 
Auch zu Kohl, Kartoffeln ꝛc. leiftet fie fchöne 
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Wirkung. Die Steinfohlen - Wagen aus der 
Gegend von Stadthagen im Büceburgifchen, 
nahmen fehon lange dieſe Aſche als Ruͤckfracht 
und verfauften fie an Ort und Stelle das Zus 
der zu 2 bis 24 Rthlr. Das Land wird da= 
durch vom Unkraut gereinigt und auf li 
ein fehöner Klee erzeugt. 

Kalkdängung ift in einigen Gegenden gar 
nicht zu haben, oder ift zu Eoftbar; der Himte 
Kal koſtete damals als der Verf. Im: 14 
Mgr. — 

Einige an den Chaufſten — Dorf⸗ 
bewohner beduͤngen ihre Aecker mit der von 
der Kunſtſtraße abgeſchaufelten Kalferde. Da 
indeß die Steinart,_ von welcher Diefer Staub: 
fi) abrieb, nicht gleich ift, fo iſt auch die Wir- 
tung verſchieden, die man von dieſer Chauffees 
Erbe bemerkt. | 

‚ DVegetabilifche Düngung Fennt man übri= 
gend nicht, das Land fogar, was mit Klee 
beftellt war, wird wol, gleich jeder andern‘ 
Braache, von neuem begailet. j 


Allgemeine Bemerkungen. 
In Ruͤckſicht des Düngers bedarf es im 
Fuͤrſtenthum Calenberg einer fehr großen Aen- 
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derung und Verbeſſerung. Der ſchoͤne Boden 
traͤgt nur duͤrftige Erndten, weil er nicht ge— 
nug gedüngt wird. Mag immerhin manches 
in der Düngerkhre noch nicht ausgemadt 


ſeenhyn, fo fordern doch alle Erjahrungen, daß 


man reichlich duͤngen folle, um reichlich zu ernd⸗ 
ten, 5, 6, hoͤchſtens 7 Fuder Mift auf 120 
TI: Ruthen auf 5, ja oft auf Io Jahre (denn 
mancher Morgen wird in der Braache unbe: 
düngt befäet) dies ift doch zu wenig. Der 
Viehftapel muß daher vermehrt werden. Mit 
dem Mift von 6 Pferden, ı Füllen, Io Mil: = 
fühen und 2 Kälbern kann ein Hof von 120 
Morgen nicht ausreichen. | I 
6 Pferde a 1o Fuder geben 60 uber, 
r Fuͤllen à az 
10 Kuͤhe 47 — — — 70 — 
2 Sibra 1 = — — 7 — 
| macht 142 Fuder. 
Nun erfordern bey Fuͤnffelder-Wirthſchaft 
24 Morgen Braache à 6 Fuder 144 Fuder. 
24 Morgen Bohnen a4 Fuder 96 — 
macht 240 Fuder. 
So fehlen denn ohngefaͤhr 100 Fuder, 
weil es an Vieh fehlt, und an Vieh muß es 
fehlen, fo lange es an Fütterung mangelt, da 


oft 120 Morgen Ackerland nur 3 bis 4 Mor: 
gen Heumwerbung haben. 3. B. Wetbergen 

hat 1300 Morgen Ackerland und 65 Morgen 
Miefen. Futterfräuter muͤſſen angebauet, Ges 
mein-Weide getheilt und Stallfütterung ein⸗ 
geführt werden, wenn Werbefftrung hierin er⸗ 
folgen ſoll. 

Man will jetzt gern alles duͤngen und 
büngt alles ſchwach. - Vielleicht wäre es bef- | 
fer, erft das bejte Land in recht guten Zuftand 
zu feßen, und dann dag. ſchlechtere vorzu- 
nehmen. 

Den Mift auf dem Hofe folfte man be£ 
fer behandeln, die. Jauche nicht wegfließen 
laffen, fondern in Gruben. fammlen und. die 
Haufen damit begießen. Man follte Mergel _ 
zu gewinnen und zu benußen ſuchen. (Siehe 
Andreä über die Erdarten und Fiedler über 
die Mergel), Nur müßte Anweifung für den 
Landmann zum Gebrauch des Mergels gegeben 
und durch Fleine Prämien für das erfte Jahr 
der Eifer belebt werden. *) 


*) Der engere Ausſchuß der Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft ift den Wuͤnſchen des Derf. hier 
in den meiften Stüden zuvorgefommen. ©. 
Sennöver. Magasin vom — 1798. 24 St. 
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| Vom Pflägen und Eggen. 
Man pfluͤgt mit dem gewoͤhnlichen Pfluge, 


welcher am gruͤndlichſten und deutlichſten im 


ıften Theile des Hausvaters beſchrieben iſt. 
Dieſes Inſtrument wird bey den Bauern faſt 


durchgehends von Pferden gezogen. Auf Aem⸗ 


tern adelichen Guͤtern, großen Pachtungen be⸗ 


ſpannt man ihn oft mit Ochſen, noch mehr ge⸗ 


ſchieht dies im angrenzenden Heſſiſchen. Nicht 


leicht moͤgte indeß von den Landleuten im Fuͤr⸗ 


ſtenthum Calenberg mit Ochſen zu pfluͤgen an⸗ 
gefangen werden, denn da es an Futterungs⸗ 
kraͤutern fehlt, ſo weiß er ſie nicht zu fuͤttern. 


Irrig glaubt man ferner: in bergigten Gegen⸗ 


den wuͤrden Ochſen mit zu vieler Anſtrengung 
und zu langſam arbeiten. Verzoͤgerung der Ar⸗ 
beit und mehrere Menſchen, die dazu erforder⸗ 


lic) wären, ſollen den Vortheil, der ſonſt dabey 


ſeyn moͤgte, wieder wegnehmen, ſo lange jenes 
Vieh bey der Arbeit nicht ſo geſchont werden 
kann, daß es, bey gutem Futter, iederzeit 
fett verkauft werden duͤrfte. Dazu koͤmmt, daß 
man es fuͤr Schande halt, mit Ochfen äu ars 
beiten. 

Das Pferd zieht Pflug: — und Wa⸗ 


gengeſtell durch das ſogenannte Vruſtblatt, an 


welches die Stränge, die an dem Schwengel 
hängen, befeftiget find. In andern- Gegenden . 
zieht das Pferd mit einem Kumpen, der über 

den Hals des Thiers hängt, wie bey den Frachts j | 
fuhrleuten. Beym Kumpen wird die Bruſt 
nicht ſo gedruͤckt und das Thier mehr gefchont. 
ge nachdem nun der Acker leicht oder ſchwer, 
rein oder üntein ift, werden 2, 3 oder 4 Pfers 
de vorgeſpannt. Im erſten Fall iſt ein Knecht 
dabey; im letzteren noch ein Junge, der auf 
dem Vorderpferde ſitzt, oder beyher gehend in 
der einen Hand Zaum, in der andern die Peit⸗ 
ſche haltend, die Pferde antreibt und ihnen die 
rechte Richtung giebt. Im April bis October 

muͤſſen taͤglich zwey Spann, eins des Morgens 
von 3 bis 9 oder 10 Uhr, das andere Nachmit⸗ 
tags von 1 bis 4 oder 5 Uhr, arbeiten ſo daß 
in 12 bis 13 Stunden von beyden 2 Morgen 
gepfluͤgt werden. Da hier die Furchen immer 
einen Fuß breit gemacht werden, ſo muß das 
Pferd beym Pfluͤgen täglich 61,440 Fuß, oder 
‚ über 21. Meile gehen, Iſt es in fpätern Mo: , 
naten früh zu dunkel; fo wird mit dem Tags 


werden aufs Feld gezogen und länger bis zum 


Mittag hin gearbeitet, Iſt, wie gewöhnlid), 
in den Wintermonaten noch: etwas zu pflügen 


übrig, ſo pfluͤgt ein Spann von 9 bis etwa I 
Uhr ſo viel, als mit Bequemlichkeit möglich ift. 
Der einſichtsvolle und thaͤtige Landmann pflügt 
zur rechten Zeit, oft- und: tief; der Unwiſſende 


und Unſchluͤſſige ſpaͤter, felteger, eilt daruͤber 


hin. Die mehrſten indeß find lpbhenswuͤrdig 


| ‚fleißig hierin , weil fie wiffen, daß dies Haupt 


arbeit fey, daß ihr fihwerer Boden dadurch ger 
lockert, dem: Durchdringen der Winterfeuchtig- 
feit und. dem Zugange der Luft ausgeſetzt, dag 


“ihr Acker vom Unkraut ce —— — 
nigt werde, - | 


: Das Braachland, welches. son ee Erndte, 
alſo vom Auguſt oder September an, bis zum 
folgenden Juny unbefäet gelegen hat, ‚wird zu 
Anfang des Junius geftürzt (von einander ge: 
pfluͤgt); nachdem es fo 5 Mochen gelegen, fo 
wird der Dünger aufgefahren und diefer Furz 


vor der Erndte untergepflägt.. Zr der Eindte 


felbft fucht ınan immer einige Stunden zu er⸗ 


haſchen, die wiederum zum Pflügen angemetts - 


det werden (rühren) ; im September endlid) 
pflügt man zur Saat. Unreines Land: wird 


ein auch wohl zweymal öfterer gepflügt ; nem: 


lich ſchon im October reißt man es von einan- 
der, wiederholt diefes im. März ober April, 
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und giebt ihm dann noch die ſchon erwaͤhnten 
Pflugarten. Mo man die Braache beſtellet, 
3. B. mit Kartoffeln und Kohl, pfluͤgt man im 
October das Land fogleich mit dem Miſt zufamz, 
men, ſtuͤrzt es im März und pflügt bey Kar: 
toffeln im April, bey Kohl im May zur Saat. 
Zu Winterrübfen (in die Braache) wird dag 
Land gegen den 2aſten Auguft, gleich nach der 
Rocdenerndte,; von einander gepflügt und gleich 
beſaͤet; iſt es dann um Johannis des folgen⸗ 
den Jahrs abgeerndtet, fo wird es noch 3 oder 
4 mel: ‚gepflügt.: Zu Sommerräbfen: pflügt 
man 3 mahl bis zu Johannis, befäet das Land 
und pflügt, nachdem es zu Anfang Septem- 
bers abgeerndtet, noch einmal zu Rocken oder 
Weisen. Zu Bohnen (in der Braache) wird 
im April einmal mit Duͤnger, und nach Ab⸗ 
erndtung derſelben noch zweymal zu Rocken ge⸗ 
pfluͤgt. (So wird in der Gegend von Hanno⸗ 
ver oſtwaͤrts, bis dahin wo die Dreyfelder⸗ 
wirthſchaft anfaͤngt, die Braache behandelt. 
Wenn, wie in der Gegend von Dedenſen, Boh⸗ 
nen und Erbſen in die Braache kommen, fo 
wird das Land dazu im Srühjahre zweymal 
vor der. Saat, und nach der Aberndtung noch 
zweymal epflügt,) 


f 
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Wenn der Rocken abgeerndtet, ſo wird, 
ſobald die Rockenſaat vollendet iſt, zur Gerſte 
zuſammengepfluͤgt; dieſes heißt felgen. (Ger⸗ 
ſte erfordert vor Allen, muͤrben Boden, daher 
muß durchals vor Winter dazu gepfluͤgt ſeyn. 
Unreines Land wird nicht gefelget, d. h. nicht 
zuſammen, ſondern von einander gepfluͤgt, um 
im Fruͤhjahre ſtatt zwey, noch drey Furchen 
geben zu koͤnnen.) Im Fruͤhjahre eilt man, 

die Felge von einander zu pfluͤgen, zu ſtuͤrzen 
(unreines im Herbſt geſtuͤrztes Land wird im 
Maͤrz zuſammen, und im April noch einmahl 
von einander, dann zur Saat gepflügt), vom 
sten - May an eilt :man zur Saat zu pflügen. . 
. gu: Bohnen, Erbfen, Linſen wird leider! 
nur einmahl, in der Mitte Aprils, zu Erbfen 
aud) wohl anfang May’s gepflügt, In der 
» Gegend von Hachmühlen aber beffer zweymal. 
Auf den Kein verwendet man fehr vielen 

Fleiß. *) Man flürzt die Felge, pflügt den 

— Acker zuſammen, dann im Anfang May's wie⸗ 
der von einander, und zu Ende dieſes Monats 
| | og 

2) In der Mari fäet man ben Rein häufig in 


die friſch umgebrochene Grasnarbe, und er ge⸗ 
raͤth da vorzuͤglich. And. HhH. 


zur Saat. Hafer wird wie die Gerfte behan- 
delt. Zu Hachmühlen foll er zwar in einmahl 
gepflügtem Lande gut gerathen feyn, im ſchwe⸗ 
reren Boden aber würde dies gaͤnzlichen Miß⸗ 
wachs erzeugen. 


Kleeland (man baut ihn nur in der Braa⸗ 
che) wird um Michael von einander und am 
Ende Octobers zur Saat zuſammengepfluͤgt. 


Die Eggen find ſtets mit eiſernen Zacken 
verbunden und gewöhnlich Aber funfzig Pfund 
ſchwer. Man egget bamit den Suamen ein, 
zermalmt aber auch die Erbflimpe damit, 
reißt das Unkraut mit heraus, ſchleppt es zu: 
fanmen, befördert die Mürbe des fchweren 
Bodend und macht die Furchen eben. Das 
Braachfeld wird jedesmahl, nur nicht nad) dem 
erften ‚Pflügen, geegget. Gerſt-Aecker und 
jedes andere Land wird nac) jedem Pflügen 
geegget, nur nicht nach dem Felgen. 


Allgemeine ER RER über Pflügen 
und Eggen. | re 
Lobenswuͤrdig ift das oͤftere Pfluͤgen, da 
ein Hof von 120 Morgen auf die Art wenig: - 
ſtens 360 bis 370 Spanne zu pflügen hat, 
Thaers landw. Vemert. 1. a € 
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‚das Eggen ungerechnet. Dagegen iſt es fehe 
lerhaft, daß man nur in die Laͤnge pfluͤget und 
egget; (da ein Queer-Pfluͤgen und Eggen das 
Land an ſich und mit dem Duͤnger beſſer durch⸗ 
gearbeitet würde;) daß die Furchen viel zu 
breit gemacht werden, 12 ja 14 Zull, ftatt daß- 
ſie halb fo breit, ja von 4 Zoll, eine weit 
größere Wirkung Auffern würden. Fehlerhaft 
ift es, daß man nur 4 bis 5 Zoll tief pflügt. . 
Bey tieferer Krume würde ſich auf der unter 
ihr befindlichen Lehm = Tenne zwar auch das 
Waſſer fammlen, aber nicht fo leicht bis an die 
Wurzeln reichen, und Die tiefere Krume ent— 
hielte mehr Raum und mehr Nahrung fuͤr die 
| Pflanzen. Nur ift große Vorficht nöthig, wenn 
man anfangen will, tiefer zu pflügen, weil, 
man nur wilde, todte Erde heraufbringt. Man 
“ Sollte, wenn man die Braache ſtuͤrzt fo tief. 
pflügen, als man kann. Vorzüglid) vor Wins 
ter follte e8 gefchehen; fo Fünnte Die wilde Er: 
de, die man dadurch heraufgebracht ‚ verwit- | 
‚ tern und aus der Atmofphäre befruchtet werden. 


Fuͤhre man damit bey der Gerfte fort, fo wäre 


‚ in einigen Jahren der Zweck erreicht. Dauge: 
gen fehlt man fehr, wenn, wie gemöhnlic), 
beym erften Pflügen oder Stuͤrzen flach gepflügt 
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wird, beym Menden der Pflug tiefer geht, 
beym Rühren in derfelben Richtung bleibt und. 
zur Saatfurche am tiefften gehalten wird, 


Anmerk. Wenn man die Aderfrume nicht 
vertiefen will, fo iſt dies doch wohl ganz 
richtig. Mur. in dem Falle, wo man. tiefer 

pflügen will, als bisher gefchehen ift, muß 
die erfte Furche zur vollen Tiefe gegeben 
werden. sh. 


Die Egge, welche die Saat einbringen ſoll, 
waͤre wohl beſſer von Holz, damit der Saame 
nicht zu tief einkaͤme. Die eiſernen Zinken 
ſollten nach vorn zu gebogen ſeyn, und damit 
muͤßte einmal im Schritt und einmal im Trott 
geegget werden, und nicht blos in der Laͤnge, 
ſondern auch in die Queere, (oder noch beſſer 
in die Runde). Dazu muͤßten die Aecker aber 
eine groͤßere Breite En als die gewöhnlichen 
von 32 Fuß. | 


Beſaamung der Felder und deren 
Ausbeute, 
Die Hauptfrucht ift und bleibt in diefem 
Särftenthume immer der Rocden, und zwar 
der Winter Roden. Dieß lehrt der ze 
fhon, d4 in ber drey Zelder- Wirthſchaft & 
— 2 
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in der fünf Felder - Wirthfchaft aber beynahe | 


4 ber Felder damit befäet wird. Nur in einis 
gen Sandgegenden wird etwas Sommer - Ro: 
en erbauet. Wenn der Acker zum. letzten= 
mahle kurz vor oder Furz nach Michael gepflüget 
und geegget worden, fo läßt man ihn bey tro= 


we 


ckener Witterung fo gleich, bey naffer aber, fo | 


bald er abgetrocfnet ift, mit 2 auch 24 Himten 


Ausfaat beftreuen. Iſt das Feld zugefäet, fo 


eilet der Landmann fo gleich die Waffer - Furchen . 


an ben Seiten, und wo es moͤglich iſt, Abzugs⸗ 
Graben unten an den Aeckern aufzuwerfen. Iſt 
eine Zeit nach der Saat, es ſey Sommer oder 
Winter, eingefallen, da haͤufige Regenguͤſſe er⸗ 
folgten; ſo graͤbt man dieſe Ableitungen nach 
und raͤumt ſie vom Schlamme auf. Dann uͤber⸗ 


läßt man feine Frucht der Vorſehung und fans 


melt den Ertrag eines folchen Feldes um Jacobi 
ein. Man mähet den Rocken durchgehends mit 
der Senfe: er wird fogleic) von einer Frauens⸗ 


perfon oder einem Knaben abgenommen, und 


von einem Dritten in Garben gebunden, deren 


20 eine Stiege, zuſammengeſetzet werben. 
Zugleich (fpäter gefchiehet dieſes in der Ge: 


gend Dedenfen) mit dem Rocken — doch in bie 
naͤſſeſten, und wie jene zubereiteten-Selder — 


\ 
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fäet man den Weißen, und zwar wiederum 
nur den. Winter = Weisen, nachdem man ihn 
vorhero mit einer Lauge, die aus Kalk beftehet, 
reichlich begoffen und durch diefelbe hat ablau: 
fen laſſen. Durch diefes Mittel glaubt man den 
Brand zu vermeiden, aber man irrt ſich, denn 
trotz alles Einfalfens hat man doch zeither haͤu⸗ 
figen Brand gehabt. Man fereuet auf einen 

Acer 2 knappe Himten diefer Frucht, und ver- 
fährt übrigens Damit wie mit dem Rocken, nur 
mit dem Unterfchiede, daß fie wohl 8 bis 14 
" Tage fpäter eingeerndtet wird, 

Man erndtet das achte Korn von biefer 
Frucht. Herrenhaufen fäet 21 Himten, und 
‚ erndtet eben fo.viel als hier, rolgtich giebt es 
nur das 6&te Korn. 

Das erſte Korn, das im: Frůhjahre gefäet 
wird, ift die Bohne, hier von den Landleuten 
Wicken genannt, deren man drey Arten hat. 
3) Die große. gewöhnliche Pferbe:Bohne, 2) 
die graue Erbſe, "und 3) die gewöhnliche Wicke. 
Je ſchwerer das Land ift, defto mehr nimmt 
man Pferde - Bohnen, je leichter aber ed wird, 
defio mehr mifcht. man von der zweyten Art 
darunter, und auf ganz leichtes Land fäet man 
die dritte Sorte.oder gewöhnliche Erbſen. Seit 


m 
'* 


/ 


\ 


- 38 — 


einigen wenigen Jahren hat man eine fremde 


Art Bohnen, die eine violette Bluͤte hat, an⸗ 


ſtatt daß die gewöhnliche weiß und ſchwarz 


blühet. Man behauptet, daß die fremde Gorte 


reichlicher einträget. — Nachdem der Acer 


zwenmal gepflüget und in der Regel geduͤnget 
worden iſt, ſaͤet man ſogleich den 14ten, 15ten 


"and ıdten April auf den Morgen 3 Himten 


dieſer Körner, egget fie zu, und beforgt bey 


häufig einfallenden Regen die Waffer = Furchen. 
Im Monat Auguſt, gewöhnlidy gegen das En— 
de deffelben,  mähet man mit einem eigenen 


Snftrumente, welches der Bauer Sieget 
nennt: mit der Tinten Hand wird dabey ein 
Haken getragen, mit weldyem man die Stengel 
von, der Erde aufrichtet, und mit der rechten 
wird das fehneidende Werkzeug geführt, womit 
man den Stengel abhauet. Bon diefer Frucht 
wird täglich von einem Manne nur ein Morgen 
gehauen ; dahingegen von allen übrigen, Erb: 
fen ausgensminen, zwey Morgen gemähet wer- 
den. — Der Ertrag biefer Frucht ift fehr 
zweifelhaft. In guten Jahren fommen wohl 
29 — 22, auch wohl 24 Himten auf den Mor: 
gen; allein da fie oft von dem fogenannten 
Honigthaue leiden; fo giebt es dann nur 6 — 
7 Himten yon einem Morgen. | 


— 


— 
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Und dennoch wird dieſe Frucht fo häufig 
gebauet. In den Gegenden von Hachınühlen 
und in der Marfch zu Herrenhaufen, muß der 
Ertrag beffer feyn, da man an diefen Orten 
das 6te, 7te und Ste Korn erndtet, andere 
Gegenden nach obiger Berechnung aber nur 
* 23te geben. Ä 


Erbſen Bist faft um eben dieſe Zeit, 
ſpaͤteſtens am Ende des Aprils und zwar 2 
Himten auf gedüngtes und einmal gepflügtes 
Land gefäet, fie werden ganz fo wie die Boh— 
nen behandelt. Auch find fie im Ertrage jenen 
gleich, nur mit dem Unterfchiede, daß fie nicht 
fo oft mißrathen, und dahero wohl im Durch⸗ 
fhnitte 2 Himten mehr geben. 

- Linfen werden um diefelbige Zeit in ganz 
mageres Land, und zwar auf den Morgen £ 
Himten gefäet, nachdem der Acker einmal ges 
pflüget worden. - Man jätet fie alsdenn aus 
und mähet fie im Auguft. Sie bedürfen übri- 
gens fehr weniger Wartung und Pflege. 

Bey der fünf Felder: Wirthfchaft Fommt 
in daffelbe Feld der Lein, auf deflen Bearbei- 
tung, Wartung und Pflege man fehr vielen 
Fleiß und Mühe wendet, 


’ 
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Man-pflegt alle 5 Jahre neuen Rigaifchen 
‚Rein = Saamen zu Faufen, den man, wenn er 
fünfmahl gefäet worden, alsdann wieder ver- 
kaufet. So bald der Acer gegen den letzten 
May zur Saat gepflüget ift, fo fireuet man 
den Saamen bey trocener Witterung fo gleich, _ 


beſy naffer Witterung, wenn der Acker abge- 


trocknet ift, aus; und zwar, wenn er neu ges 
kaufet worden, 33 Himten, wenn er aber ſchon 


ein oder mehrere Jahre gefüet ift, 4 Hinten _ 


"auf den Morgen. Ehe man aber dieſes thut, 
fo läßt man ihn. auf der Mühle, welche böh- 
mifche Sieb⸗ und Zwirn⸗ = Händler herumtragen, 
fihten. So bald der Saame eingeegget ift, 
eilt man mit einer hölzernen Schlage, alle auf _ 
dem Lande ſich etwa noch findenden großen 
Stuͤcken Erde zu zerfehlagen, worauf denn for 
gleich bey Dürre das Land mit einer hölzernen 
Malze zugewalzet wird. Hat das Flachs nun 
die Höhe von 3 Zoll etwa erlanget; fo jätet 
man e3 recht forgfältig, damit ja Fein Unkraut 
in bemfelben bleibe. Wenn es nun die Zeit 
erlanget hat, da man es zu erndten wünfcht, — 
diefes iſt aber fehr verfchieden, der gemeine 
Mann, dem nicht fo fehr an feinem Flachſe 
gelegen iſt, wartet laͤnger, um reichlichen Saa⸗ 
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men wieder zu bekommen; da hingegen der, 
welcher ein ſchoͤnes, weiches, feines Flachs 
begehrt, es rauft, ehe es gelb zu werden ans 
fängt — fo wird es durch Frauenzimmer vom _ 
Lande aufgezogen, im Haufe werden dann die 
Saamen = Kapfeln abgeraufet, entweder auf 
‚einen Yuftigen Boden oder einen glatt gefchaus 
felten Fleck auf dem Felde zum Trocknen. ges 
bracht. In der Rofte wird das Flach mit 
Steinen ıc. beſchweret, um zu roften, Die 
thut es dann in einigen Nächten: oft find vier, _ 
wenn warme, aber auch wohl zehn, wenn Falte 
Witterung einfällt, dazu nöthig; es ift dahero 
erforderlich, daß man nad) vier Nächten alle 
Morgen genau unterfuche, ob es den gehöriz 
gen Grad ſchon erreichet habe. So bald man 
diefes gewahr wird; fo wäfchet man daffelbe, 
und breitet es auf ein Stoppel⸗ Feld aus, da⸗ 
mit es trockne. Nachdem es nun da gewen— 
det worden, bindet man es in Bunde und 
faͤhrt es ein. Im Hauſe wird es dann bey 
gelegener Zeit erſt gedocket, d. h. mit hoͤlzer⸗ 
nen Brettern, die an einem Stocke befindlich 
find, geſchlagen und fo vom Staube gereini⸗ 
‚get; darauf auf einer hölzernen Brache gebros 
chen; hierauf geriftet, dann gefhwungen, und 


* F 
am Ende gehechelt. — Der Saainen den man 
aus den Kapfeln gewinnet, beträgt gewöhnlich 
die Einfaat, 

Folgendermaaßen berechnet man die Aus⸗ 
gabe: ar - Ä 


Pfluglohn‘ =: = ARE 9 mer. 

4 Hinten Lein à 23 Rthl. 0 — — 

Daſſelbe zu ſichten 4 mgr. 
Zu klaupen 6 mgr. Zu 
walzen 4 mgr. = 14 — 

Zu jaͤten 6Perfonenasmg. 1 — — 

Zuraufen6 Perſon. à mgr. LE — — 

Einzufahren, zum Roſte 
zu waſchen, auszubreiten, 
zu wenden, zu binden 
und einzufahren = 1 

Zu bocken 6 Perf. as6mgr. 1 

Zu brechen 12 Perf. äömg, 2 — — 

Zu riften ebenfp = 2 

Zu ſchwingen uhfp 2 

Zu hecheln und zu rübben - 
aud) fo ⸗ 2 

Land-Pacht = 4 — — 


= 28 Rthl. 13 mgr. 


| 
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el. a 
Einnahme: 
An Saamen 4 Himten, bie 
nach 5 Jahren wieder der 
Himte zu ı Rthl. verfaus 
fet werden, alfo aufs Jahr 
abgerechnet circa 10 mgr. 8Rthl. 32 mgr. 
40 Bothen Flachs, davon je⸗ —— 
ber hält 5 Pfund ganz reis 
nes Flachs, das Pfund zu | 
7 mat. 4 Pf. Ze I 2:24 = 


— — — — — 











| 50 Rthl. 20 mgr. 
An Zehnten db = 5:02: 
| | 45 Rthl. 18 mgr. 
Die Ausgaben abgerechnet 28 ⸗18 * 
— 17.3 5 >: 
Werg noch dazu circa = 2 = 


E 19 Rthl. 5 mgr, 


Der Bafer —* hier nach der Bauern 
Regel geſaͤet, ſo bald die Buͤche ausbricht, mit— 
hin im Anfange des Mays. Im Calenbergi— 
ſchen ſaͤet man bloß weißen Hafer, und in den. 
meiften Gegenden Faum einige Morgen mehr, 
als man zur eigenen Conjumtion gebrauchet, da 


d 
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aus den Sand⸗ Gegenden anderer. Provinzen 


fehr viel in diefe Gegenden verfahren wird. Man 
fireuet auf den‘ dreyinahl gepflügten Acer 3 
Himten Ausfaat, die man, nachdem fie geegget 
worden, überwalzet, jedoch nicht eher, als bis 
die Frucht etwa 2 — 3 Zoll hoch gewachien 
iſt. Gern läßt man ihn, nachdem er abgemä- 


bet, 6 — 7 Tage in Schwaben liegen, ‚und 


wünfcht ihm dann einen Regen, damit er nicht 
fo fehr zuſammen trockne, und beffer fich aus: 


droͤſchen laffe, wie der Landmann glaubt. *) . 


Ein gut beftellter Morgen bring? gemöhnlid) 36 
Himten, alfo dag 12te Korn. 
An einigen Orten wird mit Schaaf- Dünz 


ger zu dem Hafer gedüngt; Hachmuͤhlen giebt 


nur das gte — Tote Korn; obſchon Düngung 
und Pflügen, wie in den hiefigen Gegenden 
ift.. — Zu Dedenfen man das gte Korn, bey 
gleicher Düngung und Pflug — nur ift an dies 
fen Orten drey Felder Wirthfchaft. Zu Herz 
venhaufen das 7te — Ste Korn. 


Die Gerfte füet. man häufig, da in der 


- fünf Felder: Wirthfchaft immer + bes Ganzen 


*) Moben er dann aber auch einen großen Theil 
der beften Körner verliert. — 
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F | | | 
‚mit diefer- Frucht beftellet wird, In den Aem⸗ 
tern Calenberg, Coldingen, Blumenau ꝛc. iſt 
fie itzt ſehr gewöhnlich, und ſelbſt zu Dedenſen, 
Amts Lauenſtein, Hachmuͤhlen und Herrenhau⸗ 
ſen wird ſie gebauet. Am letztern Orte wird 
ſie aber beſonders geduͤnget, und zwar ſtark, 
da man 7 Fuder Kuh-⸗Miſt auf den Morgen 
bringet. Sie verlangt einen mürberen Boden 
wie der Hafer, und ift der Kälte nicht aus- 
zufegen. Diefe hindert ihren Wachsthum fo, 
daß gänzlicher Miswachs daraus entftehen Fann. 
Deswegen faet man fie fpät, von dem Iıten 
May an *). Wenn dann das Feld, wie oben 
erwähnt worden ‚ gepflügt ift, fo läßt man es 


*) Die faft allgemeine Beforgniß, daß die Ger; 
fie von Fruͤhjahrs⸗ Sröften fo leicht leide, iſt 
bey der großen zweyzeiligen Gerſte, nach 
meiner und vieler genauen Beobachter Er: 
fahrung, völig unanegründet. Die Nachts . 
fröfte {baden ihr weit weniger, als dem Has 
fer, weswegen ich fie fhon feit mehrern. Jah⸗ 
ren früher ſaͤe wie diefen. Eine frühe Gers 
ftens Saat hat faft allemahl große Vorzüge 
vor einer Tpateren. Man lefe hierüber: 
Etwas über die Saatzeit des Rok 
kens und’ der Frühlings: Gerfie in 
den neuen. Abhandlungen der Landwirths 
ſchaſts⸗Geſellſchaft zu Zelle, — 2. S. 73. 

A. d. H. ra 
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einen Tag abtrocknen, und ſtreuet fodann 2 
Hinten. — Herrenhaufen 23 Himten — Ein: 
ſaat auf den Morgen, egget ihn ein und fährt 
mit der Walze dann über den Acer, wenn die 
Gerfte etwa 3 Zoll hoch iſt. Sehr gern war 
tet man trodne Zeit zum leßten Pflügen ab, 
da fonft das Feld von Hedrich faft ganz über: 
zogen wird. Syn Anſehung des, Einerndtens 
verfährt man wie mit dem Hafer, Gerſte 
lohnt gewöhnlich gut in hiefiger Gegend, fie 
giebt faft immer das ı2te Korn; zu Deden- 
fen das gte; zu Hachmühlen das 6te und zte; 
zu Herrenhaufen auch Das 6te und 7te Korn; 
ob fchon die Beſtellungs-Art diefelbe tft, aus: 
genommen. zu Herrenhaufen; wo man fie 
duͤnget. 
Braach : Früchte, 

Sin den fammtlichen Berichten welche ein: 
gelaufen find, iſt auch nicht eine Sylbe dar: 
über weiter enthalten, ald daß diefe Früchte 
blos genannt find, was Dahero hier ‚gefaget 
wird, ift bloße Erfundigung und Nachricht 
über die Beftellung berfelben in der Gegend 
von Linden, Wetbergen, Riclingen, und über: 
haupt eines großen Theils der Aemter Eoldin: 
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gen, Galenberg und Springe, Zu diefen — 
ten gehoͤren vorzuͤglich 


Kartoffeln. 


Man bauet deren im Felde dreyerley Ar- 
ten, eine Sommerkartoffel-Art, mit weißer | 
Blüte, die gegen Ende July reif ift, fie wird 
ganz fo behandelt, wie die gewöhnliche Holz 
laͤndiſche, nur daß fie, wenn e8 die Witterung 
erlaubt, in der. Mitte des Maͤrzes geleget 
wird. Da ihre Reife aber gerade in die Ernd- 
te= Zeit fällt, fie fich nicht lange hält, fons 
dern bald ſtark zu ſchmecken anfängt, auch 
eben nicht fo reichlich zuträgt; fo wird fie we— 
nig im Felde, wohl aber in Gärten gebauet. 
‚Die zweyte bier fehr häufig. gebauete Art iſt 
die, unter dem Namen der Hollaͤndiſchen, be⸗ 
kannte, welche violette Bluͤten hat, und mit 
der man gewoͤhnlich vor Wetbergen wohl 
60 Morgen bepflanzet findet, Endlich werden 
bier auch fo genannte engliſche Kartoffeln er- 
zielt, die große, oft fauſtdicke Knollen anfe- 
ben, aber fehr wäfferig find, und blos als 
Vieh Futter gebrauchet werden. Nur erſt 
feit 5 bis 6 Jahr fangen die Meier- Bauern 
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an, Kartoffeln zum Verkaufe zu erbauen, da 
fonft nur die Köther fih damit abgaben. 


Menn der Morgen nach der Erndte im 
Herbfte mit 6, höchftens 7 Fuder Mift befab⸗ 
ren worden ift — mehr. fönnte nicht blos nicht 
ſchaden, ſondern waͤre eigentlich ganz noth⸗ 
wendig, wenn die nachfolgenden Saaten reich⸗ 
lich eintragen ſollen — die man ſogleich untere 
und dabey das Land zuſammenpfluͤgt; fo. wer⸗ 
den im Fruͤhiahre, noch nad) zweymahli⸗ 
gem Pfluͤgen, mit der Schute Loͤcher in der 
Weite von 2 Fuß quadrat gemacht, und die 

Pflaͤnzer von Kindern, welche mit Koͤrben 
hinterher gehen, eingeworfen, da nimmt man 
große, 2 Stuͤck, kleine wohl 4 Städ. Ge: 
woͤhnlich nimmt man 15 Himten Eleine Kars 
toffeln, obgleich größere Kartoffeln oft befferen 
. Ertrag geben. So bald nun diefe Reihe ges 
macht ift, fängt man bey der folgenden an, 
und wirft das, mas man mit der Schute aus⸗ 
fticht, gleich auf die Kartoffeln, die in dee 
vorigen Reihe eingeworfen find. Die Leute 
find darinnen -fo geuͤbt, daß 2 Perfonen welche 
die Köcher graben, die ohngefähr 6 Zoll tief find, 
und ein Kind welches e in einem Tage 

1 Mor⸗ 


0. = 


1. Morgen: bepflanzen. Sp ‚bald nun dieſe 
Früchte 3 bis 4 Zoll hohes Kraut haben ; : fo 
wird. eine ſcharfe Egge über den Acer einige 
mahl bin und her gezogen, Damit das Unkraut 
zerftört werde, das in dieſer Zeit fehr häufig 
erfcheint,. Man: pflanzet gewöhnlich im An⸗ 
fange des Mays , die im April gepflanzten find 
aber caeteris paribus ungleich einträglicher, 
Sind fie 8: Zoll hoch, ſo werden fie reihenweife 
mit der ‚Hand = Hade behadet: man zieht. 
dann von zwey Seiten die Erde an die Pflans. 
zen, und hacket alles noch überdieß zum Vor: 
ſcheine kommende Unkraut ab. Ein Morgen 
erfordert zu dieſer Arbeit 4 Menfchen, bie in 
einem Tage damit fertig werden. Vier Mo: 
chen darauf behäufet man fie, d. h. man haͤu⸗ 
fet num. die Erde in einen großen runden Haus. 
fen um. .die Pflanzen an, ‚und vertilget vol- 
lends alles Unkraut das noch da fich findet; 
Dry Mann verrichten, dies Gefchäfte, in eis 
nem Tage, auf einem Morgen Co bald nun 
das Kraut trocken wird, und nicht eher, fängt 
man die Erndte am. Vom Abſchneiden des 
Krautes hält man nichts, man glaubt, daß es 
dem Wachsthume der Knollen ſchade. — Zur 
Erndte nimmt man auf den Morgen 6 Manns: 
Thaers landw. Bemert...9. DD 


serfonen, welche die Früchte mit der Schute 
ausgraben: 12 Frauensperfonen. oder Kinder 
son etwa 12 Jahr alt, fuchen gleich bie klei⸗ 
nen Kartoffeln aus und fehätten große und 
Heine in befondere Side, Diefe 18 Perfonen. 

vollenden dieſe Arbeit in einem Tage. Die 
Ausbeute iſt dann gewöhnlich 24 Mealter_& 

Morgen; bey ftärferer Düngung Fan man fie 
in guten Fahren wohl auf 35 Malter bringen, 
und doch giebt e8 gewöhnlich nod) eine Nach⸗ 
Tefe von 12 Himten. Denn nachdem das Kraut 
auf dem Lande verbrannt worden, läßt man, 
es ſcharf Übereggen, und ein paar Kinder die, 
heraysgeegeten Früchte -auffuchen. . Alddann 
pflüge man noch einmal. zum Rocken, und 
auch da finden fich no) immer Früchte, ſo 
daß oft aus diefer Nachlefe 18 Himten — 3. 
Malter geſammlet worden. Die Berechnung 
if wii: | Zn 


2. . Ausgabe: 
Mugen # = = IR, 9 Dr 
Dünger 6 Fuder, allein da 
Rocken und Gerfte nicht 
braach geduͤnget wird, ſo 
| Latus I Rthl, 9 7 


ru 
, Transport. I Rthl.9 9 gr, 
muß man % abrechnen, | 

alfo 2 Fuder, & zo mgr, f 
inclusive des Zuhrlohns  L = 24» 
15 Himten Einfaat, agmgr, 2'978: 
Pflanzlohn =: 2 2 ei JE e: 
Bereihen 4 Mann, & mu — "245 
Bchäufen 3 Mann = set ..I78#: 
Ausgraben 18 Perſonen Br * 

Einfahren = ⸗ — 18⸗ 
Nachleſen mit der Eggen⸗ — 26 — 
Land⸗Pacht Er Se? Sr Sa 
SENSE: we ren Si. Wr, | 


IL Einnahme: 
a. 24 Malter = 144 Himten 
große Kartoffeln, ä mgr. 36 Rthl. 
 b,3— 33 Malt. kleine, a6 mgr. 3 Rt, 18 | 
c; Nachlefe 2 Malterfleine und 
| große untereinander, ä7'mgr. ner. ge 245- 
| 44 Rt, 6 mgr. 

zehnten von a und b, da c | 
einen — eirca »  4uAer 

go Rth. 6 mgr. 

j Die Ausg I davon = 16 = 20mgr. 
| BETT IE Te 


— 
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Die hieſigen Kartoffeln ſind uͤbrigens ſo 
wohlſchmeckend, daß fie in der ganzen umlie⸗ 
aenden Gegend Aufgefuchet und vorzüglid) ger 
kaufet werden. ine noch vortheilhaftere Art 
fie zu verfanfen, findet wor. Hannover ftatt, 
wo man fie an die Einwohner der Stadt Rus 
tthenweiſe, die. Ruthe zu 12: Mor. verhandelt, 

Ber Käufer muß _fie felbft aufgraben, und es 
bringt dahero der Morgen 28. Rthlr. 33 Mer. 
auf dieſe Weife ein. 

Anftatt ber engliſchen Kartoffeln hat: man 
feit 2 Jahren noch eine erhalten, . die unter. 
den Namen der Gibraltarfchen befannt wird. 
Sie hat ein größeres dunkleres Blatt als die 
Hollaͤndiſche, und eine hellblauere Bluͤthe. Sie 
iſt nicht ſo waͤſſerig, ſondern mehlreicher „als 
die englifche, und dahero zum Vieh- Sutter 
fehr empfehlenswerth. . Bey gutgedüngtem 
Lande giebt jede Reihe: über den Acker, alſo 
16 vuͤſche ı Himten.. 


Winter und Sommer: Kübfen. j 


Man wählt zum WintersSante gern Land 
auf welchem im, dritten Jahre nicht Bohnen, 
fondern Flachs war, weil man: da den-Stop: 
pel⸗Rocken nach dem Zlachfe düngte, So 
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bald der Rocken abgeerndtet iſt, ſo wird das 
Land Bartholomaͤi, d. i. den 24. Auguſt von 
einander gepflüget, und ber Morgen mit ı 
Metze Einſaat beftreuet. Zur Sommer: Saat 
hingegen wird gedünget, dreymahl gepflüget; 
und um Johannis ber Morgen mit ı Miete be: 
ſaͤet. Man: thut weiter nichts dabey, als daß 
man die Wafler- Furchen und Abzugs » Graben 
beforget. Winter -Rübfen wird um Johannis 
gemähet, einige Tage darauf eingefahren,. und 
ſogleich gedrofchen; Sommer-Rübfen aber um 
Michaelis, und auch gleid) ausgedrofchen. Ob: 
ſchon jene ein ſehr delicates Gewaͤchs iſt, da es 
ſchon am Ende des Maͤrz⸗Monaths zu blühen 

anfaͤngt, und bey ſpaͤten Nacht⸗Froͤſten leicht 
erfrieret, ſo geraͤth es doch in der hieſigen Ge⸗ 
gend gewoͤhnlich ſehr gut, da die Aecker nicht 
ſo hoch liegen und Schutz haben. Es giebt 
dann — — Ausbeute. 


Roh | 

ir i im: — Felde noch) fehr wenig ges 
bauet. In der Gegend von Hannover fangen 
einige Landlente ſeit einiger Zeit an, felbigen 
im Heinen etwa nur Morgen, zusbanen. 
Das Land wird mit 12 vierſpaͤnnigen Fu⸗ 
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dern im Herbſte geduͤnget, und dieſelben unter⸗ 
gepfluͤget. Im Maͤrz pfluͤget man das Land 
son einahder, im April werden die Schaafe dar: 
auf geleget, man: rechnet 250 Stüd vier Näd)- 
te hindurch, dann pflügt man es nochmahls - 
von einander, und egget es ſcharf, hierauf am 
Ende des Mays zufammen, egget es ſcharf, und 
pflanzet, wenn man Regen ertbartet, gegen den 
azften diefes Monats, die im Garten gezogenen - 
Pflanzen. Nach 4 bis 3 Mochen bereihet man. 

fie, da fie 2 Fuß quadrat von einander ftehen, 
und nad) 3 Wochen behäufet man fie.: Iſt trockne 
Witterung, fo fährt man. Wafler aufs Feld, 
und begießt die Pflanzen einige Tage hintereins 
der gegen Abend, Ein folcher Morgen träget 
ſehr gute Einnahme, da er beſonders gute Vor: 
„ bereitung für‘ den’ Roden iſt und ſtark geduͤngt 
wird. Nur muß man: zufehen, daß. man. die 
Pflanzen ausſchieße, welche an ‚den inneren 

Blättern, dem fogenannten Herzpoll Knoten 
haben. Diefe ſetzen nie Köpfe — eine Vorſicht 
die befonders bey zu kaufenden Pflanzen anzu⸗ 
wenden iſt. — Wahrſcheinlich verurſacht der 
Stich eines Inſectes dieſe Verkroͤppelung. Nur 
iſt er-dem fogenannten Mehlthau oft unterwor: 
fen, der einen ganzen‘ Difteick verderben kann. 


x 
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ee Me : 
Dieſes Futterfraut , das man erſt feit wer 


” r 


nig Jahren hier erbauet, nimmt jetzt immer » 


mehr Platz auf unfern Sluren ein, aber bey 
weiten noch) nicht fo viel, als er in diefen Ges 
genden einnehmen follte, indem es fo auflerorz 
dentlic an. Futter fürs Vieh fehlt. Wie ſtark 


die mit. Klee befäeten Sluren in anderen Gegenz | 


den feyn mögen,. Tann ich nicht beflimmen, 


da die Berichte über dieſen Punct fehmweigen. 
In der hieſigen Gegend bauet keine Gemeinde 
ſo viel als Wetbergen, da hier an 60 Mor⸗ 


gen in dieſem Jahre beſaͤet waren. In der 
Fuͤnffelder-Wirthſchaft wird er unter dem Rok⸗ 
ken oder Hafer in dem 4ten Fahre nad) der 
Braache geſaͤet, da er dann gewöhnlich noch 
eine Erndte in demſelbigen Jahre giebt. - In 
den folgenden aber giebt er zwey, auch wohl 
drey fehr gute Erndten. — Man fäet ihn ehe 
der Rocken anfängt aufzufhießen, mithin im 
April, unter den ‚Hafer aber, wenn diefer 3 
bis 4 Zoll hoch ift, mithin im May. Dieje- 
nigen welche ihn untereggen, ſtehen fich uns 


gleich beffer als die, welche dieſes unterlaſſen. 
Auf den. Morgen rechner man 8 Pfund Ein⸗ 


d 


- 
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ſaat. — In dem darauf folgenden Winter 
überfährt man ihn mit einigen Fudern furzen 
Miftes, um die Schaafe davon abzuhalten, 
und ihn zu duͤngen; im April des folgenden 
Fruͤhjahrs aber harkt man dieſen Duͤnger wies 
der ab. — Gewoͤhnlich faͤngt man in den 
letzten 10 Tagen des Mays an, den Klee ab⸗ 
zuſchneiden, wenn man ihn gruͤn verfuͤttert, 
und in 6 Wochen, alſo in der Mitte des July, 
iſt er fo weit, daß man ihn. das zweyte mahl 
maͤhen Tann, fo daß er 14 Tage vor Michael 
noch einmahl abgefchnitten werden mag. Ges 
wöhnlich richtet man ſich fo ein, daß man bie 
Hälfte grün, die andere Hälfte als Heu-im 
Winter verfuͤttert. Man rechnet, daB ein 
Morgen, bey zweymahligem Mähen 30 Cents 
ner, bey dreymahligem alfo gewiß * Cent⸗ 
‚ner Heu anfdringe 


Anmerk—. Der Herr Verf. fügt in feinem 
F btkonomiſchen Taſchenbuche vom Jahr 1802. 
daß der Kleebau in der Gegend ſehr in. 
Perfall und üblen Ruf gekommen fey. Die 
Felder wurden über alle Maaßen unrein und 

ſo hart wie eine. Tenne. Das war bey 
diieſer Art des Kleebaus, im fünffeldrigen 
TFruchtwechſel ohne Braache nicht. anders 


eg 
möglich. Vergl. Annal. d. NR. ©, Im. 
5.Jahrg. 18 Stuͤuͤfe. Th. 
Saamen zu ziehen hat man zwar verſu⸗ 
chet, aber es iſt ſo ſelten geſchehen, duß es 
gar nicht erwaͤhnt zu werden verdient. | 
Auch hat man feit ein paar Jahren ans 
gefangen, im freyen Felde Cichorien zu. banen, 
die an die Fabrifanten in den nahe gelegenen 
Städten verfaufet —— allein AU: diefeg 
ft nur noch Verſuch. 


. Einige allgemeine: Bemerfungen. 


1. Alles Ausſaͤen gefchiehet hier vom Land⸗ 
manne breitwuͤrfig, da er von der Drillwirth⸗ 
ſchaft und allem was dahin einſchlaͤgt, noch 
nichts weiß; und wenn er auch Kenntniß davon 
hätte, dody wegen Vorurtheil und Roftbarkeit 
der Geräthichaften, fchwerlich dazu zu bewe⸗ 
gen ſeyn duͤrfte. | 


2. Das Behaden.der Früchte, Rartofs | 
feln und Kohl ausgenommen, Tennt man gar 
nicht, ob es ſchon zu wuͤnſchen waͤre, daß 
man bey Bohnen und Erbſen damit Verſuche 
machte, und Ruͤben mehr ins große ins Feld 
ſaͤete, auch nad) Art der Engländer behandelte. 


Bei ee 


3.. Alle Erfahrungen in ber. hiefigen Ge- 
‚gend find immer für das frühe Saͤen, fo daß 
der fleißige Hauswirth immer 8 bis 14 Tage 
| nach Michael ſeine Winter-Saat, ben 2oſten 
April — wenn es die Witterung erlaubt — 
feine Bohnen, den ı8ten May feine Gerfte ıc. - 
zugeſaͤet hat. Beſonders erfordert die Win⸗ 
terfrucht fruͤhe Beftellung, da alsdann das 
Saat: Korn fi) noch) bewurzeln, und dem ein- B 
tretenden Froft eher Miderftand leiften kann. 
Oftmals tritt aber auch früher Froft ein, und 
diefer ift alsdann dem Keimen ſchaͤdlich. Auch 


wird ber Sroft oftmals fichend, fo daß man 


nicht: in die Erbe Eommmen Fan. 
| Bey den Sommer = Früchten aber gewinnt 

man ebenfalls, da man, je früher man fäet, 
deſto mehr Winter? Feuchtigfeiten im Lande 
antrifft, die ebenfalls den Wachsthum befoͤr⸗ 
dern, da Duͤrre ihn verhindert “), 

4. Es wäre der Mühe werth Zu unter- 

fuchen, — es komme, daß in ERS” Ser 


9 u nit, ehe bie Warme den Lehm: Hoden 
durchdrungen hat, zu ſaͤen, wuͤrde doch für 
das Sommer-Getreide nicht vortheilhaft 
ſeyn. Anders — es ſich mit den Huͤlſen⸗ 
Fruͤchten. A. d. Mi: 


ee ee 

gend die Bohnen fo felten gerathen. EStehen 
ſie auch noch ſo gut, ſo werden ſie doch faſt 
jedes, fo’ auch dieſes Jahr durch den ſoge— 
nannten Mehlthau gänzlich verdorben, ba als⸗ 
dann die Pflanze vertrocknet und die — 
verdorret abfallen. u 
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a. Pferde-Zucht. 

An wenigen Orten laͤßt der Landmann 
ſeine Stuten belegen, um die Ackerpferde die 
er nöthig hat, davon. zu gewinnen. In ber 
Nähe von Hannover benugt man die Landbe⸗ 
— aus den nn Mut, um eine 


#) — koͤnnte großen beit wohl die ſpate 
Saat ſchuld ſeyn, indem ſie erſt in der Mitte 
Aprils geſaͤet werden. Allenthalben wo die . 
"Bohnen und andere Sülfen: Früchte früher 
geſaͤet werden, ‚hört man diefe Klage nicht. 
Seht ale Gärtner ſtimmen darin überein, 
daß nur eine frühe Bohnen Pflanzung fiber 
fey. Auf meinem leichten, ‚aber Feuchtigkeit 

- haltenden Boden fae ih die Bohnen in Meis 
hen, wo möglih su Ende Februars, nie ſpaͤ⸗ 
ter als in der Mitte des Märs. Das Keld 
wird vor Winter völlig subereitet, und bie 
Bohnen ertragen es fehr gut, wenn fie auch 
eingeſchmieret werden. 9. 9... 


' 


gute Race. zu bekommen. : In den entlegeneren | 
Gegenden geht man zum nächiten Beſitzer eines 
Hengftes, ober man Miethet fie von, Leuten 
“aus dem. Hanndprifchen und Heffifchen, welche 
Hengfte zu diefem Behufe berumführen. ‚Die 
meiſten Bauern Faufen ihre Pferde als 
Füllen für 3 bis 5 Louisd'or, vorzüglich auf 
dem Egidien- Markt zu Hannopor, dem Gal⸗ 
len Markt zu Burgdarf und. dem RUE 
Bar zu Peina. | 

Erwachſene Pferde füttert man ‚nur. mit 
Garben von unausgebrofchenem Hafer, Rob: 
fen und Bohnen, nad) dem ©. 5. angegebes 
nen Verhältniffe, Dieſe Garben werben zu 
Häcfel gefchnitten und mit nod) etwas Heu 
and Stroh vermiſcht. Wo man Klee bauet, 
giebt man in den Klee: Monathen Juny — 
October Klee, welchen die. Pferde ber trock⸗ 


ren, Frucht weit vorziehen, ohne daß fie da- 


von Frank würden. Man zerſchneidet den Klee 
nicht, wartet aber bis er in voller Bluͤthe 
ſteht. Der Knecht legt zu dieſem Futter im— 
mier noch etwas zu, ohne — nicht wider — 
den Willen ſeines Herrn. Der Landmann ſagt 
ſcherzweiſe, ‚daß der. Knecht: nicht tauge, der 
auf diefe Weiſe ſeinen a. nicht beſtehle. | 


Selbftgezogene Hengftfüllen läßt: man ges ’ 
wöhnlich im aten Jahre ſchneiden. Die: mehr: 
fien Landleute verkaufen alle Jahr, oder all 
ums andere Jahr ein alte& Pferd, — np: die 
feſtgeſetzte Anzahl bleibt. _ ‚ 
» Der Verf. bemerkt noch: daß- e3 ‚eine 
ſchlechte Gewohnheit‘. ſey, Füllen auf ben 
Märkten zu Faufen, : weil fie oft mit allerley 
geerbten ‚Fehlern und Gebrechen ihrer ‚Väter 
begabt ſind, alſo ſchlechte Pferde. werden, und 
fehr oft bald nach dem: Ankauf oder nad): Jahr 
ren’ fallen. Beſſer würde der . dortige Bauer 
fi fiehen, wenn er fi” mehr - felbft - feine 
Fuͤllen zuzoͤge. Dis jährliche Uusgabe für 
Fuͤllen fällt in eine ungelegene Zeit; um: Geld 
anzufchaffen werben alte Pferde verfauft,; die 
in. der. Blüthe ihres, Lebens find, und, zwar; 
damit recht viel Geld aufgenommen. werbe, bie 
Befferen. Auf: dem. Hofe bleiben dann nur 
abgelebte und Kröppel. Der Verf. tadelt fere 
ner das zu frühe Anfpannen ber jungen Pfer⸗ 
Be, indem fie ſchon im zten Jahre ſchwer ber 
ladene Wagen ziehen muͤſſen. Die Fuͤtterungs⸗ 
art tabelt er, weil der Bauer nte recht‘ weiß 
was feine Pferde befommen, alfo feinen riche 
tigen Ueberſchlag auf das Ganze machen Tann, 
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den Schläffel zum Kornboden fuͤhrt er ‚immer 
bey ſich, aber nmicht den zur Stheure ünd zum 
Heuboden; es wird: öfterer von Knechten eine 
Goͤrbe geſtohlen, wenn dieſe die Pferde ver⸗ 
wahrloſet haben. Zuweilen werben ° ‚pferde 
auch wohl ſo überfättert, daß fie crepiren. Bey 
einer andern Feldeintheilung und Fruchtfolge, 
meynt der Verf. wuͤrde gruͤne Fuͤtterung nach 
Mit der ‚Engländer ſehr zu empfehlen ſeyn. 

- Der Herausgeber der Annalen erinnert ges 
* den Wunſch des Verf., in Betreff der 
Zuzucht der Fuͤllen, daß im Ganzen jene Pros 
vinz, "einzelne Diftriete ausgenommen, zur 
Pferdezucht nicht geſchickt ſey, wegen Mangel 
an guter Weide; weswegen auch‘ jene Gegend 
an der großen Begünftigung, "welche die Pfer⸗ 
de = Zucht durch das vortreflich Zellifche Land: 
geftüt im Luͤneburgiſchen ꝛc. erhalten, noch kei⸗ | 
nen directen Antheil. genommen. Vielleicht 
koͤnnten die dortigen Bauern beym Ankauf aus⸗ 
nn Pferde fi fi ch noch Br — 


p. Rindvieh— Zucht. | 


Pferdes und Ackerländerey fanden noch 
einigermaſſen im Verhaͤltniß zu einander, vom 
| Rindoieh hingegen, wird viel au wenig. gehalten: . 
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Der Landmann zieht: ſich dort fein — 
* alles ſelbſt auf, und: wählt dazu die zwi⸗ 
feben Anfang Februars "und. Oftern folfenden 
Kälber, weil er irrig glaubt, ſpaͤter gebohrne 
koͤnnten felten groß gezogen werden... Dunklere 
Farbe: zieht man ber helleren vor; um Geſtalt 
iſt man ünbeforgt, wenn nur das: Kalb ges 
| 2 und: von einer viel Milchigebenden: Rage 

Faſt alles Vieh ift daher Hein. Darüber 
— alle Berichte. *) Ein kleiner elender 
Bulle, muß 3 Fahre‘ alt, fein Zeugungd= Ges 
fhäft verrichten. Ein Bauer vermiethet: ihr 
der "Gemeinde für den Br Preis von 
6 Rthlr. 
| x) So lange der Bauer nicht beſſere En 

und Fütterung hat, mögte er größeres Vieh 
nicht ernaͤhren koͤnnen; da größere Kühe mehr 

Nahrungsſtoff zur Ernaͤhrung ihres Koͤrpers 

gebrauchen, ſo wuͤrden ſie bey dem gewoͤhn⸗ 

lichen Futter far gar Feine Milch geben. 
Kuͤhe ſind als Maſchinen zu betrachten, die 
| Futter in Mil verarbeiten. Wo wenig 

Materiel zu verarbeiten ift, bedarf ed Feiner 

großen Fofibaren Mafchine, Der Bauer thut 
wohl, wenn er bey der Fortpflanzung. des 

Nindviches auf Mildergiebigkeit fiebt; nur 

müßte er auch den Bullen von einer milch⸗ 


teihen Abftammung, nicht bies nach der " 
Groͤße und Staͤrke waͤhlen. A. d. H. 


— A 

2: Ale Ochſenkaͤlber verfauft,man, und be 
fomtnt: für ein 8taͤgiges, gewoͤhnlich 1. Rthlr. 
17. Mor. :Da woman die. Kälber maͤſtet, wie 
3. Bl in der Gegend ‚von Neuſtadt, behält 
man fie. 10-12 Moden, dann wird fuͤr das 
Kalb an Fir: Rthlr. und für. jede: Woche 
r Kthlr. alſo I1 — 13: Rthlr. bezahſt. So 
bald die Kaͤlber jung geworden, ‚werden; fid 
der Mütter. weggenommen und. in einem eig« 
nen Stalle getränfet. ‚Die Kühe find bieran 
fo ‚gewöhnt, . daß man. fie. ſchon durch nichts 
mehr dahin bringen. kann, die Kälber ‚augen 
zu laſſen. In dem. erſten 4 7-6 Wochen’ giebt 
man den Kälbern Morgens, Mittags und 
Abends die Milch der Mutter. Von nun an 
wird der Rohm abgeblaſen und die Milch ſo 
einige Wochen gegeben, nachher ſaure Milch, 
und wenn das Kalb 4 Jahr alt iſt, bekoͤmmt 
es Milch und abgekochte Hafergruͤtze, naͤchſt⸗ 
dem Nachheu oder Grummet und feinen Haͤk⸗ 
ſel, im Sommer "Gras und Waff er, im Win⸗ 
ter dag Futter der andern Kühe und im fol⸗ 
genden Jahre geht es wie die Kuͤhe — die 

Weide und wird wie eine Kuh behandelt. 

zten Jahre werden ſie begangen. | 
Kuͤhe. fuͤttert man im Winter mit Haͤkſel 
von 
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son Huͤlſenfruͤchten- und Gerſtenſtroh, oder 
wenn jener fehlt, mit Rocen= Weiten - und Ha- 
fer-Strob, womit ganz wenig Heuvermifcht wird. 
Don Weihnachten an giebt man. halb Heu, halb 
Strob, zu 5 mahl, fo-viel als fie zu freffen 

pflegen. Ein auch zweymalstäglich- führt man 
fie zur Traͤnke. Denen die bald kalben wol: 
len, giebt man Lein- oder Ruͤbſen-Oehl⸗ Ku- 
. ben in Waffer aufgelöfet, auf das trockne Fut⸗ 
ter in die Krippe. Sobald ſie gekalbet haben, 
bekommen ſie auf jedes Futter eine Handvoll 
Gerſten⸗ Schrot. Dazu wol noch einige Bun⸗ 

de bes beym Dreſchen abgeharlten Strohes, 
und auf den Haͤkſel ‚einige Spreu von Moden, 
Reigen, Hafer, Leinen; Bo Bohnen, auch Erbſen. 
Sommers jagt man das Vieh-auf eine mahe 
oder entfernte elende Weide, wodes von Fliegen 
gemartert, hungrig ' und muͤde des Abends 
wiederkommend, etwas Gras beboͤmmt, damit 
es nicht vor Hunger krepire. Der Ertrag an 
Milch und an Duͤnger kann unter — um⸗ 
factes nur gering Bun: en 
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Chaers landw. Bemerf, 1.2, € 


— — e:;: F 
ER wird gerechnet auf 7 Kth. 
Hauͤtelohn (an einigen Arten 2:Thl, 

38 Mor.) höchfiens - se: 1I,=.\. 
Schrot 2 ER * 18 mgr. Ba 
. £Gefle) ea U Bu... s... Er 26. 97, 


— 
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| ‚ Einnahme: oe. ms 
E ‚Kalb von 8 Tagen =" 1 — — pf. 
Milch. von: direca 20 Be — — 
— ———— BERG: 2 u 
deren 14 1 Pf. Bntter ET A le BON 
alſo 608: Pfundigeben a’ iu, „mu,“ 
sim mm "nase zei TI 4.0258 2 
Bon Joh. bis Michaelis. 0. 0. 
» im Ducchfchnittdiegälfe © 0.0 
: »tediefer Milch täglüih an: 3 =. 128::.4 8 
Don Michael bis Ende - .... nr Wera 
October täglich Quarrrtt nee 
— 44 Pfund Battery... mn non 

8 mgr. — —1e — — 
Abzug der Ausgabe — a Pr 
bliebe reiner Gewinnſt 8Rt. 29 mgr. 5 pf. 


ir . « . ‘ a, Tau, I 
* .. ‘ 6u+ di> NH 112 233244 
> 
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‚Allein felten ift der Ertrag fo hoch, da 
ed unrichtig ift, Käfe und Miſt für Aufwar⸗ 
tung zu rechnen, denn der Mift muß dag 
Streu = Stroh bezahlen und Kaͤſe —— * 
Aufwartung nicht. ie 

Der Herrenhäufer Bericht giebt den nd 
chentlichen Gewinnft auf 4 Pf. Butter an, 
dies 3 Jahr gerechnet, gäbe einen Ertrag von 
304 Rthlr. Hachmühlen rechnet bey feinem 
überflüßigen Wiefenwachs den Gewinnſt nur 
auf 15 — 18 Rthlr. Einige Marfchgegenden 
ausgenommen, koͤmmt der Landmann mit ſei⸗ 
ner Butter nicht aus, und gebraucht als Sur⸗ 
rogate Schweine- und Gaͤnſe-Schmalz, auch 
wol Oel⸗ Schmalz (ein Gemengſel von — 
und Ruͤboͤhl). 

Ein Hof von 120 Morgen hat etwa 9 
Yerfonen zu ernähren (2 bis 3 Kinder find 
bier nur zu einen Mann gerechnet), jeder von 
diefen verlangt wöchentlich wenigſtens ı Pf. 
Butter, macht 468 Pfund, Hat der Wirth 
10 milchende Kühe, worunter gewiß 3 altmil« 
chende, d. h. im vorigen. Jahre milchgewor: 
dene, feyn werden, fo geben, dieſe abgerech: 
net, jene andern 7 Stuͤck jährlid 448 Pf, 
Butter, und es fehlen demnach noch 204 Pf, 

E 
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Bon fchlechter Viehzucht und fehlechtem Acker: 
bau im Galenbergifchen leitet der Verf. Theu⸗ 
rung und Nrmuth: her, und iſt überzeugt, daß 
der Nationat-Wohlftand diefes Fürftenthums 
nicht anders gehoben, Volksmenge wicht anders 
vermehrt werden Fönne, ald wenn dem Lands 
mann es möglich gemacht werde, mehr Vieh 
zu halten, indem Mangel an Sutter und guter 
Behandlung des Rindviches die Haupturfache 
des immer noc) teaurigen Zuftandes der Land: 
wirthfchaft in diefer Provinz ift. Wettbergen 


3 B. bedüngt 1300 Morgen Faltes Land von 


60 Morgen Wiefenwachs; Dedenfen 1100 Mor: 
gen von 50 Morgen Wiefen, Ronneberg etwa 
. 2000. Morgen ‚von 80 Morgen Wiefen, wobey 
denn noch ber Zehnte: abgeht. Faſt Überall 
giebt es große weitläuftige Weide - Anger, Die 
größeren Ertrages fähig wären, aber ſo Jange 
«3 Gemeinheit. ift, jede Art von Verbeſſerung 
entbehren. Diefe will der Verf. getheilt ha⸗— 
ben, um den großen Mangel zu heben; dazu 
foll ganze .oder halbe Stallfütterung eingeführt 
werden, welche der Bauer faſt ” gar nicht 
kennt. 
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——* des —* zur Verbeſſe⸗ 
rung des Ackerbaues. 


Der Klechau foll⸗ befördert werden, durch Hine 
wegräumung der gegen ihn vorhandenen 
Vorurtheile, durch Beyſpiel der mehr 

vermoͤgenden und einſichtsvolleren, durch 

Befoͤrderung der Gemeinheitstheilungen, 
durch Praͤmien, durch Herbeyziehung 
ſolcher Leute, die mit Kleebau und Stall⸗ 
fuͤtterung umzugehen wiſſen, durch Be— 
lehrung in den Schulen. 

Es ſoll eine richtigere Eintheilung der zeider 
getroffen werden, damit nicht blos Klee, 
ſondern auch Kartoffeln, Kohl und an⸗ 

dere Futterkraͤuter gebauet werden. Um 

dies zu bewerkſtelligen muß eine Acker⸗ 
umſetzung Statt finden, da bis jeßt alle 

Felder einzeln durcheinander liegen. 

Dann foll: eine beſſere Viehrace angeſchafft 
werden. 

Der Zehnten in natara ſou in eine beſtimmte | 
Geld⸗ ‚ober m. — verwandelt 
werden. 

Es — nchr Arbeiter — 


[2 
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— da es ganz borzůgiich an weib⸗ 
lichen Dienſtboten fehle. | 


Der Anfang follte ſeyn, daß man dort eine 
vollkomnmene Mufter -Defonomie einführte, 


fo würben andere bald nächfolgen. 


Anmerk. Diefe muͤßte aber ganz nach den 


Ver haͤltniſſen einer‘ Bauerwirthſchaft einge: 


richtet ſeyn, wenn fie für den Bauer beleh— 


rend und überzeugend feyn ſoll. Die Pre: 
diger⸗-Wirthſchaften paffen ſich gewöhnlich 
fehr gut dazu, weil fie nach gleichem Maaß— 


ſtabe wie die Bauerwirthſchaften eingerich® 


tet zu feyn pflegen, und jeder Prediger, der 
feine Wirchfchaft zweckmaͤßig betreibt, ver 
diente YAufmunterung vom Staate. Nur 
muͤſſe er nicht gar zu Fünftliche Operationen 
anwenden, die dem Bauer abfihredend feyn 
könnten. | Th. 


c. Schweine: Zudt. | 
Iſt in einigen Gegenden, befonders um 


Hannover, ſehr beträchtlich. Jeder Meiers 
bauer hat gewöhnlich ein auch wol zwey Zucht: 
Sauen, die. in 2 Jahren 5 mal ferfeln. Um 
Hannover. ift eine Furzbeinigte langgeſtreckte 
Race, die ſich gut maͤſten laͤßt. 


Um Lichtmeſſen giebt eine gute Sau zu⸗ 


vo. 
! 
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erſt gewöhnlich ro Ferkel; fie bekoͤmmt denn 
neben dem gewöhnlichen Futter ſaure Milch 
und etwas geſchrotenes Korn. Wenn die Fer⸗ 
kel 6 Wochen geſogen "haben, fo werden fie 
abgefetst und nach einigen Wochen gefchnitten.. 
Ihre Fütterung befteht in einem Geſoͤff von 
Waͤſche, mit Gerſtenſchroot und ber im Haus⸗ 
halt entbehrlichen ſauren Milch. Jedes erhaͤlt 
noch täglich eine Handvoll Gerfte auf die Dieh- 
le geworfen, damit fie Dabey Korn freffen ler⸗ 
nen. - Sind. fie halbjaͤhrig, fo treibt man-fie_ 
auf die Weide, wobey ſi fie Abends und Mor⸗ 
gend Spühlwaffer mit Abfall von grünem Ge⸗ 
muͤſe, ſaurer Milh und Spreu von Korn‘ be= 
fommen. Wil man Speckſchweine daraus 
muͤſten — ſo laͤßt man fie 4 Jahr alt werden, 
zu Poͤkelſchweinen waͤhlt man Ferkel von 4 — 5 
Monath. In der Deiſter⸗ Gegend hat man 
Buch = und Eichel⸗ -Maft, um Hannover befon= 
ders viel Eicheln. Wenn nun ‚Holzmaftung 
ftatt findet, fo wählt man dieſe. Ein Köther 
treibt eins ind Holz, wenn der Wollmeier ‘3 
in die Maſt befdmmt. Beym Zuräctommen 
aus der Holzmaft pflegt dad Stuͤck von 150 
bis 200 Pf. zu wiegen | ta AR 
Die Maſtung auf dem — heſchieht 


entnscher. blos mit Schroot, (21 Himten halb 


Bohnen, halb Gerſte auf ein Schwein/ von 


150 — 200 Pf. gerechnet), oder man giebt 
erſt Kartoffeln, welche gekocht und zerrieben 
werden. Auf dieſes Futter wird dann gegen 
Ende der Maſtzeit etwas Gerſte- und Bohnen⸗ 
Schroot zugegeben. Erſtere Art iſt die uͤblichſte. 


Kartoffeln: Maftung koſtet: 
60 Himten große und klei⸗ 
ne Kartoffeln, a7 mgr. II Rt. 2amgr. — pf. 
3 Himten. Gerjt: Schroot 
nebſt Licent, à 19 mgr. | 
23h “io. s I: 2I = 6,: 
| ——— die fer loſtbar iſt 2— — 
15Rt.9 wgre opf. 


Sdroot⸗ Maſtung koſtet: 


12 — Gerſte mit Li⸗ 
cent, a 19 mgr. 2 pf. 6 Rthlr. 15 mgr. 
12 Himten Bohnen, à 25 De” 
— —5 8 132 
14 Rthlr. 30 mgr. 
Im Fall ber. Holzmaſtung nun, pflegt 
Mancher Schweine zum Verkauf zu maͤſten, 
und rechnet dann 100 Pf. zu 9 Rthlr. 12 mgr. 


— 
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Indeß die Marktpreiſe ſind ſehr verſchieden. 
Kothſaſſen, Brinkfiger ꝛc. kaufen ſich die noͤ⸗ 
thigen Schweine von 8 Wochen für ı Rthlr. 
ohngefähr,, von. den. Meierleuten. — 
Der Verf. empfiehlt noch: daß man das 

Futter zur Maſtung ſauer werden laſſe, wo⸗ 
durch das Maͤſten ſehr —— werde. 


d. Schaaf⸗Zucht. 


Hierin befennt der Verf. ganz Freindling 
zu ſeyn und giebt nur folgendes wenige an. 

Man findet landesherrliche Schaͤfereyen 
(an die Beamten als Paͤchter der Domainen, 
oder auch an die Gemeinden verpachtet,) und 
ſolche die zu großen Guͤtern gehoͤren. Die 
Race if klein, doch ziemlich wollreich; 
das Stuͤck a 3 Pf. gerechnet. Dieſe Wolle 
wird verkauft, galt um 1798 der Stein ı Rth. 
22 Mor... Das Schnittvieh wird gleichfalls 
an Auffäufer oder. Schlächter verkauft. Noch 
‚wird bemerkt: daß bis jeßt die mehrſten Schä= 
fereyen mehr. fchaden als nuͤtzen, weit ſie Klee— 
bau, hindern, dem Rindviehe den größten Scha= 
den zufügen und. dem Landmann größtentheils 
nichts aufbringen. Ein Re dason’ ift fol⸗ 
gendes: 2° 
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In einem gemwiffen Dorfe, wo die Schä- 
ferey 200 Städ betragen foll, hat‘ die Ge— 
meinde dieſelbe gepachtet, jedoch nur die Meier⸗ 
leute deſſelben. Dafür wird jährlid) 12 Tha⸗ 
ler Caffen- Münze bezahlt. Ein Köther ift 
zum Schäfer angenommen, ber dann 250 — 
300 Stuͤck Schaafe huͤtet. Allein, da fein 
Gewinnſt ed fordert, die Schaafe der Gemein 
be fo fchlecht wie möglich zu hüten; fo fchickt 
er fein eigenes Vieh an höher belegene Orte, 
:und weidet die Gemeinde »Schanfe in biefer 
Zeit auf naffen Stellen, daß fie faul davon 
werden, und bald fallen. Sein eigenes Vieh 
aber holet er dann wieder, wenn die Zeit der 
Gefahr vorüber iſt. Thut er dieſes nur 2 
Jahr hintereinander , fo ‚verlieren die Gemein: 
de⸗Glieder die Kuft, wiederum Vieh anzu⸗ 
ſchaffen, und der Schaͤfer hat die Schaafe 
allein. Nun ſchont er mit dieſen auch nichts, 
ſondern zieht uͤber alle Weideplaͤtze, bis dann 
alles kahl iſt. Wo ſoll nun das andere Vieh 
Futter finden? Da die Meierleute den Pferch 
erhalten und große Gaͤrten haben, aus denen 
ſie des Abends ihren Kuͤhen etwas in die Krip⸗ 
pen geben koͤnnen; fo ſchweigen fie zu diefem 
Unfuge ftille, und die Sache bleibt wie fie iſt. 


| — — 
Daher koͤmmt es, daß der Schaͤfer reich wird, 
durch Wolle, Butter, Laͤmmer- und Hammel: 
Verkauf; die andern Leute der Gemeinde aber 
fuͤr baares Geld Butter ꝛc. zukaufen muͤſſen, 
und ſo BR fof an allen Orten! 


Auch die Schaafe des Amts Calenberg 
verurfachen hier viel Nachtheil: da fie den Zug 
auf den Anger und 4 Tage im Jahre Meide 
darauf ‚haben; fo freffen fie erft alles kahl — 
es find 2000 Stuͤck — und dann fagt man bey 
Theilung der Weide, es ginge wegen dieſer 
Gerechtfame nicht, auch dann nicht, wenn man 


ein Yequivalent geben wollte. Nun frage ich: | 


— be Thiere Vortheil oder Nachtheil? 


Kanes Schaͤfereyen diefer Art Eönnen den. 
Einzelnen felten Bortheil,. dem allgemeinen 
Beſten aber immer großen Nachtheil bringen. 
In der Gegend, wovon der Verf. fpricht, 
find Schaͤfereyen den Berhältniffen der 
Bauern durchaus nicht angemeffen. An ans 
dern Orten liegt das Uebel aber nicht in der 
Sache felbft, fondern in den feblerhaften 
Einrichtungen. Th. 





Dbftbau. 


Wo. bie Nahe der Stadt Hannover den | 
Abſatz des Obftes erleichtert und beffer belohnt, 
zu B. zu Herrenhaufen, Wettbergen, Ridlin 
gen, Ronneberg ꝛc. da wird viel und feines 
Obft in Gärten gezogen. Seit einigen Jahr 
ven findet man in den Dörfern diefer Gegend 

Baumſchulen, wo man pfropft, und die Reis 
fer dazu oft meilenweit holt. (Die Herrens 
 Hhäufer Plantage. hat nach des Herausgebers 
Bemerkung den Obſtbau in diefen Gegenden 


ſehr befördert.) Aufs Ofuliren verſteht fich 


der Bauer nicht. Aepſel und Birnen ſucht 
man von ben ebelften Sorten zu erhalten, 
Zwetſchen und Kirfchen läßt man größtentheils 
wild aufwachſen, auf letztere hält ber Baner 
nicht viel, da fie gewöhnlich ein Raub ber 
Voͤgel werben. | 

Don ‚Hannover entferntere Gegenden zie⸗ 
hen keine andere Sorten, und nicht mehr als 
ſie zu ihrer Haushaltung gebrauchen. 

Der Verf. bemerkt: es ſey zu wuͤnſchen, 
daß die Steigung zu dieſer Obſtpflege nicht 
zu ſehr auf Koſten des Ackerbaues zunaͤhme. 
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Einige Bemerkungen, 
veranlaßt durch die vorftehende Beſchreibung der 


Landwitthſchaft im Fuͤrſtenthum Calenberg. 
Vom Hertn Xand = An‘ pector Dtte auf Toͤſtorp. 


Dem Verf. war beſonders die Groͤße des 
Calenbergiſchen Ackeraufwandes am Geſinde 
und Zugvieh, auffallend, Er ſtellt nun eine 
| Vergleichung über diefen Punkt zwiſchen jener 
und der von ihm bewohnten Gegend. an, um 
hernach die Aufmerffamfeit der Leſer auf 
einige, in okdnomiſcher und ſtaatswirthſchaftli⸗ 
cher Ruͤckſic cht — anwichtige Punkte zu 
lenken. 


Bauerhof in Calen⸗ Bauerbof im’ a 


beg. © 0°, Angeln, 
Größe des Hofs, Größe des Hofs, | 
120 Morgen. 1 Hufe, beträgt 120 


m — Haid: Ccheffelzu 144 
DI Xuthen zu 16 
Hamburger Fuß. Alfo 
1393 Calenb. More 
gen, mithin um ıgE 
| Morgen größer. | 
Menfhen daranf, Menſchen. ſind: - aufe 
_ Auffer Wirth und Wir fer Wirth und Wir: 
Sim, T Großfnecht thin, wenn keine Kin 


r 


= 78 


zu 78 Rthlr. 14 Mor. 
2 Mittelfnecht zu 65 
Rthlr. 6 Mor., ein 
Dienſtjunge zu 60 Kt. 
6 Mor. und 2 Mäg: 
- de zuſammen 126 
Rthlr. 10 Mor. ge: 


rechnet. Dabey 3 Jahr 
hindurch täglich ein 


| Tageloͤhner, waͤhrend 
der Erndte aber wenig⸗ 


ſtens 2; wofür berech⸗ 


net: find 95 Rethlr. 
Herr Otte will ſtatt 
deſſen 107 Rthlr. 18 
Mor. angeſetzt haben, 
weil die Koſt des 2ten 
Tageloͤhners auf 3 
Monath zu 17 Rth. 
. 1.8 Mgr. vergeſſen fey. 


. 6 Pferde auf einem fol: 

„hen Hofe, deren Un: 
serhalt, das Stüd zu 
35 Rthlr. 10 Mar. ; 
alſo zıı Rthlr. 24 
Mgygr., der Herr Verf. 

für zu niedrig berech: 
net haͤlt. | 


f 
u 
} 


der da find, die die 
Stelle des Gefindes 
vertreten, 1 Knecht, 
ı unge und eine 
Magd, nach eben dem 
Maaße angefchlagen 


‚wie in Calenberg, alſo 


zu 201 Rthlr. 35 
Mor. für Koft und 
Lohn. Dazu haben fie 
nur während eines 
Theils der 3 Erndte 
Monathe die Hülfe ei: 
nes Taglöhners und 
einer Taglöhnerin, 100: 
für er nach obigen Ca: 
fenbergifchen Preiſen 
46 Rthlr. 24 DVigr. 


‚ berechnet. x 


3 hoͤchſtens 4 Pferde 


muͤſſen eine folche Hufe 
ganz beftellen und ihre 
Unterhaltung wie dort 
zu 35 Rthlr. 10 mgr. 
angenommen, bringt 
auf 4 Pferde 141 
Rthle. 4 Mgr. 


— i = 
Der Ackeraufwand eines Meierhofes ift alſo 
im Fuͤrſtenthume Calenberg 

Unterhaltung. des: Geſindes 330 * 10 mgr. 
Unterhaltung der Taglöhner 19,7: = .18 =, 

Unterhaltung der Pferde 211. =.24 : 
——— — 
| Zuſammen 649 Rihl. 16 mgr, 


im Lande Angeln.— 
Sefinde. ;, 201Rthl. 35 mgr. 


Tagloͤhner — 46 = 24.° 
Pferde Haare EP 1. SER SBRE. 3; 


Zuſammen 389 Kichi 27 J— 


Mithin giebt ein gleich großer Hof im Calene 
bergifchen. 239 Rthl. 25 mgr. mehr aus als 
ein Hof in Angeln. Dies bringt auf einen | 
‚Morgen im Galenbergifchen 2 .Rthl; 21 mars 
4 pf. mehr, welche an jedem ‚gleich großen 
Stuͤck Landes in Angeln folglich erfpart werden, 

Der Boden in Angeln koͤmmt dem im ne 
lenbergiſchen fo ziemlich gleich, hierin liegt ale 
fo der Grund des Ynterfchiedes: nicht, “auch 
nicht in größerer Arbeitfamfeit des Landvolks 
in Angeln, fondern allein in der RER 
heit des Wirthfchafts - Fußes. 

Im Calenbergiſchen wird bey: offenen Fel- 
berm gewirthſchaftet, in Angelm iſt Koppel: 
wirthfchaft 3 wenn alſo dort jährlich-220.Mors 


{ 


gen beftellt werden, fo hat man hier, bey ber 
Eintheilung des ‚Feldes in 8 Schläge, nicht 
mehr, als 69%, und bey 9 Schlägen 774 Mor: 
gen jährlich zu bejtellen, alfo im erften Fall 
sol, im andern 42X Morgen weniger als ber 
Calenberger. ° 

Wenn man nun die Hausfrau bey der Feld: 
arbeit ganz überfchlägt, läßt dabey den 2ten 
Tageloͤhner des Calenberger und die Tagelöh: 
ner in Angeln für die Erndtezeit weg, fo fals 
len von 120 Morgen eines Hanndvrifchen Meier: 
hofes- zur jährlichen Bearbeitung auf ı Perfon- 
17: Morgen und auf ein Pferd 20 Morgen; Ä 
in Angeln” bey 8 Schlägen auf ı Perfon 18 
Morgen und auf ı Pferd ı7 Morgen; bey 
9 Schlaͤgen aber auf eine Perfon 18 Morgen 
und auf 1 Pferd 18 Morgen. ur 
Dieſe Berechnung nad) der Anzahl der jaͤhr⸗ 
lich zu leiſtenden Pflug-Spanne angeſtellt, fo 
kommen im Calenbergiſchen, wo jaͤhrlich 360 
Spann angenommen find, Auf I- Pferd 60 
Spanne, in Angeln aber, wo bey 8 Schlägen 
im Durchſchnitt 209 und bey 9 Schlaͤgen 233 
angenommen’ ſind, auf ı Pferd 52 oder 58 
Spann. Man fieht hierbey das richtige Ver⸗ 
haͤltniß der Arbeiter und Pferde bey der Car 
len⸗ 
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| Ienbergifchen Wirthſchaft ” wie bey der in 
Angeln. 


Der Herr Verfaffer giebt nun Sachkundi⸗ 
gen noch folgendes zu unterfuchen : , 

1) ob der Ertrag der Calenbergifchen Wirth⸗ | 
fhaft eine Entfhädigung abwerfe, bie hinreis 
‚chend jened plus der Angabe von 259 Rthlr. 
25 mgr. erfeße? | 

2) Sb bey dem allgemeinen Mangel in 
der Koftbarfeit des Gefindes, bey dem Foftba« 
ren Unterhalte der Pferde nicht mit Recht Kop⸗ 
pelwirth ſchaft vom Landmann vorzuziehen wär 
re; vorausgefeßt, daß jene Hinderniffe die Bes 


treibung eines Wirthſchaftsfußes in größter 


Bollfonzmenheit nicht zulaffen?  _ 

3) Ob nicht auch in Staatswirthfchaftli= 
her Ruͤckſicht die Koppelwirthfchaft im Allge⸗ 
meinen den Vorzug verdiene, fo lange jene 
mächtigen KHinderniffe der Vervollkommnung 
der Wirthichaft im Wege fiehen, in fo fern da⸗ 
durch die Anzahl der Pferde verringert wird? 

4) Ob nicht da, wo Bevoͤlkerung und bür- 
gerliche Betriebſamkeit noch Feine hohe Stufe 
erftiegen, Koppelwirthfchaft angemeffener fey, 

Thaers landw. Bemerk. 1. Bd. F 
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und das laͤngere Betreiben derfelben meniger 
ſchade als zu fruͤhzeitige Einführung der ent: 
gegengeſetzten Wirthfchaft ? 

5) Db nicht diejenige Wirthfchaft den Vor: 
zug behaupte, welche einer größeren Anzahl von 
Menfchen und Vieh Befchäftigung giebt, und 
ob: deshalb nicht die Koppelwirthfchaft eigents 
lich nur ald das Mittel zu betrachten fey, zu 
einer größeren Vollkommenheit des Ackerbaues 
fich zu erheben; weldye vielleicht erft durch die 
allgemeinere: Einführung: der Stallfütterung, in 
der weitern Bedeutung des ——— völlig zu - 
erreichen ift? F 


Befchreibung 
des Herzogtbums tüneburg | 


in landeircfihafeliche Hinſicht, 
im Js ce 1799. 


Einteitung 


Es iſt ein ſehr kümeres ar höchft undankba⸗ 
res Unternehmen, eine Iandwirthfchaftliche Ue⸗ 
berſicht eines Diftricts zu liefern. Macht man 
fie zu oberflächlich, fo findet jeder in der Pros 
vinz mohnende Kandwirth, daß man in bie 
Wirthfchafts - Verhälthiffe nicht tief genug ein⸗ 
gedrungen fen. Geht man tiefer in das Spe⸗ 
cielfe hinein, fo ‚finden ſich allenthalben , in 
diefem ‚oder jenem Stücke, Abweichungen von 
der Regel, die, wenn fie der Verfaſſer auch 
kannte, er, ohne ein Meer erfchöpfen zu wols 
len, nicht fämmtlich anführen kognte. Dennoch) 
52 
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find einem jeben die feinigen wichtig genug, um 
ſie in folchen Bejchreibungen zu vermiffen. 
Wenn diefes ſchon bey Eleinern und mehr 


gleichfoͤrmigen Diftrieten der Fall iſt, wieviel 


- mehr muß er e8. bey, der Befchreibung dieſer, 
über 125 Calenbergifche Quadrat - Meilen des 
ungleichartigften Bodens haltenden , Provinz 
feyn, wo fich-überdem ein Chaos von ſo ver: 
fehiedenen Verhältniffen und Gebräuchen, wie 
vielleicht in feinem andern Lande, findet. 


Da indeffen Königl. Landwirthfchafts - Ger E 


ſellſchaft ſchon feit mehrern Jahren bemühet 


gewefen ift, Data zur Befchreibung des wirth⸗ 
ſchaftlichen Zuſtandes der ſaͤmmtlichen Chur— 


Braunſchweig⸗ Luͤneburgſchen Lande zu ſamm⸗ 


* 
“ * 


len, aus dem Luͤneburgiſchen aber nur ſehr we⸗ 


von einzelnen Dorffchaften eingelaufen find; fo 


E nige Nachrichten, und diefe mehrentheils nur 


bat der Verfaſſer Diefes Auffaes ed unternoms - 


men, nach feiner wenigen Kenntniß, die er ſich 
von dieſer vaterlaͤndiſchen Provinz erworben 
hat, die erſten Grundzuͤge einer ſolchen Be— 
ſchreibung zu entwerfen, Er bittet aber, ſol⸗ 
che nur als das Fachwerk zu betrachten, "worin 
- genauere . Nachrichten, und die Berichtigung 
der feinigen ‚gefammlet werden koͤnnen. 


A 


Agronomifche Eintheilung. - 


Der Grund und Boden und folglich 
auch deffen Beftellungsart ift zu ungleichartig, 
ald daß wir ganz im Allgemeinen von diefer 
Provinz reden fönnten. Wir müffen hauptfaͤch⸗ 
lich folgende kleyartige und ——— rn 
an die Seite ſetzen. 


1. Der füdöftliche Winkel, welcher an das - 
BWolfenbättelfche gränzt, und den gröften Theil 
des Amts Fallersleben, auch einen Theil. 
de3 Amts Gifhorn in fid) begreift, die von 
altersher der Haſenwinkel und ber Ir 
pendieck genannt werden. 


2 Suͤdlich, die Amtsvogtey Alten, un 
der zunächft an das Braunfchweigfche und Hil: 
desheim ſche graͤnzende Strich des Amts Mei⸗ 
nerſen. 


3. Weſtlich derjenige Diſtrict der Aemter 
Rethem, Ahlden und Eſſel, welcher zu⸗ 
naͤchſt und links, an der mit der Leine verei⸗ 
nigten Aller liegt. 


4.. Gegen Norden und Nordoſt die Elb⸗ 
Marſchen, und der groͤſte Theil des Winkels 


a I, | 
zwifchen der Seel und Elbe, der Raum 
zwifchen der Dumme und Jetzel, und der 
dem linfen Ufer diefes Fluffes zunächft belegene 
Theil der Aemter Wuſtro w und Lühom.. 


Den ganzen übrigen Theil faffen wir un 
ter dem Namen der Haidgegend zZufammen, 
und von diefer wird allein die Rede feyn. 


Die Unfruchtbarkeit diefer Gegend tft faft 
durch ganz Europa befannt, und unter der Lü- 
neburger Haide denft man ſich die Wüfte Ara- 
biens im Kleinen. Wenn gleich diefer gar zu 
übele Ruf durch den Gang der Heerftraßen, 
‚ welche über Zelle nach Bremen, Haarburg, 
Züneburg und ins Meflenburgifche, gerade durch 
die fterileften Gegenden gehen, zum Theil ver- 
anlaßt worden iſt; ſo kann man dennoch nicht 
leugnen, daß dieſer Haupttheil des Luͤneburgi⸗ 
ſchen zu den wuͤſteſten und menſchenleerſten Ge: 
genden Deutſchlands gehöre. Allein man thut 
der Natur Unrecht, wenn man glaubt, daß 
diefe Provinz von ihr unwiderruflich zu diefem 
mwüften Zuftande verdammet fey, und daß ihre 
beffere Cultur und mehrere Bevölkerung un: 
überwindliche Schwierigkeiten finde.. | 


Der. Grund und Boden 
ift zwar in feiner Oberfläche im Allgemeinen 
fandig. Indeſſen giebt es auch in den ſan- 
digſten Diſtricten einzelne betraͤchtliche Reviere, 
und auch ſehr anſehnliche Strecken, wo der Bo- 
den den Namen eines recht guten Mittelbodeng 
oder eines fandigen Lehms verdient. Hin und 
wieder findet man fogar einen bindenden, dem 
Kley fi) annähernden Lehm, In andern Ge— 
genden ift ber Grund = Beftandtheil des Bodens 
zwar Sand, aber fo reich an vegetabilifchem ° 
Moder, welcher feinen Urfprung der, durch die 
glückliche Lage der Zlüffe und Bäche bewürften, 
Fruchtbarkeit zu verdanken hat, daß er fich der 
Qualität des Aue- Bodens nähert; eine Bo: 
den= Art, welche man nicht mit den gleichfalls 
- im Lüneburgifchen ſehr ara Mooren vers 
wechfeln muß. 


Sn Anfehung der — giebt es nur 
wenige Stellen, wo der Sand unergruͤndlich 
waͤre, und nur da wo er ſich in beträchtliche 
Sand-Duͤnen angethuͤrmt hat, oder von den 
Fluͤſſen, beſonders der Aller ausgeworfen iſt. 
Sonft. findet man, mehrentheils in der. Tiefe 
von etlichen Zuß, Lehm, oder auch Töpfer: _ 
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Thon und ſelbſt Walker: Erde. Es ſcheint da⸗ 
her die urfprüngliche Grundlage diefer Provinz 
Lehm und Thon, der Sand aber nur durd) 
Wind und Waſſer herbeygeführt, und über fie 
großentheils verbreitet zu ſeyn. Es fehlet nicht 
an Beyſpielen, wo noch bey Menſchengedenken 
die fruchtbarſten lehmigten Feld-Fluren durch 
Sand = Wehen «ganz verddet worden; welcher 
Gefahr jeboch jeßo, durch die mehreren Fuh— 
ren = Befaamungen und andere Befeftigung der 
Sand - Dünen, ziemlicd) vorgebauet iſt. 


In fehr vielen Gegenden findet fich fehr 
guter ‚und befonders für den Sandboben ſchick⸗ 
licher Xhon = Mergel. E8 liegt hauptfächlich 
an dem Mangel der Aufmerkſamkeit und Kennt: 
niß, daß man ihn. nicht an mehreren Orten 
aufgefunden und 'benußet hat. 


Eine der übelften und der Negetation nach⸗ 
| theiligften Unterlage des Bodens tft der hier fo 
genannte Ortftein oder braune Eiſenocher. 
Er liegt oft fehr nahe an der Oberfläche. Da 
ift er denn noch Frümlich und zerfällt, wenn 
er an die Luft: fommt. Tiefer unten bildet er, _ 
eine harte, faft ſchwarze fleinartige Maſſe, bie 
nicht leicht .verwittert und zum Bauen, beſon⸗ 


ders in Fundamenten und SKellern verwandt 
wird. Mo er fehr hod) liegt, ift der Boden 
ganz unfruchtbar und bringt nicht einmahl Hai⸗ 
. de hervor. Mo er mit einer Krume etwa 18 
Fuß bedeckt ift, da Fann wohl Gras und Ges 
treide wachfen,. aber Feine ſolche Früchte die 
mit ihren Wurzeln tiefer eindringen, und be= 
fonders ſchlagen hier Feine Bäume an. Liegt 
. er. hingegen erft in einer Tiefe von vier und 


mehreren Fußen, fo macht er den Sandboden 
oft fruchtbar, und einer guten Eultur empfüngs 


lich, indem er das Verſinken der Feuchtigkeit 
aufhält. Ein Boden leßterer Art hält fich, 


wenn feine Erdart gleich aus bloßem Kiefelfanz - 
be beftchet, auch felbft bey der Dürre feucht, 


und trägt, mit hinlänglihem Dünger verfehen, 


vortrefliche: Früchte. Im Fruͤhjahr ift er oft 


quelligt, und man bat Waffer, wenn man ıX 


Fuß tief in die Erde kommt, welches jedoc) nur - 


felten einen leicht zu bewerfftelligenden Abzug 
erfordert. Dieſer Ortſtein iſt im Lüneburgis 
ſchen auch oft die Unterlage der Moore, in 
welchem Falle ſie keiner Cultur, es ſey denn 
durch Auffahren von Erde, faͤhig ſind. 
Doch iſt dies keineswegs bey allen Mooren 
in der luͤneburgſchen Haidgegend der Fall. Sie 


— 


* 
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haben auch oft einen recht guten lehmigt tho— 
nigen Untergrund, und wuͤrden durch gehoͤrige 
Auffangung ihrer Quellen, und Benutzung ber- 
felben zur Bewäflerung, nach Abſteckung des 
Dorfs, , in ſchoͤne Wiefen zu verwandeln fern. 

Eine befondere Miſchung ift der im Luͤne⸗ 
burgifchen fich fo häufig findende, mehr. oder 
minder fehwarge Moor= Boden Es ift ein 
feiner, ſchwarz gefärbter oder mit einer ſchwar⸗ 
zen Subftanz vermifchter Sand, den ‚man für 
einen fchönen vegetabilifch animalifchen Moder, 
und daher für fehr fruchtbar halten follte, Dies 
ift er aber nicht, ob er gleich bey guter Eultur 


tragbar wird, und befonders guten Buchweigen 


Tiefert. Man nennt ihn Faltgründig und wohl 
mit Necht, indem Echnee und Eis ſich würf- 
lic) länger, wie anderswo, auf diefem Boden 
halten. Man. hat in verfchiedenen moorig⸗ 
ten Gegenden Quellen, welche zum ſchwarzfaͤr⸗ 
ben gebraucht werden. Es wird nemlic) das 
Zeug in einen Aufguß von eichen Spähnen ges 
ſteckt, und fodann 48 Stunden in, Diefe Quelle 
‚gelegt, wonach es eine fehöne und ſchwarze 
haltbare Farbe befommt. *) Die in der 


*) Herr Hofmedicus Taube hat eine folde 
Farbe: Quelle bey Wenfe, nahe au der das 
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Quelle ——— Kieſel ſind ſaͤmmtlich ſchwarz 
angelaufen, 

Es findet fich, nach deutlichen Een an 
fehr vielen Orten dieſes Sürftenthums Theer 
in der Erbe. Jedoch werden nur zwey Theer⸗ \ 
Quellen ordentlich) benußt, zu Hänigfen und 
a Wietze *). | 

Zu den fchäßbarften ———— dieſer Pro⸗ 
Hinz gehören die vielen Kleinen Fläffe und 
Bäche, wodurch fie bewäffert wird. Ihr 
Lauf und oft ihr Urfprung in fchr fandigen 
Gegenden beweifet, daß fich auch hier eine Uns 
terlage von feftem Thon finden müfle, indem 
ſich nie Waſſer zu Quellen anſammlen Tann, 
ehe es darauf ſtoͤßt. An den Ufern dieſer 

Fluͤſſe und Bäche findet man in der ödeften 

Haide oft unerwartet die reigendften Gründe, 

welche den Reifenden angenehm überrafchen. 

Diefe Bäche haben nur das uͤble, daß fie im 
figen Sagemühle unterfucht, ohne die eigents 
lichen Beftandtheile derfelben jedoch ausmit⸗ 
teln zu koͤnnen. 


S. deſſen Beytraͤge zur Naturkunde des 
Herzogthums Lüneburg. 2Th. S. 234. 


*) Eine Beſchreibung und Unterfuhung dieſer 
Quellen findet ſich in obigen menrigen ch. 
3 S. 27. 


Fruͤhjahr bey — Froſte, und ſelbſt 
im Sommer bey anhaltendem Regen und haͤu⸗ 
figen Gewitter: Schauern, fehnell anfchwellen 
und überftrömen. Das Regen-Waffer filtrirt 
ſchnell durch die fandige Oberfläche des Bodens 


durch, und häuft fi) von allen Seiten in dies; 


fen Waffer: Behältern an. Bey trockner Wit: 


‚ terung haben fie dagegen wenig Zufluß und 


werden ſehr klein. 
Zuſtand der Cultur im Allgemeinen. 


Der bey weitem groͤßere Theil der Küne: 
burger Haidgegend, Liegt, wie auch ſchon biefe 
Benennung zeigt, wuͤſt und ift mit Haide be= 


wachen. Nur in dem Umfreife der oft weit 


von einander entfernten Dörfer und einzelnen 
Höfe, findet man beadertes_Feld, und nur an 


* 


den Ufern der Fluͤſſe und Baͤche, Anger und 


Wieſen. So gar der Boden des beacker⸗ 
ten Feldes iſt oft ſo aͤuſſerſt ſchlecht, daß man 


kaum begreift, wie er zuerſt die Muͤhe, ihn 


in Cultur zu bringen, habe lohnen koͤnnen. 
Man wuͤrde ſich indeſſen irren, wenn man den 
uncultivirt liegenden, mit Haide bewachſenen 


Boden nun noch für fchlechter halten wollte, 


Sehr oft findet Ba das Gegentheil ſtatt, 


Eu ee 
und man trift in der Nähe der fchlechteften 


Seldmarfen beträchtliche Strecken Haide oder 


wuͤſte Holz: Reviere an, deren natürliches 
Erdreich mit allem Rechte in die Claſſe des 
guten Mittelbodens gefest werden Tann. Zus 
weilen findet man noch die Epuren von Acker⸗ 
Besten, und alſo den Beweis, daß Diefer 
Grund in ehemaligen Zeiten angebauet gewe— 
fen ſey — mie dies, um nur ein Beyfpiel zu 
nennen, auf der fogenannten weni im Amte 
Ebftorf der Fall iſt. | 

- Einen andern beträchtlichen Theil des Lan: 
des nehmen Waldungen ‚von. Laub = und- Nas 
del: - Holz. ein. Allein auch diefe, befonders 
die Kaub= Hölzer, befinden fich größtentheils 
in einem. fo traurigen und verwahrlofeten Zus 


ftande, daß, bey der großen Fläche von Holz⸗ 


Revieren, dieſes menfchenleere Land doch fchon 
Holz Mangel verfpüret: Es giebt. Holzuns 
gen, 3. E. der Suͤſing, welcher vierzchn tau— 
fend Morgen enthält und fehr guten Boden‘ 
hat, deren reiner Ertrag à Morgen ‚vielleicht 
keine 2 Ggr. ‚beträgt. Einige neue Forſt⸗ 
Anlagen und Einhegungen in den alten. Forft- 
Revieren bemweifen zur Gnüge, daß dieſes we— 
der am Grund und Boden, noch an der Eins 


m 


zu > 
fiht und Zätigfeit des würdigen Forft = Pers 
fonals en | 


Gemeinbeiten. 

Die Urſache dieſer und aller Wuͤſteney, 
welche wie ein Fluch des Himmels auf dieſem 
Erdboden zu ruhen ſcheint, iſt nichts und 
durchaus nichts, als die barbariſche Gemeine 
heit des Bodens, vermoͤge der unendlichen 
Verſchiedenheit von Servituten, die ſich vor⸗ 
mals eingeſchlichen haben. Das Chaos von 
Gerechtſamen und Anſpruͤchen, welche oft von 
zwey bis drey Meilen weit entfernten Gemein⸗ 
den, pflichtigen und freyen Hoͤfen, auf einen, 
eigentlich von keinem wahrhaft benutzten, Strich 
Landes gemacht werden, ift unbefchreiblich. 
Bey der heiligen Unverletzbarkeit worin Ei⸗ 
genthum und Beſitzſtand in unſerm Lande ſeit 
jeher geſchuͤtzet worden ſind, hat man auch den 
geringſten Höfling nicht in dem kraͤnken wol⸗ 
Ien, was ihm als Recht zuzuftehen. ſchien, 
und man hat daher bey der Theilung einer 
Gemeinheit und bey der Aufhebung eines Ser- 
vituts, gegen reichlichen Erfaß, auch auf den 
Widerfprud) jedes Einzelnen geachtet. Da⸗ 
ber hat denn eine Theilung oder Austaufchung 


# 


beynahe nie, als mit unfäglicher Mühe und 
Aufopferung von Seiten beffen, der fie betrieb, _ 
zu Stande fommen Fünnen. u 

Gegenwärtig. aber, bey der zweyten Nus- 
gabe diefes Auffuges, ift und durd) die im Fahre 
1802 erfchienene Gemeinheits - Thetlungs = Ber 
ordnung für das Fuͤrſtenthum Lüneburg der 


Hauptwiderſtand, welcher. fi) der Cultur Die: 


F 


ſes Landes entgegenfette, gehoben. Da aud) 
das in diefer Verordnung beftimmte Landes: 
Defonomie= Kollegium bereit organifirt war, 
und feine Gefchäfte angefangen hatte, fo würz 
den ſchon jetzt beträchtliche Fortfchritte gefches 
ben feyn, wenn nicht der fich allgemein vers _ 


- breitende Geift der beffern Eultur und der Muth 


des: Landmanns durch die franzoͤſiſche Occupa⸗ 
tion der Hanndverfchen Lande gelähmt worden 
wäre. Diefes Gefchäft ſteht zwar feitdem nicht 
ganz ftill, und es werden Pläne zur Theilung 
verfchiedener Reviere vorläufig ausgearbeitet. 
Aber die Ausführung wird nun bey dem all- 
gemeinen: Geld «Mangel weit Iangfamer gehen. 

Bisher, wo nur von dem Zuftande, worin 


Ackerbau und Viehzucht im allgemeinen 


fi) wirklich befindet, die Rede feyn Tann, bit⸗ 


‚ten wir, auöwärtige Leſer fich diefer Verhälts 


niffe zu erinnern, damit-fie die in den meiften 
Stuͤcken höchft. fehlerhafte Betreibung Derfel- 
ben, weder einer natürlichen Dummheit. und 
Barberey.der Einwohner, noch ber gänzlichen 
Undantbarfeit des Bodens beymeſſen. 


Die Beſi gung Des Grund und Bodens, 


1. Herrſchaftliche Domainen. Dies: 
fe find. einzeln genommen, hier von feiner be= 
traͤchtlichen Groͤße, und die den Beamten zu⸗ 
gelegten Pachtungen bey weitem nicht von der 
Wichtigkeit, wie. die im Calenbergiſchen. Die 
erheblichſten Cammer = Regenhen beftehen’ wohl 
in Zehnten, Meyer: Erbenzins = Grfällen u. 
d. gl. Jedoch find beträchtliche IP 
Forſt- Gründe vorhanden. 

2. Klofter=- Güter, Auch diefe haben 
wenig Grund und. Boden, aber viele. Meyer- 
Gefälle, Zehnten u. d. gl. auch Fort : Reviere 
und Berechtigungen; doch find fie, die des 
Kloſters St. Michaelis zu Lüneburg ausge⸗ 
nommen, unbetraͤchtlich. 

3. Adeliche Güter. Es giebt im Luͤ— 
neburgiſchen nur wenige, die einen betraͤchtli— 
chen Ackerbau haben. Auch ihre Einkuͤnfte be⸗ 
| fen groͤßtentheils in Sehnten und Meyer⸗ 
Gefaͤl⸗ 
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Gefaͤllen. Sie ſind groͤßtentheils Lehne und 
mithin nicht verlaͤuflich. Zu ihrem Beſitze 
iſt keineswegs perſoͤnlicher Adel erforderlich. 
Es giebt ſogar mehrere fleine Güter, die feit 
undenklichen Zeiten in dem Beſitze ſolcher Fa⸗ 
milien geweſen ſind, welche voͤllig als Bauern 
leben, deſſen ungeachtet alle Rechte des Adels, i 
aud) Sitz und Stimme auf allgemeinen Land: 
und Ritter⸗ Tagen haben, Auc) ‚giebt e8 ans 
dere Beſi itzungen, die zwar nicht dieſes Stimme 
recht, uͤbrigens aber alle Freiheiten, gleich den 
adelichen Guͤtern, genießen und allodial ſind. 

4. Pfarr-Laͤndereyen, bie ſich von 
den Bauer- Gütern wenig unterſcheiden. Zu⸗ 
weilen haben die Pfarrer auch Zehnten und 
Meyer: Gefälle. 

5. Befigungen der. Städte, Die 
einzelnen Wecker auf den fädtifchen Feld = Flue 
ren gehören entweder den Gäinmereyen und from⸗ 
„men Stiftungen, ober einzelnen Bürgern, und 
da fie, verkaͤuflich ſind, auch oft Auswaͤrtigen 
zu. Sie ſtehen mehrentheils in reichem Duͤn⸗ 
ger, werden aber deſto ſchlechter beackert. 

6. Bauern- oder Meyer: Hoͤfe. 
Dieſe erben vom Vater auf den Sohn, fallen, 
wenn nicht beſondre Umſtaͤnde eintreten, dem 

Thaers landw. Bemerl..B. G 
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älteften Sohne zu, koͤnnen ohne Einwilligung 
des Gutsherren nicht verfauft, von dieſem 
aber auch ohne. rechtmäßige Gründe dem Be: 
ſitzer nicht genommen ’und nie eingezogen wers 
den. Sie zahlen von Alterd ber beftimmte, 
nie. zu erhöhende, fehr unverhältnißmäßige 
Meyers Gefälle; leiften, doc nicht alle, meh= 
ventheils beftimmte Hofe Dienfte, oder m f 
In ſtatt * Dienftgelb. | 


Letztere haben bey weitem den größten - 
Theil des Ackerlandes unter dem Pfluge. Das 
was wir über die Wirthfehaftsart im allge: 
mieinen fagen werben, bezieht ſich daher haupt: 
fächlich auf fie. Doch unterſcheidet ſich Die 
Wirthſchaftsart auf den meiften abelichen Guͤ⸗ 
tern und herrfchaftlichen Pächtereyen, der Horm 
nad), wenig von ber ihrigen, da bie Laͤnde⸗ 
reyen derſelben mehrentheils unter den Bauern⸗ 
Laͤndereyen zerſtuͤckelt herumliegen. Groͤßten⸗ 
theils ſind jene auch an die Bauern pachtweiſe 


vereinzelt. Nur wenige Güter find von den 


Dörfern ganz feparirt und haben ihre Laͤnde⸗ 
reyen in einer ‚eigenen Feld-Flur beyfammen, 


—N 
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Einzelne Hoͤfe. | 

Diefe Bauer= oder Meyer-Hoͤfe Tiegen 
entweder einzeln, oder au. wegen, ‚oder im 
Dörfern bey. einander; Koayiein 

Der erſteren find —— nur 
wenige, aber ſie ſind einzeln betrachtet, die be: 


traͤchtlich ſten. Es giebt verſchiedene darunter; | 


welche eine anfehnliche Feld- Flur) große. und 
ſchoͤne Wiefen «Gründe. und manchmal privative 


Holzungen. von Wichtigkeit haben, --Diefe gröfe 


feren Höfe beſitzen das mehrentheild unter fehr 
lichten Bedingungen, geben geringe Meyer: 
Gefälle, geringes Dienft- Geld, und find zu⸗ 
weilen, zehnt frey. Es giebt hiefunter manche, 
die mehr werth. find, wie adeliche Güter, bes 
fonders wenn man nur Grund und Boden, 
nicht Zehnten und Meyer Gefälle, in Anfchlag 
bringen will. Durch Gemeinheits »Theilung 
würden fie noch ſehr viel gewinnen, und durch 
Einführung. einer angemeſſenen Koppel⸗Wirth⸗ 
ſchaft ſich zu einem hohen Grade des a 
ſtandes erheben, koͤnnen. 


Dieſe Hoͤfe liegen zum Theil 1 angenehm, 


und in ſo fruchtbaren Gruͤnden mit Holzun— 
gen umgeden, daß ber Reiſende, wenn er ig 
' ®3 .. 


\ 
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der öden Haide lommt, aufs moenehnfe uͤber⸗ 
raſchet wird. 

Die Wirthſchaft zeichnet ſich auf dieſen 
IJ — einzeln liegenden Bauer⸗ Höfen vor dern 
auf den gleich zu beſchreibenden kleinern, we⸗ 
nig aus. Nur:auf Wieſen⸗Anlagen durch 
Bewaͤſſerung hat man zum Theil Fleiß und 
Koſten gewandt, die ſich ſehr ſtark verzinfen 
Aus dem Betriebe mit eigenthuͤmlichem und 
angekauften ¶ Holze ziehen die Eigenthuͤmer 
großen Vortheil. Der Ackerbau aber wird nur 
als Nebenſache betrachtet. | 


Doͤrfer. 

Der weit groͤßere Theil des Grund und 
Bodens iſt aber unter kleinere Bauer-Hoͤfe 
vertheilt, und dieſe liegen im Dörfern beyſam⸗ 
men, Die Höfe find mit ihren Gebäuden ine 
deffen nicht fo zufammengedrängt, wie in de 
nen Gegenden, wo der Boden von höheren 
Weorth iſt, fondern die Häufer haben einen 
größeren Raum, der mehtentheils mit Baͤu— 
men befest ift, um fich herum. Daher haben 
die Dörfer im allgemeinen. ein freundlicheres 
und reinlicheres Anfehen, wie die in Kley = Ger 
genden; jedoch mit Ausnahme des fogenanns 
ten Wendlandes'in der Grafſchaft Dans 


weberg, mo die Häufer ungemein nahe an 
einander gebauet find. Verſchiedene Doͤrfer 
haben, was man in dieſer flachen Gegend. 
nicht erwarten ſollte, eine wuͤrklich romantiſche 
Lage. Ein ſolches liegt z. B. an der Heer⸗ 


ſtraße von’ Bremen nad) Zelle, 4 Meilen von 


bier in der Amtsvogtey Fallingboſtel. 
Es heißt Oſtenholz Mit der Schoͤnheit 
ber Natur verbindet fich: hier eine ſeltene 
Rechtlichkeit und Unverdorbenheit der Einwoh⸗ 
ner, deren Erhaltung man neben den jetzigen 
würdigen Kirchen- und Schul= Lehrern, haupt: 
fächlich " einem dortigen wohlhabenden Einwoh⸗ 
mer verdankt, Aber gewiß kommt die natuͤr⸗ 
liche Lage des Orts den —— — 
Maͤnner hierin zu Huͤlfe. 
Zunaͤchſt um die Doͤrfer herum Hiegem 
kleinere und größere, leider: nur mit ſchlechten 
todten Zäunen,. felten mit lebendigen Hecken: 
befriedigte Kaͤmpe und‘ Gärten. Dann liegt 
auf einer oder. beyden Geiten die Feld - Flur, 
und zwar in einzelnen Stuͤcken, felten ir 
Breiten von mehreren Morgen, durcheinander. 
Eine Eintheilung in Winter s Sommer Braach⸗ 
ober ruhendes Feld, iſt hier felten hergebracht, 
fonbern die" Fruͤchte ſtehen, nach) eines jeden 
Willkuͤhr, durcheinander; = Die — Be⸗ 


huͤtung ift folglich gemeinſchaftlich ‚ aber meh⸗ 
rentheild nicht blos unter ben Eigenthämern ber 


Felder, fondern: auch mit benachbarten Dörfern 


und Höfen. - Selten wartet man damit bis 
das Zeld- leer ift, fondern fo. wie ber, Rocken 
von einzelnen Stücen eingefahren. worden; 
ja oft wenn er noch in Stiegen ftehet, wird 
Dieh hineingetrieben , welches benn natürlich, 
wenigſtens ben Rand ber ge —— Felder, 
verwuͤſtet. are A 


Beſtand der Beuchöſe 


Der Acker⸗Beſtand ſogenannter Vollhoͤfe 
iſt ungleich und. zwiſchen 60 bis 150 Morgen 
Ackerland; hin und wieder auch wohl nur 40. 
Auf ſchlechterem Boden haben fie gewoͤhnlich 
mehr, auf befferem weniger. Im erftern Falle 
bleibt gewöhnlich. ein Theil etliche Jahre lie⸗ 


gen, es ſey denn, daß die Gegend, vorzuͤgli⸗ 


cher Weide wegen, viel Vieh halten koͤnnte; 
wo man lieber an beftellet, um nur t Stroh 
zu bekommen. 

Auf einem ſolchen Hofe Sefinden ſich ges 
woͤhnlich folgende. Perfonen: 

Der⸗ Wirth. Die Frau. Der Anecht. Ein 
Junge. Eine Magb. Eine. Altentheils⸗Per⸗ 
ſon. — Kinder, bie, etwa — der 
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Hof Hunde, in der Konfumtion für voll | 
gerechnet werben mäffen. 
An Dieh sm auf einem ſolchen Hofe 
gehalten: 
2 Pferde. 6 bis 8 Gras: Ochſen. 3 bis 4 
Kühe. 1 oder 2 Zucht-Sauen. 40 Schaafe, 
(Heidfchnuden.) 12 Stock Leib-Bienm. 


Koften und Ertrag eines Bauerhofes. 


Um das was bey ber jekigen Bewirth⸗ 
ſchaftung eines foldyes Hofes herauskommt, zu. 
zeigen, wollen wir ein würfliches Beyfpiel, wo 
die Einnahme und YHusgabe ; jedoch noch in 
wohlfeilern Zeiten, wie bie gegenwärtigen fi nd, 
aufgenommen ift, hier anführen. 

Der Hof hat einen rechtlichen fparfamen 
Wirth, guten Mittelboden und dabey ziemlich 
reichlichen Wieſenwachs und gute gemeine Meis 
de, alfo überhaupt beffere Verhältniffe ald man 
allgemein annehmen Finn. Er bauet 

1.) Buchweitzen. 2.) Roden. 3.) Roden. 
4.) Rocen, 5.) Hafer, Mengkorn oder Som: 
mer⸗Rocken. 6.) Bleibt das Land zu Graſe 
oder Weide liegen; in jedem Schlage 10 
Morgen. 

Er erndtet nach einem ohngefähren Durch: 
ichnitte nach Abzug des Zehntens: 
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An Rocken 160 Stiege, 
a ık Himten = 
An Hafer 45 Stiege, Aa 
21 Himten ⸗ 
An Buchweitzen 80 Stiege, 
a I Himten ⸗ 


Davon gehen ab: 


Zur Einfant ‘ = 
Zum Brod «Korn für 9 
Perſonen a 10 Hbt. 


— 


Rocken Hafer | Yudr 


Hbt, 


240 


— 


60 


In der Küche zu Mehli 


und Grüße = 

Yuf 2 Pferde täglid 2 
Bund Rocken und ein 
Bund Hafer zu Häd- 
fel, betragen 362 Stie⸗ 
ge Rocken, a 14. Hbt. 

18 Stiege 4: Bund Ha: 
fer, a 13 Hbt. 

In der , Saat= Zeit im 


gehbjahe und Herbft| 


berhintäglich F Spint 
Rocken, beträgt in 8 


Wochen s 

Vier milchende Kühe a 3 
Himten ⸗ 

Die Zucht- und Faſel⸗ 


543. 


I2 


Schweine befommen ben 


‚Korn ⸗ Abfall: 
Eine Sau mit Ferfen 


Die Maft :» Schweine auf-] 


fer den Kartoffeln 


— 


weitzen 
Hbt. | Hut. 
1124 — 
— J1320 
401 18 
I0o:| 56 
45 — 


on , 





[Roden | Hafer | Bud: 
weisen 
St. | He. | He 
Transport | 2263| 95 1.104 
40 Schaafe bekommen . 
bey der Lämmer = Zeit] - 
neben dem Heu ohnge⸗ 
fähr 2 Stiege Rocken — — 
Das Feder = SM im . Bi 
Fruͤhjahre 1 — — | 4: 





| | 2294| -95 | 108° 
Es bleiben alfo übrig . | 102| 1742| ı2 
a24gr. alszgr. alsgr; 





ppt: 17.Rth.]7 Reh. ne Rth. 
‚k1oZ9r. 

— — Reh. Mgr.Pf. 

An uͤberfluͤſſigen Korn alfo — ıglıo|l 4 


Sernerce Einnahme. 

ı Ochſe, welcher jährlich von 6 gehalz] 
tenen Gras = Ochien verfauftwird | 18 —|— 

Alle 3 Sa a alte Kuh zu? Rthl. 
macht jaͤhrlich 

Milch ab wird nk 

Jaͤhrlich 2 Kälber a ı Rthl. = 

Merfaufte Schaafe und Laͤmmer 

Felle von — REN 

Berfaufte W 

Derfaufte — 

Aus den Bienen, wenn etwa wie ge- 
woͤhnlich 12 Stock zu Leibe gehal- 
ten werden, ein Jahr ums —— 
nach Abzug der Koſten ⸗ 

Aus —— Kapaunen und Eyern 


Latus 


at. hung 
118 
— — 


LI 
— 
oO wı or 
II 


871341 4 


——— 
— 
(mn 00 
IS 
Il 
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Ä RM 
Transport: | 87|34| 4 
Aus dem Holz⸗Handel nach der Stadt 
nad) Abzug der Zehrung = 13017177 
Mift:Fuhren, pflügen und eggen,| 
fuͤr die, welche fein Geſpann halten 10 — 


Summa der Einnahme |127134] 4 


Die Ausgaben eines ſolchen Hofe? beftehen 
nach eingegangenen ſichern Erkundigungen IM 
folgenden: Ze 


Gutsherrliche Abgiften: 4 
Dienſt-Geld = : IN M7T 
Weintauf und Namen⸗Geld zu 5 Rth. | | 

4 Mgr. 4 Pf. nach einem 2ojaͤhri⸗ 

gen Durchfchnitt, da NB. nur ein 

Wirth im Hofe geweien = —| 9| 2 
An Rrieger:FZuhren und Land-Folgen 81 


Hoheit: u. Landſchaftliche Abgiften: 
Hrdinaire Contribution im triplol, 


RU. Digr. Pf . 


jährlich von Gütern und Vieh | g—i— 
Einquartirung, inclusive Effen und| 
Bette ⸗ ⸗ ⸗ 6—— 
Servis-Geld ⸗ 1 
Fuͤr die Grad: Monate: ⸗ rl 

ährlicher Wieh - Schatz von vorbe⸗ 

nannten Vieh — 4—|— 
Dem Land » Soldaten. ⸗ | 18 


Tobacks⸗-Geld für den Wirth —| 6—. 
:  Parochial= Abgiften: | a 
An den Prediger, Schinken, Brod, | 
Eyer, Land zu pflügen, zu Dre] | 
ſchen ꝛc. = ⸗ — RR 
— Latus - 40129 1 


RU.Mor. yf. 

Transport 40 29 I 

An die Pred. Wittwe 4 Hbt.Rocden) —12 — 

An den Küfter ⸗ ⸗ ı| g— 
Jura stolse betragen nad) einem 30 

jährigen Durchichnitt jährlich —|341l— 
Zur Unterhaltung der Kirche, Pfarr: 
Küfter und Wittwen=Häufer nad) 

einem zojährigen Durchfchnitt —i241— 
Schul: &eld ar zojährig. Durch: 

fehnitt —1281 6 

Bifitationse u. Sntroductions-Koften —|12/— 

: Haushaltungs - Ausgaben ; 


2 Dem Knecht baar : 15 — 


Stuͤck Hafer und ı Stud Buch— 


weißen. Rand: Miethe 418 mgr. 1 a 


Zweymal zu pflügen und zueggen 
die Saat fteht d. Knecht)a24 gr.] 2] 
2 Paar Schuhe a zomgr. - 1j24— 
2 Hemder und 2 wu fommen 
-auß der Haushalt 
Mieth: Geld jährlih  ;. »= — 3 
2. Der Magd, baar 10 — 
xPaar Schuhe, I Paar Pantoffeln) 1112/ - 
20 Ellen Leinen und 6 Ellen Bei: 
berwand fommen aus der Haus: 
| eg 
Mieth eld jährlich - —| 31— 
3. Dem PauN. Sg baar ⸗ 554* 


2 Paar Sch 1l24|— 
Befchlag und Sei für die Pferde, 


Auſchaſſuns und Unterhaltung | 
der Wagen 6 — — 


ber Pfluͤge 224 - 
ber Eggen | —lı8|— 


Latug - | 92lısl 7 


— 
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| Transport 
Anfchaffung und Unterhaltung ber 
Axten, Beile, Hammer, Bohrer, 
Zangen, Nägel, Spaden, Mill: 
—Forken, Heu = Forken, Senſen, 
chneidemeffer, Twicken, Hauen 


2. f. m. = 2 
. Der. Tifche, Stühle und Baͤnke 
Der Keffel, metallenen Kuͤchen-Ge⸗ 


fchirrs ⸗ ⸗ ⸗ 
Der Spinnraͤder, Haſpel ꝛc. 

Des hölzernen Zeuges, als Schneide⸗ 
— (ade, Schiebfarren, Tubben, Wan: 
nen, Eymer u. wm m 

Der Betten ⸗ 

Des irdenen Zeuges 

Wagen⸗ Schmier ⸗ 

Thran monatlich 4 Pfdt ſind in den 
6 dunkelen Monaten24 Pfd. à Pfd. 
4 Mor. 4 Pf. ns 


« 


Reparatur der Gebäude, Gründen, 


 v us 


een, Ofen = Seen, Weiſſen, 


Fenſter⸗Flicken = 
Vieh- und Wild⸗-Hirten⸗Lohn 
In ber Erndte Bier 3 Tonne 


Brantewein st, ⸗ 

Kaͤſe zum Veſper 

Tageloͤhner zur hillen Zeit und zum 
Torf: Stechen - 


An die Feuer-Gefhwornen = 
Den Hunden den Tollwurmzu nehm. 
Vieh zu verfchneiden 


* | 
Hornsieh und Schweine zu bededen| 


AL Mor. Pr. 
92|18| 7 





Für Bier und Brantewein, wennder) 


Wirth zur Kirche, zum Amte oder 


am il Latus ⸗ 


I116]27| ı 


Haushaltung 


Eofent zum Getränk und Warmbier 


‚monatlich 3 Mgr. 


Kleidungsſtuͤcke, des girthe Sonn 
tag8 = Kleid, lederne Hofen, Huth,]. 
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“.. Transport 
auf Kabrmarkt: geht, bey auter 


- 
- 


Schuhe, Mügen u. ſ. w. 


Der Frauen Sonntags - Kleider, | 


. Schuhe u ſ. we 


3 Kindern Schuhe und Confirma⸗ 
tions⸗Kleidung in Durchſchnitt 
Weber⸗ Lohn fuͤr Leinen und. Beider⸗ 
‚wand, ohne was im Hauſe verar⸗ 


Wbeitet wird 1 


Schneider= und Schubflicer = Lohnt 


im, ganzen Haufe 


Un Confumtibilien muß Gügekauft 


Et > 
3. SHINE Er 
eringe ⸗ 
— —— 
— 


Weiß und ſchwarzer Pfeffer und 


Ingiber 


J J 


- 
m 


non m 


Naͤh- und Steck⸗ Nedeln 


uch — — Pfeiffen, Schwefel⸗ 


Seide - Lohn ua — 
Arzeney fuͤr Menſchen und Vieh 
nr zu Contagiong = Koften bey 

Menſchen und Vieh nad) einem 


2o0jaͤhrigen Durdyfchnitt 


Deytrag zur Brand-Affecuration nach 
——— Durchſchnitt 


Latus 


In». 





RE. Mar. Pf. 
|116|27 1 


—— 


LE He 


Be im — 
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Ril. Mar Pf. 
Transport 11461 91 6 

Aenen⸗ und Wahnſi innigen -Unter⸗ 
— haltung — 7— 
Amts⸗ und — Gebühren bey | 
— en zojähriger 


Dividende — 513 
— Ir46|22] ı 
Davon bie Einnahme von =. J127]34]| 4 


Abgezogen ergiebt ſich ein Minus von| -18]23] 5 


Hier ift der Ertrag fo hoch und die Aus— 
gabe fo geringe berechnet, wie fie bey einer 
gewöhnlichen guten Haushaltung nur. feyn Füns 
nen. :Unglücksfälle, Proceffe u. d. gl. find’ gar 
nicht in Anfchlag gebracht. Allein die hoͤchſt⸗ 
wichtigen Puncte des Altentheild und der Ab- 
Tobung und Ausſteuer eined Sohns oder 
Tochter, dürfen nicht mit Stilffchweigen über- 
gangen werden, da fie in Furzer Zeit auf iee 
dem Hofe mehrere male vorkommen. | 


| Nebengewerbe. 

Es erhellet daher, daß ein ſolcher Hof, ſo 
lange feine andere Wirthſchafts-Art möglich iſt, 
ohne Nebengewerbe durchaus nicht beſtehen koͤn⸗ 
ne. Dieſe Nebengewerbe ſind mannigfaltig, und 
jede Dorfſchaft hat nach ihrer Lage, ihren Berech⸗ 
tigungen in der Gemeinheit, im Holze, und 
nach ihren übrigen Berhältniffen, Gelegenheit 
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dieſes vo: jenes mit mehrerem Vortheile zu 
treiben. Die ——— dieſer ee 
be find: 
I. Der Derfehr mit dem Holze. 
2. Das: Fracdıt- Fahren. : EN 
3. Die Pferde » Zucht und Handel, 
4. Das Torf- Stechen, Be ET 
5 Das Eammien des Fuhren⸗ —— 
und der Wacholder, * ce Bick⸗ 
beeren. 
6. Das Kaufgarn⸗ Spimen und das eben 
grober Leinwand, | 
7. Verſtaͤrkte Bienen = Zucht. | 
Diefe Nebengewerbe find von ber nt, ; 
daß fie der Häusler : eben fo wohl wie der 
Vollmeyer und zwar oft mit größerem Bor: 
theil wie diefer betreiben kann. 
1. Holz befitzen nur ‚wenige Höfe und 
- Dorffchaften in der Maaße, daß fie etwas bes 
trächtliches von ihrem eigenen verfaufen koͤn⸗ 
nen, Ein geringer Holz: Verkauf: ift bereits 
in obiger Berechnung zu 30 Rthlr. angefchla- 
gen. Sie haben aber größtentheils Gelegen⸗ 
heit es fonft zu erhalten, zu verarbeiten und 
mit Vortheil wieder zu verkaufen. Normal 
legten ſich viele. auf das Holz: Stehlen aus 
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ben herrſchaftlichen Forſten. Die Ueberzeugung, 
daß dieſes kein Unrecht ſey, war bey ihnen 
tief eingewurzelt. Das Holz, was niemand 
gepflanzet habe, ſagten ſie, ſey auch keines 
Eigenthum, wenn es nehmlich auf der Ge⸗ 
meinheit, wohin ſie Forſt-Reviere rechneten, 
wuͤchſe. Von ordentlicher Forſt-Cultut hatten 
ſie keinen Begriff. Wenn ſie ertappt wurden, 
bezahlten fie ihre Strafe, ‚die fie. aber allemal 
als etwas höchft unbilliges anfahen. Es muß 
er wieder h'raus! ſagten ſie denn. „oft ‚ganz 
laut. Man feßte diefe Strafe gewöhnlich auch - 
ſehr geringe an, und erließ ſie faſt voͤllig in 
der Ueberzeugung, daß manche Dorfſchaften 
ohne: Holz = Diebftahl nicht beſtehen koͤnnten. 
©eit einiger Zeit hat man es ernitlicher damit 
genommen und fchärfere - Aufficht gefuͤhret. 
Ob es daher rühret,. oder ob der Bauer, der 
den Werth des Holzes mehr hat Fennen. ge: 
lernt, dag Unrecht deutlicher fühlt. — zumahl 
da ihn die Noth jeßt nicht dazu treibt — ge: - 
nug man hört jebt weniger vom Holz: Steh: 
Jen. Dagegen aber hat_der Bauer feit einiger 
Zeit beym. Anfaufe ‚des Holzes und. Werarbei> 
tung beffelben, wegen ber hohen reife des 
Nutz- und Brennholzes, befonders der Dielen 
| und 
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und Latten großen Gewinn machen koͤnnen, 
mehr als vormahls mit dem geſtohlnen Holze, 
welches er wieder verſchleuderte. | 

2. Das Fracht: Fahren war vor. biefen 
befonderen Zeitläuften, für diejenigen, welche 
es mäßig und nur Zur Arbeits freyen Zeit trie- 
ben, ein geringer Nebengewerb; für-andre, die 
ihr Hauptgefhäft daraus machten, der Grund 
zum Veederben. Sie verfäumten darüber ih: 
ven. Aderbau und Hauswefen, verfielen in 
Zrägheit und Echwelgerey, machten -Schul- 
den, und.waren, wenn.nur ein Ungläc mit 
Pferden und Wagen hinzu kam, ruinirt, Der 
Verdienft war nur anfcheinend; wenn alles ge- 
nau berechnet wurde, zu geringe, Eine Zeit- 
lang. waren die Srachtpreife fehr geftiegen, ba 
wurden bie Frachtfahrer Capitaliſten, nur 
dauerte dies nicht lange, | 

Sm: allgemeinen find. dieſe Mebengewerbe 
von der Art, daß fih ber Bauer, wenn er 
alles recht in Acht nimmt, und nicht eins über. 
dem "anderen verfäumt, damit fo eben durch⸗ 
helfen kann. Um ihn nach ſeiner Art zum 
reichen Manne zu machen, wurden ſo ganz 
beſondre Conjuneturen erfordert, wie die ver⸗ 
floſſenen Jahre herbeyfuͤhrten. Dieſe haben 

Thaerss landw. Bemest, 1.2 H 
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nun aber ſeit Jahres-Friſt ſchon wieder auf⸗ 
‚gehört. Dagegen hat der Bauer viele Bes 
dürfniffe erhalten, die ihm vormals ganz fremd 
waren, und manche andre. Dinge die er noth— 
wendig. braucht, find. fehr im Preife geftiegen. 
Die fehlechteren Wirthe haben daher ihre er- 
übrigte Baarſchaft, befonders im vorigen Win- 
ter 1799 mehrentheils wieder zugefeßet. Die 
befferen haben noch Geld in Händen. Gerade 
Diefe find; wie ich aus vielen Umftänden fchliefz 

‚fen muß, "bey mehrerer Wohlhabenheit- auch 
„verftändiger geworden. Cie fehen "deutlicher 
"wie jemahls: ein,. daß die Nebengewerbe, wo: 
mit fie ihr Geld verdient haben, unter minder 
guͤnſtigen Umftänden fie. dody nicht ernähren 
koͤnnen, und daß der Aderbau und die Vieh- 
zucht das einzige ſichere ſey. Wo Daher Acker⸗ 
land und Wieſen zu verkaufen ſind, da wer— 
den fie von den Bauern über den großmoͤglich⸗ 
ſten Merthbezahlet, weil dieſe k gern ihren 
Ackerbau — moͤgten *). 


2) Jetzt, im Jahre 1804 findet man die Lage 

der: Dinge. beträchtlich geändert, feitdem bie 

Beſitznahme der Hannoͤverſchen Lande durch 

| die Sranzofen nun {@on ins ‚swente Jahr 
J —— Br RS 


Da der Aderbau, im engern Sinne des 
Worts, faſt dürchgehends, mehr aber noch in 
ſchlechterem Boden, auf Viehzucht, diefe aber 
‘wieder auf Weiden, Wiefen und Zutterbau be; 
ruhet, fo wählen wir hier eine andre Ordnung, 
wie die gewöhnliche, und fangen’ nicht mit der 
Teld = Beftellung an, fondern mit Betrach⸗ 
tung der. — 

Weide. Kuss 

Vielleicht befiken nur nomadiſche Voͤlker 
ausgedehntere Meide-Reviere wie die Luͤne— 
burger Haid: Bewohner. Dagegen findet mar 
fie, ihrer Qualität nad), aud) wohl nirgends 
ſchlechter. Die Weide beftehet nemlich größ: 
tentheils entweder aus dürren Haid: Streden, 
die durch das, feit undenklichen Zeiten 'her, 
- übliche Plaggen: Hauen immer ſchlechter ge⸗ 
worden ſind, oder aus naſſen Bruͤchern und 
Mooren. Eine kleine Strecke, nahe vor den 
Dörfern etwa, pflegt von beſſerer Beſchaffen⸗ 
heit zu ſeyn, da man hier das Plaggen-Hauen 
nicht erlaubt, der Boden alſo durch den fals 
Ienden Wieh- Dünger allmählich hat verbeffert 
werden Fönnen, zum Beweife, was dieſer Bo⸗ 
den: bey einer angenteffenen Koppels und Wech⸗ 
H 2 | 
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ſel-Wirkhſchaft ſeyn koͤnnte. Wenn es auch 
einzelne Diſtricte giebt, die durch eine, ſo wohl 
ihrer Ausdehnung als Guͤte nach, vorzuͤgliche 
Weide beguͤnſtiget find; fo befindet ſich dieſe 
doch, da ſie keines einzelnen, auch keiner ein⸗ 
zelnen Gemeinde Eigenthum iſt, mehrentheils 
in einem ganz vernachlaͤßigten und klaͤglichen 
Zuſtande, und bringt nicht den zehnten Theil 
des Nutzens, den ſie ihrer natuͤrlichen Qua⸗ 
litaͤt nach bringen koͤnnte. Sie gleicht, wie 
ein gewiſſer Schriftfteller ſehr richtig fügt, 
einer 9... die jeder benutzt, und deren feiner 
fi) annimmt. GE Ze 8 
Auf Weiden diefer befferen Art haben ſich | 
oft ſehr entlegene Dorffchaften ein Recht ver- 
ſchafft. Sie koͤnnen ſolche wenig und nur mit 
Ochſen und guͤſtem Vieh benutzen, da ſie ei⸗ 
nen Weg von mehreren Meilen zu machen ha⸗ 
ben, Kuͤhen alſo ihre Milch voͤllig vergehen würde. 
| Die Berechtigungen auf ſolchen Weiden 
ſind mannigfaltig. Sie ſind entweder allge⸗ 
mein, oder nur mit einer Art von Vieh: mit 
Pferden, Ochſen, Kuͤhen, Schaafen, Schwei⸗ 
oder Gaͤnſen; entweder beſtaͤndig oder nur auf 
eine gewiſſe Jahrszeit, oder auf gewiſſe Wo: 
chen⸗· Tage, Unmittelbar vor meinem Hofe 


P} 
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liegt an der Aller eine Strecke ſchoͤnen Angers, 
welcher, gehoͤrig geebnet und abgegraben, eine 
recht gute Kuh-Weide ausmachen koͤnnte, 
wenn nicht ein benachbartes Dorf das Recht 
haͤtte, zweymahl die Woche ſeine Schweine 
darauf zu treiben, welche die Weide verder⸗ 
ben und das Gras den Kuͤhen widrig machen. 
Bey der. gewaltigen Ausdehnung der Meide- 
Reviere, welche die meiften Dörfer haben, ift 
alfo.doch ‘ein würklicher Mangel an Weide in 
Räcficht des Nußviehes vorhanden. An Ges 
legenheit, guͤſtes Mich zu halten, und folches 
aufzuziehen, fehlt es — an den meiſten 
Orten nicht. 
Wieſen. 

Es iſt die ungegruͤndeteſte Meynung, * 
che einige vom Luͤneburgiſchen hegen, daß es 
ſelbigem an Wieſen-Gruͤnden fehle. Es iſt 
damit vielmehr reichlicher, wie viele andere 
Gegenden, verſehen. Die Aller, Ocker, 
Fuſe, Iſe, Oerze, Aue, Wietze, Dum— 
me, Wumme, Eße, Erze, Jeſſel, Il— 
menau, Netze, Luhe, Seve, Lachte, 
und viele andre kleine, oft namenlofe Bäche, 
haben an ihren Ufern ſchon von Natur beträchts 
liche Wiefen = Gründe gebildet, 
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Dieſe Wieſen find aber wegen Vernach⸗ 
laͤßigung - großentheils von ſchlechter Beſchaf⸗ 
fenheit. Das im: Winter und Fruͤhjahr fie 
überftrömende Maffer hat Vertiefungen in ih⸗ 
nen gemacht, bie, felbit in der trockenſten Jahrs⸗ 
zeit, . moraftig bleiben und ein fihlechtes Heu 
liefern. Es wäre. diefen Miefen mehrentheils: 


durch zweckmaͤßig angelegte Graben zu helfen, 


wodurch das Waſſer einen fchnelleren Abzug 
erhalten, und mit. deren Auswurf die niedri- 
gen Stellen. ausgefülfet. werben Fönnten. 

Eine andre Art von Wieſen, die. man im: 
moorigten "Gegenden findet, - find wahrſchein⸗ 
lid) ehemald Torf Moore geweſen, die durch 
Zufall oder Kunſt abgewaͤſſert worden, und 
wach abgeftochenem oder. vielleicht ausgebrann- 
tem Torf- zu Wiefen gemacht find. Auch bey 
dieſen 'ift - größtentheils die Abgrabung ver- 
ſaͤumt oder fehlerhaft vorgerichtet worden, , fo 
daß fie jeßt fumpfigt und ein Mittelding zwi⸗ 
ſchen Torf-Moor und Wieſen ſind. 

Solcher Wieſen koͤnnten ohne allen Zwei⸗ 
fel noch an vielen Orten, an manchen, in uns: 


abſehbaren Flächen, angelegt werden, wenn 


‚man ‚bie Moor: Quellen an gehöriger Stelle 
auffinge, den zur Feurung mehrentheils un⸗ 
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brauchbaren Torf abſtaͤche, verbrennete, bag 
Quellwaſſer aber fo leitete, daß es zur Fünftlie 
chen Bewäfferung diefer Gründe, zu gehöriger 
Zeit, aufgefangen und benußt werden koͤnnte. 
Man fagt: Moor-Wiefen. taugen nicht viel, 
und Moor: Waffer ift ſchaͤdlich; und man hat 
recht. Allein durch cine geſchickte, zweckmaͤſ⸗ 
fige Behandlung. wird die moorigte Natur der 
Wiefen ganz zerftöret, und das Waſſer iſt 
nicht moorigt in feinem Urfprunge, ſondern 
wird es nur: durch den moorigten Grund, 
Eine dritte. Art von Wiefen: liegt, aber: 
nur in Kleinen Flecken, in dein. Sinfen Iehmig- 
ter oder mit lehmiger Unterlage verfehener Feld⸗ 
Sluren, die durch das, im Frühjahr. aus dem 
Felde zufammenfließende,: büngerhaltige Waffen; 
befruchtet werden. Dieſe Art Wiefen find. als: 
Ienthalben befannt, und werden. fehr geichäßt.: 
Doch find fie zum Theil auch fumpfigt. 
Aber auſſer dieſen allen hat man nun noch 
folche, die durch Stauung der Bäche und Hleiz: 
nen Flüffe Eunftmäßig bemwäflert werben. Ei⸗ 
nige ‚Anlagen: dieſer Art. find -fehr. alt, und. 
werben durch weile, ſchon aus dem vorigen 
Jahrhunderte ſich berfchreibende Policey⸗Ver⸗ 
fuͤgungen in Ordnung erhalten. Andre find, 
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und zwar in betraͤchtlicher Menge, in unſern 


Tagen angelegt. Man hat es mit der Anlage 


dieſer Wieſen zu einer, dem Luͤneburgiſchen 
wuͤrklich eigenthuͤmlichen, Vollkommenheit ge⸗ 
bracht, da man nicht bloß ſchon vorhandene 
Gründe ebnet, und mit den :gehörigen Zulei⸗ 
tungs- und Abzugs-Canaͤlen verfiehet, fon 
dern auch durch Huͤlfe des Waſſers betrüchts 
lich hohe "Sand> Dünen wegſchwemmet, dem 
Sand in die tiefern Gründe fpühlet, und nun 
durch. Hülfe der Bewäflerung diefen Sand in 
die fruchtbarften Auen umſchafft. De 

Die Noth, die Mutter fo mancher Erſin- 
dungen, lehrte nehmlich die Luͤneburger Haid⸗ 
bewohner, bey ihrem großen Futtermangel, 
fruͤh die Benutzung der Baͤche zur Wieſenbe⸗ 
waͤſſerung kennen. Wir haben eine betraͤcht⸗ 

liche, erweislich über zweyhundert Jahr alte 
Anlage dieſer Art in der Amtsvoigtey Fal⸗ 
lingboſtel, in der Gegend von Meiſſen⸗ 
dorf, wo das Waͤſſer eines Heinen. Zluffes 
durch angebrachte Stauſchleuſen zu einem hoͤ⸗ 
heren Waſſerſpiegel gehoben und in Zuleitungs⸗ 
Canaͤle getrieben wird, aus welchen es ſich 
uͤber die Wieſen ergießt. Dieſe Bewaͤſſerungs⸗ 
anſtalt hat ihre alten Vorſchriften und Regeln, 


nach welchen die fämmtlichen Wiefen, eine nach 
der andern, in beftimmter Drdnung das Waſ—⸗ 


fer erhalten, zu deren. Beachtung ein bes 
ſonderer Wieſenvoigt angeftellet if. Nach dies 
fem vermuthlich älteften Beyfpiele find mehrere 
Bewaͤſſerungen, befonders in dem Winkel, den ' ' 
das Amt Rethem und Fallingboftel 


mit dem Amte Rothenburg machen, angelegt. 


Nur die älteren Bewäfferungen an der Boͤh⸗ 


me werden durch Schöpfräber bewirkt. 

Bey der Anlage folder Bewäfferungen 
fuchte man vermuthlich die Wiefenfläche, durch 
Abkarren der höheren: Ränder in die tiefen 
und fumpfigen Sinfen, zu vergrößern und zu 
ebnen, Teitete daher den Zuleitungsgraben — 
wenn bie Höhe des Maflerfpiegels es erlaub⸗ 
te — in den Fuß der die Wiefenfläche umge- 
benden Hügel hinein Wahrſcheinlich Iehrte 
bier der Zufall — da das aufgeftauete Waffer 
fi) früher einen Weg bahnte, bevor die Wie- 
fenfläche völlig geebtnet war — bie Gewalt 
und Brauchbarfeit des Waſſers, zur Abſchwem⸗ 
mung der Hügel und Ebnung der Wiefenfläe 
che, kennen. Der Erfte,. welcher diefe Erfah: 


rung machte, mag wohl feine mit Sand uͤber⸗ 


ſchwemmte, fumpfige Wiefe ſehr bejammert 


% 
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haben! Wie er aber ſah, daß dieſer mit Sand 
uͤberſchwemmte Wieſenfleck bey fortgeſetzter 
Bewaͤſſerung ſich bald benarbte, und nun eine 

vorzuͤglich ebene Wieſenflaͤche bildete, ſo fiel er 
ohne Zweifel darauf, daß dieſe Ebnung und 
Vergrößerung der Wiefe beſſer vermöge der 
Kraft des Waſſers, als dur) Abkarren ge⸗ 
ſchehen koͤnne. Man leitete alſo den Bewaͤſſe⸗ 
rungsgraben, ſo weit es der Stauſpiegel und 
der unterhalb liegende Grund erlaubten, in den 
Huͤgel hinein, hackte und grub nun die Erde 
an der einen Seite des Huͤgels los, ſtauete 
das Waſſer ſo hoch wie moͤglich, und warf 
nun die losgearbeitete Erde dem Waſſer 
zum Wegſchwemmen vor. Wenn dieſe erſte 
Schwemmbank bis an das Bette des alten 
Fluſſes, oder des, ſtatt jenes, neugezogenen | 
Grabens, fertig war: fo ging man mit dem 
Zuleitungsgraben ferner in den Huͤgel fort, 
und ſchwemmete die zweyte Bank, nachdem 
die erſte beufert war, auf eben die Weiſe. 
Und fo. fuhr man fort, fo weit es die, Orts⸗ 
verhaͤltniſſe erlaubten. = 
Dieſe Erfindung fchreibt. fi & wehrſchein⸗ | 
lich aus dem Amte Rothenburg.ber, und: 
die. erſten Anlagen. dieſer Art find. nicht von 
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Geometern und Kunftverftändigen, fondern von 
Bauern ausgeführt worden. Ein. gewiffer 
Beermann aus Viſſelhoͤvede machte fi) 
zuerſt Durch Wieſenſchwemmungen befaunt, 
die er in Verding unternahm, und ſeine Ars 
beiter dazu. mitbrachte. Er. bediente fich blog | 
eines Richtſcheits und einer Bleywaage ‚am 
das Niveau Auszumitteln, Nach feinem Tode 
festen feine Gehuͤlfen Diefes Gefchäft- fort; 
Ein anderer Landmann, Namens Ham bruſch 
aus Dorfmark, hat fich ebenfalls durch 
viele gute: Anlagen dieſer Art, die er ‚gleiche 
falls in Berding unternahm, fehr berühmt gez. 
macht. Dig erfte Anlage der mehrzuerwähnens 
ben Bockum mer — m von — 
her. 

Da, es — PER ER intereffant 
feyn. önnte ,- folche Anlagen.im Lüneburgifchen 
in. Natura zu ‚sehen, fo will ich einige, dem 
Poſtſtraßen zunaͤchſt belegene anzeigen. "Auf 
der Lüneburger Heerſtraße findet man zwiſchen 
tüneburg, und Ebftorf zu Bernha⸗— 
gen, wo man durchfommt, und feitwärts zu 
Gruͤnhagen folde Anlagen im Kleinen, 
Auch nahe bey Lüneburg giebt e8 eine zu 
Willerdingen, Mill man, von der Poſt⸗ 


ftraße mweftlih abweichen, was ohne großen 
Umweg und. auf einer Heerftraße geſchehen 
ann, fo. kommt man auf die beträchtlichern 
Anlagen zu: Bokum und Lopau, beſonders 
die des Herrn Refarth zu. 
Wenn man, aus dem Bremiſchen über | 
Malsrode nah Zelle reifet, pflegt der. 
Poſtillion auf einem einftändigen Hofe G ude: 
hus anzuhalten, vo. norboftwärts des Hofes 
ſchoͤne Schwenmwiefen angelegt find. ' 
. Auf, der holländifchen Straße zwiſchen 
Nienburg und ‚Hamburg kann man an mehs 
reren Orten, befonders zu. Stellichte, wel⸗ 
che ſehen. 
Auf der mecllenburgiſchen Straße liegt 
dieſſeits Uelzen zwiſchen Suderburg und 
Hoͤſſeringen eine betraͤchtliche, ſchmale 
Strecke ſolcher Wieſen. Ein Theil davon iſt 
ſehr alt, und. wohl nicht durch Schwemmen 
angelegt, ein anderer Theil aber ift neuer und 
auf diefe Weiſe gemacht. Da das Ganze aber 
ſtuͤckweiſe von einzelnen Leuten angelegt wor: 
den, fo.ift ed nicht fehr mufterhaft, und die 
Schleufen fcheinen mir zu ſchwach. | 
Ein Reifender, der. Streifzüge burchs 2: 
neburgifche machen wollte, würde eine Menge 
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ſolcher Anlagen finden, und aͤberhaupt in der 
Luͤneburger Haidgegend mehr antreffen, wie 
Herr Campe, der auf meilenweiten Strecken 
kaum einige Baͤume fand. Wirklich ſieht man 
bey uns oft den Wald vor Baͤumen nicht; — 
denn die ſchoͤnſten Plaͤtze liegen hinter Holzun⸗ 
gen und Haidhuͤgeln verſteckt, wohin keine 
Straße führt *). 24 
Im allgemeinen iſt daher ſchon jetzt das 
Verhaͤltniß der Wieſen zum Ackerlande, die 
ganze Provinz im Durchſchnitt genommen, 
nicht ſo ganz geringe, als es in vielen ande⸗ 
ren Gegenden, namentlich im Calenbergiſchen, 
iſt. Es koͤnnte aber zu einem der Wirthſchaft 
hoͤchſt vortheilhaften Grade ſteigen, wenn alle 
Gelegenheiten, vorgedachte Waͤſſerungs-Me⸗ 
thode anzubringen, gehoͤrig benutzt wuͤrden. 
Da auch der gemeine Landmann den großen 
Erfolg und Nutzen dieſer Operation an vielen 
Orten bereits vor Augen zu ſehen Gelegenheit 
* Von der vortreflichen Abhandlung des Hru. 
Ober⸗-Landes-Oekonomie-Commiſſaͤr Meyer 
Abhandlung über die Anlage der Schwemm⸗ 
wieſen find noch beſonders abgedruckte Exem⸗ 
plare bey den Verlegern dieſes zu haben, 


und ſie iſt deshalb nicht wieder — 
worden. | 
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Hat, fo iſt ſchon eine allgemeine Neigung da⸗ 
für entſtanden, und es wuͤrde damit an mans 
chen Orten, zumal bey dem feit einigen Jah⸗ 
ren fo wohlhabenden Zuſtande der Landleute 
ſchon viel weiter gediehen ſeyn, wenn nicht 
auch hier Gemeinheit und Berechtigungen, vor⸗ 
zuͤglich lleiner Muͤhlen, im Wege ſtaͤnden. 


Minder als zur Anlegung neuer Waͤſſe⸗ 
rungs⸗ Wieſen, iſt der Bauer zur Verbeſſerung 
alter ſumpfiger Wieſen, durch gehoͤriges Ab— 
graben, geneigt. Mehrentheils ohne Grund 
beſorgt er, daß ſeine Wieſe, die jetzt ein Mo⸗ 
raſt iſt, dann zu trocken werden moͤge. 


Vielfaͤltig ſind auch die natuͤrlichen, an 
kleinen Fluͤſſen und Baͤchen liegenden Wieſen, 
im Sommer der Ueberſchwemmung ausgeſetzt, 
da nach heftigen und auf einander folgenden 
Gewitter-Schauern, dieſe Bäche ploͤtzlich an⸗ 
laufen und uͤbertreten. Auch dieſem Uebel 
ließe ſich, durch eine beſſere Leitung und Ver— 
theilung des Waſſers, mehrentheils abhelfen. 


Mit wenigen Ausnahmen ruhet aber auch 
quf den Wieſen der Fluch der Gemeinheit. 
Sie werden mit allerley Art von Vieh bis zur 
Mitte des Mayes, und dann wieder gleich 
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nach dem erſten Schnitte, behuͤtet, und oft auf 
eine ſchaͤndliche Weiſe verdorben. 
Der Ertrag dieſer Wieſen wird groͤſtentheils 

von den Pferden verzehrt, ſo daß dem Hornvieh 

und den Schaafen wenig davon zu gute kommt. 

Dieſem wäre alfo bey dem jetzigen Zuftande 
‚nicht anders aufzuhelfen, ‚als durch 


Futter = Kräuter = Bau, 

Der rothe Klee gerieth, wie die Er- 
fahrung gelehrt hatte, auf dem mit etwas Lehm 
gemiſchten and» Boden fowohl, ald auf ab— 
gewaͤſſertem und in Eultur geſetzten Moor-Vo⸗ 
den im Luͤneburgiſchen fehr gut, wenn er, nicht 
"in abgetragenes Zeld, fondern in den erften 
Dünger gefäet wurde. Daher glaubte Königl, 
‚Landwirthfehafts = Gefellfchaft, daß Befoͤrde⸗ 
rung des Klee-Baues dasjenige Mittel ſey, 
was den Ackerbau unſerer Provinz am ſicher⸗ 
ſten heben wuͤrde, und wandte ſeit 10 Jahren 
hierauf ihre gröfte Anſtrengung. | 

Nachdem fie einen, dem hiefigen Landman⸗ 
ne foßlichen, Unterricht: über Klee-Bau und 
Stall? Fütterung, in Fragen und Antworten, 


hatte austheilen laffen, fetzte ſie betraͤchtliche 


Prämien auf Anlegung und Einzaͤunung von 
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Kimpen, die eine Dorfſchaft oder einzelne Hoͤ— 


fe aus der Gemeinheit ausbrechen, und haupt: 
ſaͤchlich zum abwechfelnden Klee- und. Futter: 
Gewaͤchſs-Bau beftimmen würbe. Hauptſaͤch⸗ 


lich aber glaubte fie den Klee-Bau dadurch zu 


verbreitin, daß fie dem Landmanne . guten 
Klee: Saamen, unter gewiffen Umftänden ganz 


unentgeldlich, fonft aber zu einem fehr gerin= 


— 


gen Preiſe uͤberließe. Seit dem Jahre 1789 
wurde alljaͤhrig dem Landmanne dieſer Saa⸗ 
men, anfangs zu 2, nachher zu 3 Mor. das 
Pfund, in, den Öffentlichen Blätteru angeboten. 


. Er brauchte ſich dieferwegen nur. an die Orts: 
Obrigkeit, an den Prediger, oder an andere 


glaubwuͤrdige, mit der Societät in Verbindung 


ſtehende Männer zu wenden, um den Saamen, 


an Ort und Stelle frey hingeliefert zu erhal: 


‚ten. Es wurden. denn auch auf diefe Weiſe 
jährlich) bis zu 15000 Pfund Klee» Saamen 


beftellet, welche die Societaͤt, von ber beiten 


‚Güte, aus den Rhein Gegenden kommen ließ, 


und fo mit einer. beträchtlichen. Zubuße, die 


| fich in 10: Jahren. auf 8519 Thaler beläuft, 


‚denen die ihn verlangt.hatten, austheilte. Des 
Königs Majeftät bezeugten, der Societät 
‚nicht nur zu wiederhohlten mahlen in. Aller: 

bie 
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böchfteigenen Schreiben: hierüber Ihren 
vollfommenen Beyfall, fondern bewilligten bers 
felben auch auf 6 Jahre einen aufferorbentlichen 
Zufchuß, von jährlich taufend Thaler, zur Ber 
förderung und Fortfegung dieſer Maasregel. 

Man follte nach allem diefem glauben, daß 
auf jeder, einigermanßen zum Klee: Bau ge- 
eigneten,- Feldmarf, beträchtliche Breiten im 
Lüneburgifchen, dem jene Wohlthat gröftentheilg 
zu ſtatten kam, grüneten, und daß ber Klee- 
Bau nun. auf. eine dauerhafte Weife dafelbft 
eingeführet ſey. In einzelnen, aber leider! 
nur wenigen Diftricten, iſt dies wuͤrklich ber 
Fall. In andern, die ihres Bodens wegen 
eben ſo geſchickt dazu waͤren, trift man ihn 
hoͤchſtens in einigen Winkeln an. 

Die Urſache dieſes geringen Erfolges liegt 
hauptfächlich in ber noch beftehenden, felbft un- 
ter mehreren Dörfern und. adelichen Höfen ger 
meinfchaftlichen Behuͤtung der Stoppel und 
des unbeftelleten. Feldes, bejonders mit den 
Schaafen. Ein Braachfeld oder überhaupt. eis 
ne hergebrachte Eintheilung. des Feldes giebt 
es, wie ſchon gefagt, in ben meiften Feldmar⸗ 
fen des Lüneburgifchen gar nicht, Jeder be: 
ſtellet feinen Acker womit er will, oder läßt 

Chaers landw. Bemerk. 1. Bd. J 


ihn liegen. - In Ießterm Falle ift er, vermuths 
lich weil e8 ganz ausgemagertes Land, wor: 
auf fein Halm -wächft, zu feyn pflegt, jedem - 
äberlaffen, An einigen Orten haben zankſuͤch⸗ 
tige, neidifche Leute, ihres Nachbars wohl be= 
_ ftelletes Klee: Feld als liegen gebliebenes Lund 
betrachtet und es abgehütet, weil in dem Jah— 
re der Pflug nicht darauf gemwefen. war. An 
andern Orten, wo man nicht fo weit gegangen 
ift, hat man doc) den Klee= Bauern ihr. Feld 
bis zum alten Maytag, und wieder gleich nach 
der Erdte mit Rindvieh, Schweinen und Schaas 
fen’ betrieben. Wo tergleichen Unfug geduldet 
ift, nicht gleich auf der Stelle Maasregeln 
Dagegen genommen find, wenn man die Sa— 
che nicht als Policey- fondern als Rechtd-An- 
gelegenheit betrachtet, und, die Hut-Berech⸗ 
tigten wohl. gar. in ihrem vermeintlichen Bes 
fige gefchüßet: hat, da hat der Klee Bau. 
gleich eine tödtliche Wunde befommen. 
So ftand die Sache im Jahre 1799. Ger 
genwärtig ift diefes Webel nun auch durch eine 
Landes = Verorduung, welche die Schonung al⸗ 
ler Sutterfräuter und Gewaͤchſe befiehlt, und 
den Natural: Zehnten davon auf eine beftimmte 
‚Geldes: Abgabe nach Verhältniß der, Güte des 


® 
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Bodens geſetzt hat, gehoben, und der fernern 


Ausbreitung des Klee-Baues ſteht nur die ge⸗ 


genwaͤrtige Muthloſigkeit des ca ente 
gegen. \ 

Andre Sutter ⸗ Kraͤuter werden nur von 
wenigen vorzuͤglichen Deconomen gefäet. Der 
Spörgel erhält unter Diefen am meiften Beyr 
fall, und breitet fi) mehr und mehr aus. 

Der. Bau der Lucerne ift den meiften zu 
tuͤnſtlich und zu koſtſpielig. Esparcette habe 
ich niygends als am Kalk⸗ Berge zu Lüneburg 
fortfommen ſehen. = 

Ausfaat auserlefener Graͤſer it nur noch 


Verſuchsweiſe geſchehen. 


Wicken, Rauhhafer und Buchweitzen, 


auch eine Miſchung aus den beyden letzteren, 


ſaͤen nur wenige vorzuͤgliche Wirthe zum Gruͤn⸗ 
futter aus. Ä 


vn 


Rindeieh- Buße en 


So arm die Lüneburger Haid Gegend, in 
Ruͤckſicht ihres ‚Flächen = Inhalts,. an Dich 
audy ift, fo findet man doch den Vieh: Stand 
auf ben einzelnen Höfen, nach Verhaͤltniß ih— 


red Acer: Beftandes, der Kopfz Zahl nach 


ſebr betraͤchtlich. Beſonders iſt dieſes der Fall 
— 3 
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| auf den Heinen fo genannten Köthner Höfen. 
Man trift dafelbft oft 10 bis 12 Stuͤck Horn⸗ 
Vieh an, wenn der Hof gleich keine 10 Mor⸗ 
| gen eigenes Aderland hat, Denn jeder benußt 
nad) ber bisherigen Obfervanz die Meide mit 
fo vielem Vieh, als er halten will. Zur Ein-- 
freuung hauet man Haide und Plaggen, und 
zur nothduͤrftigen Minter » Futterung Fauft ber 


2 Heine, aber mehrentheild wohlhabendere Land: 


ann Stroh und Heu, aud) ‘wol Stiege auf 
dem Erndte: Zelde, zu. "Daher läßt ſi ch gar 
Fein beftimintes Verhältniß des Vieh» Standes. 
zum Ackerbau angeben; nur ift es im allge- 
meinen genommen, ber Kopfs Zahl nach, viel- 
leicht größer, wie in den meiften Gegenden, 
wo nicht blos Weide, fondern hauptſaͤchlich 
Acker⸗Wirthſchaft getrieben wird. | 
Die vorzuͤglichſte Benutzung des Vieh— 

Stapels beſtehet aber nicht im Molken-Weſen, 
ſondern in der Aufzucht. Ohnerachtet der Bauer 
'in feinem Hausweſen nur fparfam Mil) und 
Butter gebraucht, fo verfauft er doch felten 
‚welche, und muß mehrentheils noch Butter 
"und Käfe zufaufen. In den Gegenden, mo 
bie Kühe durch beffere Meide noch" ziemlich in 
Milch erhalten werben, mäftet man Kälber, 


f 
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die man aus andern ſchlechtern Gegenden aufs 
kauft. Was man alfo an den Küben haupts- 
fächlich fchäßt, und warum man fie Hält, find . 
die Kälber, So lange dieſe faugen, ‚giebt man 
‚etwas Schrot oder unausgedrofchene Garben: 
Sonft glaubt man von ben Ochſen mehr Vor: 
theil zu haben, Der Bauer ‚richtet fid) nems 
lich ſo ein, daß er alle Jahre zwey, manch⸗ 
mal drey ſechsjaͤhrige Ochſen verkauſen koͤnne. 
Er ziehet daher jährlich etliche Ochfen - Kälber 
auf, fpannet fie im dritten Sahre vor den Pflug, 
auch im Nothfall wol, vor den Wagen, läßt fie 
jedoch nur fehr mäßig arbeiten, und verkauft 
fie, wenn fie ſechs Jahr alt-find. Gewoͤhn⸗— 
fich hat er daher von jedem Jahre ein Paar. 


Im Durchfchnitt gehört die Art des hieft- 
gen Viehes nicht zu den ſchlechteſten. Es ift 
größer und Kleiner, je nachdem die Weide iſt. 
Die Kühe bleiben mehrentheils Flein, weil man 
fie zu früh begehen läßt. Sie geben jedoch 
nad) Verhaͤltniß ihres Futters und ihrer Wei⸗ 
de ziemlich viel Milch. Bey einer guten Stall: 
Fütterung. ift manche hieſige unanfehnliche Kuh 
auf 10 bis 12 Quartier Milch gebracht wor⸗ 
ben, ‚wenn fie gleich auf den meiften Weiben 
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und bey elender Stroh⸗-Futterung nur 3 bis 4 
Qusrtier in der beften Zeit geben. | 
' Die Ochfen erlangen hingegen eine beträdht: 
liche Größe, und werden bey der Maſtung auf 
fech3 bis fieben hundert Pfund getrieben, ohn⸗ 
erachtet fie nicht fehr ftarf von Knochen find. 
Ihr Fleiſch ift grobfaferig, aber. faftreich. Wie 
groß die hiefigen Land -Ochfen werden koͤnnen, 
wenn fie von’ Jugend auf rechtliches Sutter ers 
balten, hat der feel; Herr Landſchaſts-Direc⸗ 
tor von Bülow erwiefen. Er ließ einen fols 
hen halbjährig Kaufen und ihn auf dem Stalle 
mit bloßem Klee und Klee» Heu Futtern: Wie 
‘er fuͤnfjaͤhrig ——— würde ‚wog et 1120 
Pfund. | ee 
Gar’ leicht feßen dieſe Pchfen indeffen fein 
Sett an, und inan hat daher vorgefhlagen, 
das Juͤtlaͤndiſche Vieh — eine in jedem Bes 
tracht vorzuͤgliche Rage hier einzuführen, indem 
es fih ald Milch- als Zug: und als Maſt⸗ 
Vieh für die’ hiefige en — zu ſchi⸗ 
en ai | 


| Die Pferde : Zucht 
iſt in dem jebt in Rede feyenden Haupttheile 
des Lüneburgifchen,, zwar im Ganzen von Feie 


ner Erheblichkeit; indeſſen giebt ed doch auch 
hier Diftricte, wo viele Füllen aufgezogen wer⸗ 
ben. Seit dem aus dem hiefigen Königl. 
Land = Geflüte in diefe Gegenden Befchäler folz 
ches Schlages gelegt worden, der der Natur: 
der dortigen Meide angemeffen- ift, und mehr. 
Bedacht darauf genommen wird, auf rauher 
und bruchiger Weide harte und kraftvolle, als 
große und ſchoͤne Pferde aufzuziehen, hat ſich 
die Race daſelbſt ungemein verbeſſert, und viele 
Käufer herbey gezogen, Aus diefen Gegenden, 
und aus den Marfch- Diftrieten des Künebur- 
giſchen kauft der Haid - Bauer die Hengft-Fülz 
Ien auf, läßt fie mäßig arbeiten, und verfauft 
fie dann 4 oder zjährig oft mit beträchtlichen 
Vortheile. Vorzüglich wird auf den, im Frühjahr 
einfallenden, Pferde: Märkten zu Welzen, ein 
beträchtlicher Umſatz mit dieſen Pferden ges \ 
macht, und man findet oft Gelegenheit. daſelbſt, 
auserleſene Zuͤge zu ſehr billigen Preiſen zu⸗ 
ſammen zu kaufen. Nur trift man hier groͤß⸗ 
tentheils Hengſte an, und wer dieſe nicht liebt, 
muß ſie erſt legen laſſen. Fuͤr den noͤrdlichen 
Theil des Fuͤrſtenthums giebt es in Buxte⸗ 
hude aͤhnliche Pferde-Maͤrkte. 


Die Schweine - Zucht 
iſt im Luͤneburgiſt chen ein betraͤchtlicher Erwerbs⸗ 
‚Zweig, und wird verhaͤltnißmaͤßig ſtark betrie— 
ben. Vor einigen Jahren war bey den hohen 
Preiſen der Schweine der, Gewinnſt dabey aufs 


ferordentlich. Da aber die meiften hieburch 


veranlaßt wurden, fie zu weit auszubehnen, 
und nun eine zu große Concurrenz entftand, 
ſo fehlte es auf einmal an Abnehmern, und 
die Schweine muſten nun mit wuͤrklichem Scha⸗ 
den verkauft werden. 


Das war der Fall im Jahre 1799. Aber 
ſchon im Sahre 1800 hob ſich der Preis ber 
Schweine wieder, und in biefem Jahre 1804 
fteht er höher als er wol jemalö geweſen iſt. 


Die Schaaf⸗ Zucht. 


Das einheimiſche und eigenthuͤmliche Schaaf 


dieſer Gegend, iſt die Haid-Schnucke. 
Auswaͤrtigen wird vielleicht mit einer kurzen Be⸗ 
ſchreibung dieſer Schaaf-Art gedient ſeyn. 


Die Groͤße eines Widders und Hammels iſt 
in der Laͤnge von der Bruſt bis zum Schwanze 
ohngefaͤhr ı Fuß 10 Zoll, und die Höhe vom 
Fuße bis zum Rüden ı Fuß 6 Zoll; die eines 


* 


Pe 
Schaafs in erfterer Dimenfion I Fuß 8 Zoll; 
in letzterer 1 Fuß 4 Zoll. Sie haben faſt ſaͤmmt⸗ 
lich Hörner. Das Haar ift felten weiß; ges 
wöhnlich grau, braun oder ſchwarz. Geſchlach⸗ 
tet wiegen die vier Viertel eines Hammels 25 
bis 30 Pfund; die eines Güftlings 22 bis 24 
Pfund ; die eines Schnitt: Schanfs ı5 bis 16 
Pfund. Das Fleifcy eines recht fetten Haın- 
mels oder Gäftlings = Schaafs ift vorzäglich 
wohlfchmedend und faftig, und fie ſetzen bey 
befferer Weide oder Futterung leicht Fett an. 
Sie haben ziemlich lange, aber haarige, grobe 
und feharfe Wolle. Hin und wieder giebt es 
indefjen welche, mit feinerer und weicherer 
Molle. Sie werden zweymal gefchoren. Das 
erfte mal gegen Johannis, wo man ihnen die 
Winter- Wolle nimmt. Hievon giebt ein Wide 
der 2 bis 3 Pfund, ein Hammel 2 bis 2i 
Pfund, ein Schaaf ı bis 1 Pfund. Das 
zweyte mal gegen Michaelis. Hier erhält man 


von einem Widder, den man, um ihn bey | 


Kräften zu erhalten, nicht tief fcheeret, nur + 
bis 3 Pfund, von einem Hammel bis 3; 
von einem Schanfe J bis Z; und von einem 
Lamm & bis 3 Pfund. Die Sommer - Wolle 
iſt aber feiner und weicher, und wird fo wie 
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vorzuͤglich die Lamm-Wolle um & oder um * 
hoͤher bezahlt. Die weiße Wolle wird auch 
beſſer wie die ſchwarze und graue verkauft. 
In den Aemtern Moisburg, Haarburg und eis 
nem Theile des Amts Winſen, ſind dieſe Schaa⸗ 
fe faſt durchgaͤngig ſchwarz, und muͤſſen ſich 
mit einer hoͤchſt magern Weide behelfen; da⸗ 
her der. Ertrag der Wolle daſelbſt auch noch 
weit geringer fu, 909 


Die ‚Sommer = und Lamm ⸗Wolle wird 
hauptſaͤchlich zu Huͤthen verbraucht. Von der 
Winters Wolle wird im Lande der grobe Frieß, 
der aus Hanf und Wolle ‚zufammen gewebt, 
Beiderwand, undein gemwifles Zeug, wel: 
ches man Haid: Manchefter nennt, verfertiget, 
Sie gehet aber aud) häufig auffer Landes, nad) 
Weſtphalen, Holland, Braband, ja felbft nach 
Sranfreich und England, wo grobe Tücher zur 
. Matrofen = Kleidung und die Tud) : Esgen dar⸗ 
aus verfertigt werden. 


Die Laͤmmer zu ſchwecher oder junger 
Schaafe, welche nicht zureichende Milch ha⸗ 
ben, toͤdtet man gleich nach ihrer Geburt, und 
verkauft die Felle an die Kürfchner zu Pelz: 
wert, 
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Die Hauptnahrung dieſes Schaafs iſt die 
Haide. In manchen Gegenden erhalten ſie 
erhalten fie durchaus nichts wie dieſe. In an— 
bern kommen fie zwar zwifchen durch auf Anz 


ger und Stoppel= Felder, dürfen aber nicht 


den ganzen Tag darauf bleiben, fondern muͤſ— 
fen vor Abend wieder auf die Haide gebracht 
werben, weil fie ſich in faftigeren Kräutern, 
wenn fie nicht gemäffet werben follen, faul freſ— 
fen würden. Sie finden diefe Haide felbft unter 
ziemlich. hohem Schnee heraus, und wenn er 
gar zu hoch liegt, wird er durch einen fo ges 
nannten Schnee = Pflug abgefchaufelt. &o Ian: 
ge es einigermanßen möglich iſt, ‚werden fie 
bey der rauheften Witterung. ausgetrieden. Und 


Tonnen fie nun drauſſen gar nichts finden, oder: 


ihren Hunger doch nicht befriedigen, ſo giebt 


man ihnen. Haide, die vor Minter geſchnitten 
worden, im Stalle. Etwas Rocken- und 
Buchweitzen-Stroh wird ihnen nur im Noth— 
falle und als Leckerbiffen gegeben, 

Mur die trächtigen Schaafe erhalten im 
Februar und März zur Stärfuug wohl etwas 


Buchweitzen oder anderes Korn, und die Läms 


mer, wenn fie ſechs Boden alt fi nd, wohl 
etwas Heu, _ 
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Die Schaaf-Stuͤlle werden mit Haide 
und Haid-Plaggen ausgefuͤllet, wozwiſchen 
man gern im Winter eine Lage Pferde-Miſt 
bringet. . Die Einftreuung des. Strohes hält 
man diefen Schaafen fo gar nachtheilig. Die 

‚Ställe müfjen ſehr luftig gehalten werden. 


| So bart diefes Schaaf fonft gegen bie Wit⸗ 
terung ift, fo foll es doch durchaus nicht er= , 
tragen Eönnen, des Nachts gehürbet zu werben. 


So geringe der Ertrag eines folhen Schaafs 
einzeln genommen, auch ift, fo ift doch bie 
Haltung berfelben, bey der jetzigen Lage der 
Dinge, allerdings vortheilhaft. Es hat wol 
keinen Zweifel, daß, bey genauer Berechnung 
der Koſten und des Ertrages, eine Schaͤferey 
dieſer Art, einen groͤßeren reinen Gewinn, wie 
eine gewöhnliche geben wird, da ihre Unterhal⸗ 
tung faft gar nichts koſtet, und dem Rindviehe 
nichts wegnimmt. Cs haben fich daher aud) 
diefe Schäfereyen und bie Zahl der im luͤne⸗ 
burgifchen Haid = Diftricte en Schaafe 
ungemein vermehret. 


Man nennt hier in der Haide die gewoͤhnli— 
chen Schaafe in den beſſern Gegenden Niederſach⸗ 
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ſens, Rheinifche, oder Edle Schaafe, und eine 
Zmwitter - Gattung zwifchen diefen und den Haid: 
Schnucken „Halbedel; worunter man ſich alſo 
Feine Veredlung durch Spaniſche Nace denken 
muß. Dieſer ſogenannte halbedle Schlag iſt, 
meines Erachtens, ein gar verkroͤppelter Schlag 
von Schaafen. Auch ſcheint man davon ziem⸗ 
lich zuruͤck zu kommen. (Beffer ſcheint bie 
Veredlung mit dem Spaniſchen Blute einzu: 
ſchlagen, welche beſonders der verdienſtvolle 
Hr. Amtmann Meyer zu Cloͤtze vorgenommen 
bat.) Eine Veredlung der Haid: Schnuden 
in ſich felbft durch eine forgfältigere Auswahl 
der Individuen zur Fortpflanzung, würde ohne 
‚Zweifel fehr zweckmaͤßig feyn, da man einzel: 
ne Schaafe mit feinerer Wolle unter den Heer: 
den antrift, diedeffen unerachtet ihre harte Na: 
tur nicht verlohren haben. Erſt wenn ver: 
theilte Gemeinheiten in Koppeln liegen, kann 
diefe Art einer beſſern Platz machen. 


" Gewöhnlich werden die Schaafe eines 


Dorfs zufammen vor einen Schäfer getrieben, 
der oft den beträchtlichften Antheil an ber 
Heerde hat, und es dann fo einzurichten weiß, 
baß er der einzige fey, a der Vortheil zu: 
fällt, | 


Die Bienen: Zucht 


if für bie Sand - - Bewohner des. Fuͤrſtenthums 
Luͤneburg ein aͤuſſerſt wichtiger Erwerb⸗ Zweig. 
Fruchtbare Gegenden haben allerdings in An⸗ 
ſehung der Vorflucht große Vorzuͤge, ſo daß 
die dortigen Imker in gewiſſen Jahren mit 
einer weit geringern Quantität Zutter = Honig 
‚das Schwärmen der Zucht: Störe befördern 
fünnen; und eben dies iſt auch die Urfache, 
‚warum viele Imker der Haid ». Gegenden ‚auf 
7, 8 und mehrere Meilenweges im Srühjahre 
ihre Stoͤcke in ſolche fruchtbare. Gegenden ver⸗ 
fenden. Haben jedoch die Lüneburgifchen Jim 
fer erft den Monat. Juny erreicht, da die 
Zeld = Blumen hervorfommen, fo haben fie ges 
. wonnen- Spiel, und in eben dem Maafe, wie 
in jenen Gegenden die Honig = Tracht nad) Jos 
hannis fich vermindert, nimmt fie bier zu, 
und ift, bey fonft guter Witterung, unver: 
gleichlich reicher, als dort wo Fein Buchweiz- 
zen und feine Haide, fondern nur Feld⸗ ⸗Blu⸗ 
‚men, Linden und Sommer- Rüben, den Bie⸗ 
‚nen= Honig. — ob wol von — Guͤte — 
geben. | 
Die Anzahl der Smfer | im Künburitöen 
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iſt ſehr betraͤchtlich, vorzuͤglich in den Gegen⸗ 
den, wo große Haiden und Moore anzutref⸗ 
fen, als in den Aemtern Winſen, Bergen, 
Hermannsburg, Fallingboſtel, Ebſtorf ic. Die 
Zahl der Stöde, bie ein jeder hat, iſt ver⸗ 
ſchieden. Man findet Höfe — befonders ein- 
ftellige — wo 2—3 Lagden zu 40 — 50 Zucht⸗ 
Stöcen gehalten werden, Don biefen Lagden 
werden Anfangs Yprils, wie ſchon vorhin bes \ 
- merkt ift, viele mit nicht geringen Koften in 
andere Gegenden, als ind Hamoͤverſche, Hil- 
desheimiſche und die Marjc) = Länder. der Elbe 
transportirt, wo fie ſchwaͤrmen. Zur Zeit der 
Buchweitzen-Bluͤthe holet man einen Theil der 
alten fo wol als jungen Stöcde zuruͤck, und 
nad) Jacobi werden. fie, fämtlic) an die Haide 
gerückt. Auffer diefen Lagden, die alljährlich 
von ſolchen Höfen verfandt werben, behalten 
mehrere Hauswirfhe noch 12 — 18 Zucht⸗Stoͤk⸗ 
fe unter dem Namen der Haus-Immen zu: 
ruͤck, welche gewöhnlich der Wirth felbft, oder 
aud) der Altvater wartet, und die. befländig 
ihren Stand auf dem Hofe felbft, eder in der 
Nähe beffelben behalten, und allenfalls nur 
der Haid-Bluͤthe näher gebracht werden. 
Man trift daher Haus: Wirthe .an, welche im 


> 
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Sommer 300 und mehrere Bienenſtoͤcke haben. 
Zur Wartung der Lagd wird ein- eigner Im⸗ 
ter gehalten. Man giebt ihm den Lohn entwe: 
"der an Gelde und Kleidungs-Stuͤcken, ober 
aecordirt ihm ein Viertel des Ertrags der Bie- 
nen-Zucht. Auf die Zeit, die er mit der Lagd 
in der Fremde zubringt, werden ihm die noͤ⸗ 
thigen Nahrungs⸗ Mittel, Speck, Butter, 
Eyer, Grüße ıc. mitgegeben. Stehen bie Bie⸗ 
rien demnächft bey der Haide, fo pflegt ber 
meer andre Haus- und Feld= Arbeiten mit | 
zu verrichten, „weil die Bienen ihn alsdenn 
nur wenig befchäftigen, bis auf Michaelis die 
Zeit der Erndte eintritt, wo er die Zucht⸗ 
Stoͤcke fuͤr das kuͤnftige Jahr auswaͤhlet, die 
uͤbrigen toͤdtet, und fuͤr die Aufbewahrung des 
a. und Wachſes forget. Im Winter thut 
„er Knecht: Dienfte, 

Noch findet man im Luneburgiſchen viele, 
‚die zwar Feine ganze Lagden, fondern etwa 
20 — 24 Zucht : Stöcde halten. Sie haben 
dabey keinen befondern Imker, weil es nicht 
der Mühe lohnet, und Diefe ‚wenigen Stoͤcke 


niicht verſandt werden, ſondern der Wirth, 


oder der Sohn, oder ein Knecht des Hofes 
‚beforgt die. Wartung derſelben. Auch Küfter 
| | 
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und Schulmeiſter beſchaͤftigen ſich mit der Bie⸗ 

‚nen = Zucht, und iſt fie inſonderheit für letztere, 

da mancher von „feinen Schul: Dienfte kaum 
20, ja (beynahe iſt es unglaublich) oft nicht 
mehr als 4— 5. Thaler ‚Einnahme, hat, ein 
angenehmer Nebenverbienft. = 
In Aunſehung der Bienen «Stellen ‚and 
deren Entfernung von einander, iſt ein gewife 
ſes Mans beſtimmt. Jedoch gilt Dies. eigent- 
lich nur von den Buchweitzen- und Haid⸗Stel⸗ 
len. ‚Zucht z Stellen kann jeder auf. feinem Hofe 
anlegen ;. indem es jedem frey ſtehet, auf fei- 
nem Eigenthume fo viel Vieh anzuziehen, als 
er für vortheilhaft hält. Indeß geſchieht es 
doch nicht leicht, um zum Rauben keine Ver⸗ 
anlaſſung zu geben, welches bey der Naͤhe ſol⸗ 
cher Zucht⸗Stellen nicht wohl verhuͤtet werden. 
kann. Hat ber Nachbar ſeine Zucht⸗ Stelle 
auf dem Hofe⸗ fo wählt ber andere ſich lie⸗ 
ber zu dieſem Behuf einen Platz “gufferhalb 
des. Dorfs. : Die Buchweisen + ‚und Haid⸗ 
Stellen muͤſſen 800 Schritt von einander ent⸗ 
fernt ſeyn, und es werben Dazu 6. 57 ,Ruthen 
ausgemwiefen, wofür nach.6 * ein jaͤhr⸗ 
licher Zins von 3 Gsr. der Harſcha entrich⸗ 
tet wird. er | | 
Thaerslandw. Bemert. 1.80, 8 
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Die Domanial⸗ Abgaben welche vpon deu 
Bienen. entrichtet 'werdenz find: ...- h: 


"I. Der Zehnte,. — Sonderbar ift es, daß 

der, ‚welcher 10 Stuͤcke haͤlt, einen Zehnt⸗ 
Stoc, und der, welcher 100 — en 
mehr giebt! 

Ks An Schag wird hewdhulich für - jeden 
Zucht⸗ Stock 8 Pfennig entrichtet.” Di 
iſt dies nicht aller Orten gleich.” 

=. Beym Verfahren in andere Gegenden, 
muß fuͤr jeden Stud Zoll, fo wie 
für den Wagen such er an — 
werden. 


Von der Magazin -Bienen : Zucht. weiß man 
hier, im Rünsburgifhen nicht. ‚Die damit an- 
geftellten Verſuche ſcheinen zu beweiſen, daß 
„ie nur in ſolchen Laͤndern mit Vortheil getrie⸗ 
ben werden kann, wo das — ſchon als 
Erndte gdeit anzuſehen iſt. 


Der vortrefliche ——— den ſchon meh⸗ 
rere gethan, gemeinſchaftliche Dorf- Bienene 
Zuchten anzulegen, iſt ſo viel ich weiß, noch 
nirgend wo ausgefuͤhrt. Zu m. wäre re 
daß es oeſchahe. * 


— 


Düngung. 

Wenn. nun gleich der. Vieh - Stand im 
Verhaͤltniß zum Ackerbau im Lüneburgifchen 
im Durchſchnitt fehr ſtark iſt; fo würde man 
Doch fehr irren, wenn man einen Weberfluß 
von Mift hier anzutreffen erwartete. Der Manz 
gel daran ift vielmehr bier fo groß, wie ale 
lenthalben, wo die Wirthfchaft aa eins 
gerichtet ift. 

Im RER wird von — Viehe, we⸗ 
gen der ſchlechten und mehrentheils weit entz 
fernten Weide, fehr wenig Stall Mift gewon⸗ 
nen. In manchen Gegenden Fommen Ochſen 
und güftes Vieh überall nicht in den Stall. 
Im Winter erhält: das Vieh fat nichts wie 
Stroh: zur Nahrung; zur Einftreuung barf 
man dieſes Daher nicht nehmen, fondern be= 
dient ſich für, alle Gattungen von Vieh blos 
der Haide und Haid» Plaggen. Wie wenig 
Kraft in diefem Mifte enthalten feon Tonne, 
fällt in die: Augen. 

Es würde daher der Hof: Dünger bey 
weitem nicht zureichen, dem ohnehin fo mifte 
bedürftigen Acker die nöthige Kraft zur Her— 
vorbringung ſolcher Erndten zu geben, wie 

83°: 
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man doch wuͤrklich darauf erhaͤlt, wenn man 
nicht eine, dieſen Gegenden‘ vielleicht ganz ei— 
genthuͤmliche Düngungsart gebrauchte. Dies 
ift nemlich der Plaggen» Dünger. Die. grof: 
- fen Haid:Streden geben dem Luͤneburger 
Bauer Gelegenheit, dieſen zu erhalten. Man 
fiehet ihn’ daher zw jeder von dringender Ars 
beit freyen Zeit damit befchäftiget, ſolche Plug: 
gen zu hauen und anzufahren - Ed werden 
dDiefe Plaggen entweder in Die Hormvieh— 
und Echaaf- Ställe ‚gefahren, und nachdem 
fie vom Mifte durchdrungen find,. auf den 
Hof und bey gelegener Zeit auf ‘den Acker ge: 
bracht. Oder man fährt fie auch gleich. auf 
das Feld, was jeßt Buchweißen trägt, und - 
im. Herbfie mit Rocken beſtellet werben foll. 
Hier werden fie mit dem Hof⸗Miſt fehicht: 
weife in, Mieten zufaınmen gelegt, in welchen 
man fie verrotten laͤßt, dann ausbreitet und 
zur Rocken⸗ Saat unterpffüget. 

Nur durch diefe aufs Feld gebrachte anders 
wo erzeugte vegetabilifche Erbe ift, bey der 
jeigen Lage der Dinge, der Ertrag noch mög- 
lich, den der Lüneburger Bauer von feinem 
Acer hat. Ohne felbige müßte er den größten 
Theil feines Feldes liegen -Iaffen, Er glaubt ' 
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baher auch, wenn er feine Gegend nie verlaf: 
fen hat, daß Ackerbau ohne Plaggenhiebs⸗Be⸗ 
rechtigung ein unmoͤgliches Ding ſey, und 
wuͤrde die Bewohner einer Gegend, wo ſolche 
nicht exiſtirte, ſehr bedauren. Zum Theil iſt 
er überzeugt, daß Stroh-Miſt fie gar nicht 
erſetzen koͤnne, wenn es aud) möglich -wäre, 
fo viel anzufhaffen. Daher rührt es | mit, 
daß er ſich gutwillig, und ehe er durch den 
Augenfchein eines "andern überführt ift, nie 
zur Ybtretung. und, Theilung der, entfernteften 
Diftricte, wo ‚er neben der Hut und Weide. 
feiner Haid» Schnucen aud) diefe Berechtigung 
bat, verfiehen wird. , Da er bemerkt, daß bie 
Stellen, welche ſchon einmal abgeplagget wors 
den, nur fihlechte, und nach mehreren malen 
faft gar Feine Plaggen mehr geben; fo ‚muß 
er fie mit jedem Jahre weiter herholen, und 
denkt ſich alſo, daß ſeine Kinder auch die ent: 
fernteften Haid - Streden nicht werden entbeh⸗ | 
ren. koͤnnen. Wirklich haben auch fchon ver: 
ſchiedene Dorfichaften „mitten in ber Haide, 
—— an Haide, und; Plaggen. Er 
ESdo nuͤtzlich nun würklich biefe Düngungse 
det, in der. jegigen Lage, dem Einzelnen. iſt, 
ſo nach theilig muß man fie. fuͤr das Ganze 
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Halten, wenn man erwägt, wie viele Morgen 


Landes in einer gewiffen Zeit abgeplagget wert 


den müffen, um einen zu düngen, und wie 
Biele Zeit hingehe, ehe die Natur, ohne Bey: 
huͤlfe, eine. gleich gute Narbe wieder en 
kann. 

Der an vielen Orten befindliche loſe, zur 
Feurung nur im hoͤchſten Nothfalle zu benuz⸗ 
zende Torf, koͤnnte ohme: Zweifel noch nuͤtzli⸗ 
cher auf dieſelbe Weiſe gebraucht werden. 

Im Durchſchnitt wird zu Rocken ges 
duͤnget, nachdem der Acker mit Buchweitzen 
entweder abgetragen hat, oder, nachdem er 
etliche Jahre gelegen, und wieder aufgebro« 
chen iſt. In einigen Gegenden hat men aber 
den Gebrauch, den halben Dünger ſchon un⸗ 

. ter den Buchweißen zu bringen, Die andre 
Hälfte aber, wenn diefer abgeerndter worden, 
unter den Rocken. Diefe Methode hat für den 
leichten Sand = Boden, wo zu ſtark und friſch 
gedüngter Rocken bey dürren heißen Sommer: 
Tagen leicht: verfcheinet , der Dinger fich denn 
auch nicht mit dem: Erdboden” vetmiſcht/ ſon⸗ 
bern ganz torfartig wird)" - anſneitigen 
Vorzüge, PR aueh Te a 
Wie oft und ſtark ma —** per 
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im allgemeinen nicht angeben, da dieſes nicht 


blos in jedem Diſtricte und in jeder Dorfe 


ſchaft, ſondern faſt auf jedem Hofe und ſelbſt 
in jedem Jahre verſchieden iſt. Jeder richtet 
ſich nach dem Dünger: Worrathe, den er hat. 
Im Sommer wird der Duͤnger zwar aus⸗ 
gefahren und in Plaggen- Haufen oder Mier 
ten zuſammen gefchlagen, aber nie ausge⸗ 
fireuet 'und untergepfluͤgt. Man glaubt die 
Saat würde verlieren, wenn fie nicht glei 
hinter: dem Dünger ins Land kaͤme. Im fpäs: 
“ ten Herbft- gewinne: mar am meiſten Dünger, 
weil das Vieh. da länger auf dein Ställe: 
bleißt, und am beſten gefuttert wirds - Dal 
ftreuet man fogar wol etwas "Stroh ein, um 
mehreren zu bekommen, Den man dann aber 
gleich‘ aufs Feld bringetz und Rocken — 
offenem Wetter, noch bis Mitte März’ ſaͤet. 

- Andre‘ Düngungs Mittel’ kennt man im 
allgemeinere nicht. Moder » Gruben finden: ſich 
bey uns Nicht- Häufig. ° Hin und wieder möge: 
ten wol: Bruͤche und Moruͤſte ſeyn, woraus 
n viel Moder gewwitinen- ließe, wenn fie zus. 

dt abgewaͤſſert waͤren ... Rd 
“35 .Seif'"einiger geiti-Fange'indeffen dera@e&? 
— Mergels oſtch meh hu werbreitun 
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an, Ehemals war er nur in der Amtsvoigtey 
Ilten, und dem zunaͤchſt an Das Hildes hei⸗ 
miſche gränzenden :Diftricte. bekannt. Jetzt 
mergelt man ſchon viel in den Aemtern Eb⸗ 
ſtorf, Medingen und der Gegend nach 
der Elbe zu, und zwar mit dem. geößten und 
augenfcheinlichften Nutzen. Als ein Veyſpiel, 
wie ſchnell ſich der Wohlſtand unſers Sands 
manns und die Fruchtbarkeit unſers Bodens, 
durch die Anwendung dieſer noch an vielen Or⸗ 
ten. unbenutzt und ungekannt liegenden Erd⸗Art 
heben koͤnne, verdient folgender Bericht des 
verdienſtvollen Herrn Amtsvoigt Coß zu Eb⸗ 
ſtorf an Koͤnigl. Landwirthſchafts-Geſellſchaft, 
hier eingeruͤckt zu werden: — 
„Der vor malige Zuſtand des Dorfs 
Vinſtedt war aͤuſſerſt ſchlecht und von der Be: 
ſchaffenheit, daß auch nicht ein Hauswirth im 
ganzen Dorfe, fuͤr wenige Thaler Credit auſ— 
ſerhalb fand. Die beſten Hauswirthe hatten 
nur ſchlechte Pferde und Ochſen. Das xand 
gab ihnen nur wenigen Rocken, Hafer und 
Buchweitzen, und war ganz voll Queckgraſes, 
fo daß fie daſſelbe mit genauer Noth durch ihr 
ſchwaches Vieh umhaalen konnten. Auch fand 
ſich in ihrem beſten Lande Unkraut, vorzoͤglich 


aber eine.-aufferordentliche Menge Klaap. Die 
Haͤuſer nebſt übrigen Gebaͤuden waren in 
ſchlechter Beſchaffenheit. Das Dorf ſelbſt liegt 
auf der einen Seite an einem ſchmalen moo⸗ 
rigten Bruche etwas niedrig; die. Laͤnderey 
aber faſt ſaͤmmtlich an kleinen Anhoͤhen, ‚und 
beftcht. in zwey ſchweren oder Lehm = und zwey 
“a oder. Sand: — 


Die wenigen Wieſen — das Dorf Hat, 
befinden ſich in dem Bruche, woran daffelbe 
‚liegt, und find größtentheils febr tief ‚und u 
Moos bewachſen. Fe 2; en 


„Aus dieſen Umſtaͤnden erhellet ſchon von 
ſelbſt, daß hauptſaͤchlich Mangel an Wieſen⸗ 
wachs, und. welchem noch hinzukoͤmmt, daß 
die Dorfſchaft Vinſtedt, uͤberall keine Hoͤlzung 
beſitzt, den Verfall deſſelben haupt; aͤchlich zum 
Grunde gehabt. Ein Vollhufener erndtet nur 
4 bis 5. Fuder Heu. Die Weide des Dorfs 
iſt nur ſchlecht. Nach der Suͤd-Weſt und 
Nord-Seite zu, beftcht ſie in kahler kurzer 
Haide, und nur ſuͤdoͤſtlicher Seits hat die 
Dorfiaft; mit, ‚der in, Barum und dem da⸗ 
felbft beſindlichen Adelich von, Medingſchen Gu⸗ 


ns 


the gemeinſch aftlich, etwas "Moor: Gras? We⸗ 
de, ſo wie fuͤr ſich allein, im Bruche an ih⸗ 
ren Wieſen. Die Kühe "geben daher auch nur: 
wenige Milch, und kein Hauswirth kann But⸗ 
ter verkaufen, muß vielmehr manche Jahre 
deren noch ſelbſt für Geld anfchäffen. Es war i 
demnach "eine ſehr natuͤrliche Folge, "daß die Ein⸗ 
gefeffenen zu Winftedtz wie fie wegen fehlender 
Meide und Gräferey Fein hinlänglicyes Vieh 
halten, den erforderlichen Dünger nicht machen, 
noch" weniger "bad ‚Feld gehörig duͤngen konn⸗ 
ten, ein feſtes, mit Queck⸗ Würjeln durch⸗ 
wachſenes, Land erhielten, · und ſolchemnach 


immer von Jahren zu Jahren wenigere Fruͤch⸗ 


fe erndten Fonnten;' mithin ſich um ſo gewiſ— 


fer mehr verfchlimmerten, als fie überall’ kei⸗ 


nen Neben⸗Erwerb bey ihrer Lage haben konn⸗ 
fen. Sie ſuchten ſich zwar vorhin mit der 
Menge des Haid-Plaggen-Hauens zu helfen, 
indem fie ſolche nur gewöhnlich, auffer im 
Winter 3 Tage im Stalle ließen, und fo, ohne 
gehörig durchduͤngt zu ſeyn, gleich auf den 
Acker fuhren, jedoch gerade durch dieſes Mit⸗ 
tel iſt ihr Land noch unfruchtbarer gemacht. 
Es gewaͤhret daher ein wahres Ver gaugen · 
von dieſer trautigen Beſchreibang zu en un: 


a > > 

„dem verbefjerten Zuftande des Dorfs 
| Vinſtedt | 

übergeben zu Finnen. Jetzt verfündigt ſchon 
ber bloße Anblick von auffen den Wohlſtand 
dieſes Dorfes. In Zeit von wenigen Jahren, 
hat ein Vollhufener ein ganzes neues ſehr gu⸗ 
tes Wohnhaus aufgefuͤhret, und ein zweyter 
das Seinige faſt fo gut wie neu, aus⸗ und 
angebauet. Fünf heue Scheuren von guten 
und dauerhaften Anfehen, wie auch ein neuer 
fo genannter Speicher, verfchönern das Dorf. 
Der Vieh⸗Stapel eines jeden ift mit acht gu: 
‚ten Zug -Ochfen, jüngem Viehe, und 3 biß 6 
Kuͤhen verſehen. Feder Hauswirth hat 2'fchö- 
ne junge Hengfle, einen mit Eiſen voͤllig be: 


ſchlagenen Wagen, und auſſerhalb fo viel Cret 


dit, daß es ihm nicht ſchwer fallen duͤrfte, 
binnen einer kurzen Zeit, im. Nothfalfe” hunt 


dert und mehrere Thaler geliehen zu erhalten. 


Und dieſe große glückliche Veraͤnderung in ſo 
kurzer Zeit, hat allein der Gebrauch eines 
Art Mergels zum Grunde, welchen zuerſt der 
daſige · arbeitſame und zu Verſuchen geneigte 
Hoeuwirth und Vollhufener Juͤrgen Chriſtoph 


Hornð vor 17’ Jahren eingefuͤhret Hat, nach⸗ 
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dem von ihm kurz vorher fein vaͤterlicher, bey⸗ 
nahe wuͤſter Hof; angenommen worden. 
„Dieſer Mergel wird -in einem nicht. weit 
von Vinſtedt entfernten Herrfchaftlichen Forſt⸗ 
Reviere, das Brennholz genannt, gegraben, 
Er geht tief in die Erbe hinein, und hat weis 
fe, gelbe ‘und fchwarze, den Stein Sohlen 
ähnliche Adern oder Lagen. Beſonders iſt der 
ſchwarze zu ftarf treibend,, und. ‚nach dem Aus: 
druck des Hausmanns, zu toll. Am vortheil⸗ 
hafteſten iſt deſſen Gebrauch befunden, wenn 
derſelbe nicht allein unter ſich ſelbſt vermiſcht, 
ſondern auch mit etwas Sand verſetzt wird, 
welches letztere um ſo leichter geſchehen kann, 
da. ſich ſelbſt zwiſchen dem Mergel Sand: 
Adern, von einem halben bis ganzen Fuß breit 
befinden. Diejenigen Hauswirthe, welche zu⸗ 
erft — Jahre lang den Sad. nicht, ger 
* nun nach mehreren Fahren * —*8 an 
wenigern Fruͤchten und mehrern unkraut, deut⸗ 
lich genug wahrnehmen koͤnnen. 
„Der Mergel wird in dem — 
Jahre, in welchem er gegraben wordenaufs 
Land, und zwar auf einen Himten Wagten 
Einfall, 4 bis ‚5, Fuder gefahren, ii 


un 
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duͤnn auseinander geworfen, und fo viel moͤg⸗ 
lich ‚Elein. gefchlagen;: Einer Stall» Düngung 
bedarf es in dem nehmlichen Jahre —— 
aber im zweiten u. fm. | 

An wie vielen Orten liegt der Schatz = 
Lüneburger - unter dem. Fuße, : der ihn zum 
wohlbehaltenen Manne machen Fünnte! Doch 
vielleicht ift es gut; daß: er. ruhe, bis andere 
ben Flor des Landes —— N 
— ſind. 


Das Pflügen. Es 
Man bedienet ſi ch: hierzu im Luͤneburgi⸗ 
ſchen des Pfluges und- des Haalens; des letz⸗ 


tern aber doch faſt nur in dem nordoſtlichen 


Theile von Uelzen und Ebſtorf an, bis zur 
Elbe, Auf ſehr ſandigem Boden, der wenig 
Lehm enthaͤlt, beſorgt man, daß er durch den 
Haaken noch loſer werden und alle Bindung 
verlieren moͤge. Daher iſt manche Dorfſchaft, 
ſelbſt in dem Diſtriete, wo ſonſt gehaaket wird, 
zum Pfluge uͤbergangen, woraus mit ziemlis 
cher Gewißheit zu erhellen. fcheint, daß jene 
Beforgniß nicht ganz ungegründet ſey, ‚indem 
der .Bauer eine foldye Weränderung, ohne von 


ihrer Nützlichkeit durch den Augenfchein uͤber⸗ 


! 


zeugt zu feyn, nicht unternimmt, zumal da ein 

Pflug mehr wie ein Haaken koſtet. Eine And: 
wahl zwifhen Pflug. und Haafen, und. ein 
zweckmäßig abwechfelnder; Gebrauch diefer beis 
den Inſtrumente, findet nur in den Wirthſchaf⸗ 
ten weniger groͤßeren, a — Decono⸗ 
men ſtatt. 

Unſer Pflug iſt ſ geſtaltet, wie er in — 
erſten Theile des von Muͤnchhauſiſchen 
Hausvaters vortreflich beſchrieben worden 
Nach der Staͤrke des Bodens iſt er ſtaͤrker 
oder ſchwaͤcher gebauet ‚ und mit mehrerem 
oder wenigerm Eifen verſehen. Mehrentheils 
hat er in den Marſch- und andern ſchweren 
Boden-Arten nur eine Sterze, in den: mehr 


ſandigen Gegenden zwey. 


In letzteren haben die Pfluͤge mehren⸗ 
theils entweder ein ſehr langes Streich⸗Brett, 
ober es ſtehet ſolches gegen das Pflug - Haupt 
in einem minder ſpitzen Winkel, als es nach 
dem im Hausvater angegebenen Verhältniffe 
thun ſollte. Auch ift. felten die. hintere Ecke 
unten. weggefchnitten. :: In dem lofen Sand: 
Boden ift diefe Conſtruction des Streich: Brets 
tes der Sache angemeffen, denn man macht 
bier Die Surchen fehr breit, und. fucht fie voͤl⸗ 


— 
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lig herum zu legen, welches nur. bey einer. ſy 
weiten Ausdehnung des Streich = Brettes. moͤg⸗ 


lich iſt. Unten iſt es darum nicht weggeſchnit— 
ten, damit der loſe Erdboden nicht in die Fur⸗ 
he: zuruͤck kruͤniele. Wie ſehr der. Widerſtand 
hiedurch vermehret, der Pflug nach, der Laud— 
‚feite; hingepreſſet und die Arbeit. alfo erſchwe— 


bemertt man dieg aber. Kam, zumal be: man 
nur ſehr flach pfluͤget. Allein es giebt in den 


‚Gegenden, wo der. Pflug; der herſchenden Bo⸗ 


den⸗ Art wegen ſo conſtruiret iſt, zwiſchen⸗ 
durch, auch: Feld-Fluren von beſſerer und mehr 


lehmigter Art, und man hat ſelten die Ueber⸗ 


244 


legung, den Pflug für dieſe anders einzurich⸗ 
ten. Daher ſchreiet man bei ſolchen Feldern, 


die man anderwaͤrts noch fuͤr leicht halten 


wuͤrde, uͤber die gewaltige Arbeit, wobey Vieh 
und Geſchirr zu Grunde gehen muͤſſen. Ein⸗ 
zelne Striche eines ſolchen Bodens werden Dar 
«her in, den: ‚Sand-Gegenden oft fo fchlecht beafs 


kert, daß fie im Durchſchnitt geringern- Er 


trag, wie ber Iofe Sand Boden geben, „und 
als Faltgründige unfchlachtige Felder vernach⸗ 
laͤßiget werden. Vielleicht erklaͤrt es ſich for 
gar hieraus, warum in. manchen Gegenden 
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gerade dieſer beſſere Boden unangebauet in 
der Gemeinheit liege, und der ſchuchtert un⸗ 


22 ter dem Pfluge ſtehe. ae rl 


In einem Diftricte- der Veigteh Yan e⸗ 
tingha uſen und Garlsdorf "hat! man 
einen Teichten Pflug ohne Räder, : den- man 
dafelbſt den Polnifchen Pflug nennet, und der 
auch in Meflenburg, vormals mehr wie jetzt, 
gebräuchlich war, Der Hintertheil kommt dem 
gewöhnlichen Pfluge ziemlich’ gleich. Der kuͤr⸗ 
zere und etwas in die Höhe ftehende Baum 
wird aber , auf: eben die Weiſe wie der Haa⸗ 
ken mit der Stange, wodurd zwei Ochſen in 
ein Joch geſpannnt, "ihn ziehen, verbunden, 
Er erfordert nur einen Mann und zwey Och⸗ 
ſen, doch ſpannet man, wo es ſchwerer geht, 
auch noch ein Pferd mit vor. Man bedient 
ſich deſſelben zum Streken und auch zur Saat⸗ 
Furche, wenn das Land locker, Queckenrein 
und ohne Steine iſt. Sonſt glaubt man Die 
Arbeit ſey fuͤr zwey Ochſen "zu ſchwer.“ Die 
Dehſen muͤſſen einen fehr feſten Tritt haben; 
denn wenn einer berfelben den geringften Fehl⸗ 
tritt macht, ſo kommt der Pflug aus der 
Gleiſe, wirft eine unregelmaͤßige Furche um 


und laͤßt Balken de Auch muͤſſen die bey⸗ 
den 
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ben Ochfen im Zuge einander gleich feyn, daß 
| nicht einer den Hals beym Ziehen niedriger 
trage oder träger im Schritt fey, wie der 
andre. Sonft ift der gefchicktefte Führer nicht 
im Stande eine gerade, in Tiefe und Breite 
gleiche Furche zu: machen. Dies rührt von 
der Steifigkeit des Ganzen her, indem fich 
dadurch jede Bewegung des Zuge Ochfen dem 
Merfzeuge mittheilet; ein Fehler der bey. den 
englifchen und frififhen Pfluͤgen ohne Räder 
nicht ſtatt hat. Es hat indeflen Feinen Zwei⸗ 
fel, daß eine allgemeinere Einführung auch die: 
ſes unvollfommenen leichten Pfluges in einigen 
ſandigen lüneburgifchen Gegenden von Nußen 
feyn würde. 
| Es kann aud) ſelbſt der Sand⸗ Boden mit 

dem gewöhnlichen Pfluge nicht anders als ſehr 
flach gepflüget werben. Dies ift in manchen 
Gegenden auch in mehrerer Rücficht rathfam ; 
indem durch ticferes Pflügen die über dem 
. Sande entftandene Damm = Erde fonft zu weit 
hinunter gebracht, und ber ftatt derfelben hers 
aufgeholte Sand bey dem Mangel an Dünger 
in langer Zeit nicht verbefjert werben würde. 
Indeſſen find. doch Beyſpiele vorhanden, wo 
durch ein Fuß tiefes Räjolpflügen oder Nachs 
Thaers landw. Bemerl.L.@d. 8 
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graben: aus Der Furche, welches man hier Wen⸗ 
begraben nennt, ber Acker ungemein. verbeffert 
| worden iſt. a, . 


Zu vieles — und Bogen ſcheuet 
‚man in den Sand > Gegenden: aus eben der Ur⸗ 
fache, warum man den Hafen nicht liebt. Es 
mache nernlich den Sand zu locker, ‘und brin= 
ge die Queken und andere Wurzel: Fafern, 

‘welche ihm eine Art von’ Haltung geben, zu 
J ſehr heraus. So widerſinnig dies manchem 
blos theoretiſchen, oder doch mit dem Sand: 
Boden unbekannten Agronomen Elingen wird, 
fo liegt doch etwas richtiges darin. Wer den 
Sand-Boden durch vieles Pflügen und Eggen 
von Quecken reinigen, folcye abfahren ober ver⸗ 
brennen till, der wirb feine Kunft theuer be- 
zahlen. . Ich rede aus Erfahrung, denn mir 
ſelbſt iſt es übel damit ergangen. Die Que- 
en mäffen im Sandboden nur gedämpfet, und 
erſtickt, fo daß fie abfterben und in Fäulnig 


gerathen, nicht heraus ‚gebracht. werden. Je⸗ 


ned wird, wie die Erfahrung lehrt, durch die 
bier ‘übliche Acker-Methode, befonders wenn. 
die Buchweigen- und Rocken-Saat gut und 
dicht ſtehet, würflich. erreicht, 


- 15 — 


Man ftrefet hier, das heißt, man läßt 
zwifchen zwey Furchen einen Zwifchenraum fter 
hen, der beynahe fo breit ift, als bie Furche 
ſelbſt, welche uͤber dieſen Zwiſchenraum here - 
über ſchlaͤgt. Man thut dies ſowohl, wenn 
nady Hafer oder. nach Rocken wieder Rocken 
geſaͤet werden. foll, und zwar fo bald. wie mög: 
lich nach der Erndte, ald aud) wenn das Land 
zur Frühjahrs = Beftellung liegen bleiben fol, 
da es dann entweder im fpäten Herbfte oder 
im Srübjahre gefchiehet. Nur die Buchweigene 
Stoppel wird gleich zur Saat gepflüget. Kurz. 
vor dem zweyten oder Saat: Pflügen. egget 
man den Acer fcharf durch und macht ihn da⸗ 
mit wieder eben. Man hat diefe Methode 
häufig getabelt, aber für den Sand» Boden 
und bey der hiefigen Beftellungs = Art ift fie 
unverbefferlih. Sch vertheidige dieſes halbe 
Pflügen, wenn ed zweymal geſchiehet, 
ſelbſt auf Lehm-Boden; aber das gehört nicht 
hierher. — Oft habe ich es gefehen, Daß ganz, 


verquecktes Feld, wenn nur auf gutem Düns 


ger die Rocen= Saat ſich wohl beftaudete, oder 
der Buchweitzen gut gerieth, nach ‚der Erndte | 
von Quecken fr rein war. | 


— 
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ı Das zweyte Pflügen zur Saat — denn 
Öfterer pflügt man-faft nie — gefchiehet dann 
wie gewöhnlich, aber fehr flach, und, offen 
bar fehlerhaft, mit zu breiten Furchen, oft 
von 16 Zoll. 

Man pfluͤgt mit Pferden und mit Ochſen. 
An manchen Orten haͤlt es der Bauer ſchon 
fuͤr eine ſchwere Arbeit fuͤr zwey Pferde, wenn 
er damit zwey Morgen Sand-Länd taͤglich 
umpfluͤgen fol. Jetzt *) find indeſſen feine 
Pferde im Durchſchnitt beſſer, als ſie es vor 
zehn Jahren waren, und er glaubt ſelbſt, mehr 
damit ausrichten zu Finnen. 

Ochſen fpannet er wenigſtens ſechs, oft 
acht vor einen Pflug, und muß dann. einen 
oder gar zwey Treiber dabey haben. Dies ge=. 
ſchiehet felbjt da, wo der Bauer recht gute, 
Ochſen hat, wovon zwey bey guter Anfpans 
nungs⸗-Art und mäßigem Futter, die Arbeit 
wohl verrichten koͤnnten. Sch will diefes uns 
nüße, manchen Aufenthalt machende Getreibe 
keinesweges vertheidigen, aber ich will doch 
anführen, was ſich dafür fagen läßt. | 
Der Bauer betreibt nemlich, wie oben ges 
‚ fagt worden, die Ochfene Aufzucht als einen 
*) 1799, nicht 1804. 


für ihn beträchtlichen, Erwerbs = Zweig. Er 
fucht es fo einzurichten, daß er jährlich ein. 
paar fechsjährige Ochfen verfaufen. kann. Alfo 
muß er bis dahin von ‚jedem Alter welche ha= 


‚ben. Sie koſten ihn wenig, da er fie im Som⸗ 


mer auf. die für Melk: Vieh zu entfernte Weiz 


de treibt, im Winter aber mit bloßem Stroh 


) 


futtert, und ‚dafür den Dünger rechnet. : Im 
Herbſt und Frühjahr braucht er fie zum Pflü- 
gen. Diefe Urbeit aber darf ihnen nicht fauer 
werben, fonft werben fie bey dem fchlechten, 
obgleich etwas verftärften Sutter abfallen, und. 
beym Derfaufe weniger gelten. Daher fpannt 
er fo viele vor, daß Feiner einmal merken Fann, 
er ziehe etwas. Sie werden gleichfam nur ſpa⸗ 


‚zieren geführt und zwar fehr langfam. Wenn 


ein paar, alte bald verkauft. werden follen, fo 
müffen ein paar junge wieder angelernet wer⸗ 
den, und darum: findet man oft acht vor einem 
Pflug. Sechs meint der Bauer fonft, wenn: 
man ihn frägt, koͤnnten e8 wohl thun. Doch. 
gab mir ‚ein vernünftiger Bauer noch den Grund 


| am, daß es dem Saat-Felde gut feyg, "wenn. 


es beym  Pflügen brav getreten würde, und. 


daß Daher, der mit vielen Ochfen. gepflügte 


Acker beffer trage als ber mit Pferden beftellete, 
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Eine Walze, die daſſelbe thun wuͤrde, kennt 
der Bauer kaum, und wenn er ſie kennt, ſo 
meynt er, ſie ſey nur auf ſchwerem Boden 
zum Zerdruͤcken der Kloͤße nuͤtzlich; da ſie doch 
ohne allen Zweifel auf leichtem Boden durch 
das Feſtdruͤcken noch groͤßere Dienſte leiſtet. | 

Die Eggen find etweder ganz von Holz, 
oder. fie haben nur, eine Reihe um die andre, 
eiferne Zacken. Sie find von mittlerer Größe 
und werden von einem Pferde gezogen. 

Die Ochfen ziehen allgemein in Joͤchen, 
und alſo a mit dem ara 


Getreide, _ | 
Die einzigen Getreide- Arten, welche man" 
in den Iüneburgifchen Haid = Gegenden im Gro⸗ 
Ben bauet, find Rocen und Buchweigen. Hin 
und wieder findet man etwas Hafer, ‚gröftens 
theils rauhen, und nur nahe bey den Dörfern 
- and Höfen, auf Heinen, vorzüglich begailten, 
Feldern, etwas Sommer -Meigen und Gerfte, 
Man bauet Winter und Sommer Rot: 
ken. Erfteren ſaͤet man von Michaelis bis En⸗ 
de Februar, wenn es ‚die Witterung erlaubt. 
Man hat alfo Feine beftimmte Saat = Zeit, ſon⸗ 
Bern beftellet das Rocken-Feld nachdem man 


— 
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Dünger gewonnen hat, welches groͤſtentheils 


errſt im Herbſt und Winter geſchiehet. Doch 


glaubt man an einigen Orten, der Rocken muͤſſe 
entweder um Michaelis, oder erft nach Mar: 
tint gefäet werden; die Zwiſchenzeit fey un⸗ 
günftig. Einige genaue Beobachter wollen doch 
die Richtigkeit diefer Regel beftätiget gefunden 
haben. ft vielleicht der in diefer Zeit fallen: 
de Nebel ber ausfeimenden Saat fehädlich ? | 


Mas man aus Mangel an Dünger bis im 
Februar nicht mit Winter: Rocken hat beftellen 
Tonnen, darauf fäet man nun ijn März und 
- April Sommer: Roden. Es giebt: Fahre, we 
er gut und beffer wie der Winter» Roden ein= 
ſchlaͤgt; im gafzen ift es aber eine fehr unſi⸗ 
djere Frucht, die den Boden ſtaͤrker, wie der 
Winter-Rocken ausſaugen ſoll, gewiß ihn un— 
reiner und verqueckter macht. 


Man ſaͤet den Rocken gewoͤhnlich ſehr ſtark 
ein, auf 120 Quadrat-Ruthen mehrentheils 
drey Himten, Es wird zwar allgemein gefagt, 
man fäe zwey Himten auf einen Morgen, wenn 
man aber die Flaͤche ausmifft, wohin zwey 
Himten gefüet werden, fo hält fie nicht. mehr 
ald 80 bis 90 Quadrat Ruthen.  . 
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Zur Ausſaat waͤhlt man uͤberdem den Rok⸗ 
ken im zweyten Jahre nach der Duͤngung, weil 
dieſer kleinkoͤrniger ſey, und man alſo der 
Maaße nach weniger gebrauche. Ob dieſer 
Grundſatz richtig ſey, laſſe ich dahin geſtellet. 


Die Frucht-Folge iſt ſehr verſchieden. Ei⸗ 
ne der gewoͤhnlichſten iſt: | 
ı L Roden, gedingt, (heißt dann Gaar⸗ 
Rocken.) 
2. Rocken, ungeduͤngt, (heißt dann Sant: 
Rocken.) 
3. Rocken, —— Gi Ki — 
rer Rocken.) 
4. Rocken, ungeduͤngt, heißt dann Aus⸗ 
getragener ‚Rocen.) 
5 Buchweitzen. 
Oder: 
1. 2. 3. Rocken. 
4. Buchweitzen. 
5 . Rauhhafer oder nochmals Rocken. 
6. Buchweitzen. 


Oder: 
T. 2. 3. 4. Wie: ——— | 
"5. und 6. bleibt das Feld liegen. 
7. Buchweigen 
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- Mo man mehr Dünger hat, ift die Wirth: 
ſcft wohl dreyfeldrig. Z3. E. 


1. Buchweitzen mit halben Duͤnger. 
2. Rocken, wieder mit halben Dünger, | 
u 3. Rocken. 


Oder: 
1. Hafer oder Buchweiken, 
2. Roden. 
3. Buchweitzen oder Safer, halb zum Has 
fe und halb zum Rocken gedüngt. 


Oder vierfeldrig: 
1. Rocken geduͤngt. 

2. Hafer. 

3 . Rocken. 

4. Buchweitzen. 


Zum Rocken wird, wenn er auf Rocken 
oder etwa auf Hafer folgt, wie oben geſagt, 
einmal geſtreket und einmal gepfluͤget. Auf 
Buchweitzen wird er aber gewoͤhnlich gleich in 
die erſte Furche geſaͤet. Gewoͤhnlicher Weiſe 
ſaͤet man ihn auf die Furche und egget ihn 
ein. 

Der Buchweitzen iſt diejenige Frucht, wel— 
che den Ackerbau dieſer Haid⸗ Gegenden noch 
aufrecht erhält, und wird daher ſehr angemefz 
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ſen anderwaͤrts Haid-Korn genannt. Unſer 
Landmann nennt ihn kurz ab Weiten. Bey 
ber jetzigen traurigen Lage der Dinge, wuͤrde 
wenigſtens an vielen Orten die Wirthſchaft 
ohne ihm gar nicht beſtehen koͤnnen. Cine ge: 
pflügte reine Braache taugt für den Sands‘ 
Boden nicht, einige Branch = Früchte Fommen 
darauf mehrentheild nicht fort; andre duldet 
das Herkommen und die Stoppelhude nicht, 
Pur der Buchweitzen geräth darauf in man 
chen Jahren fehr gut; er macht den Acer: 
locker, ohne ihm alle Bindung zu nehmen; er 
unterdrückt Quecken und anderes Unkraut, 
wenn er ſich gut beftaubet, und raubet dem 
Boden doch wenig Kraft. Er verdient alfo - 
den Namen einer verbeffernden Frucht mit vol⸗ 
lem Rechte. 

Der Landmann erfennet das zum Theil 
fehr. Mehrere haben mir gefagt, daß. ihr Ro: 
fen in der dritten und vierten Ark ganz miß- 
rathen fey ; nachdem fie aber, nach bem zwey⸗ 
ten Roden einmal Buchweitzen gefäet hätten, 
häften fie noch ein oder zweymal guten Rob 
fen erhalten. Sie hielten das für eine ganz 
neue Bemerfung. Dennoch giebt es nur wer 

nige, bie darauf fallen, ihn -Öfterer zu ſaͤen. 


’ 


zu) 


Es iſt gewiß eine gute Wirthſchaft, ihn mit 
dem Rocen ein Jahr ums andre zu fäcn, 
. wenn man nicht ı mehrere Abwechfelung ma⸗ 
chen Tann. - Aber wenigftens- follte er um — 
dritte Jahr kommen. 

Es iſt freylich eine ſehr ungewiſſe Frucht, 
auf deren Ertrag man Feine feſte Rechnung 


machen kann. Sie verlangt eine ganz beſon⸗ 


dre Folge und Abwechſelung von Witterung, 
die gerade dem Stande, worin ſich der Buch: 
weiten eben befindet, angemeffen ſeyn muß. 
Nach der Saat, beym erften Auflaufen, will | 
er Wärme und Trodniß haben, damit er ‚dein 
Unkraut vorkomme. Menn er bie erften 
Stammblätter gefeget, muß e8 regnen, damit 
er in die Höhe gehe. Wenn er’ in der Bläthe 
fiehet, muß warmer Gewitter = Regen und 
Sonnenfchein abwechfeln, und nicht viel Wet- 
terleuchten feyn, weil ihm diefes ſchaden ſoll. 
Zum Reifen hat er wieder warmes trockneg 
Wetter noͤthig; nachdem er gemähet worden, 
befommt ihm etwas Regen fehr gut, und er | 
fest dabey. noch an. Diefer darf doch aber 
auch nicht zu Tange Dauren, fonft verliert er 
feine Körner wieder, ehe er eingefcheuret wer⸗ 
den kann. Daher geraͤth dieſe Frucht in einem 
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Jahre und auf einer Feld; Flur oft fo ungleich, 
je nachdem: man bie Zeit beym Ausſaͤen ges 
troffen hat, und nun die Witterung ſeinem jes 
desmaligen Zuftande guͤnſtig oder ungünftig. 
if. Acht Tage früher oder fpäter koͤnnen da 
ſchon einen. ‚beträchtlichen. Unterfchied machen. 
Im allgemeinen hat man zwar die fruͤhe Aus⸗ 
| faat , von der Mitte des Mays an, am vor⸗ 
theilhafteften befunden... Zuweilen aber ift die⸗ 
ſe mißrathen, da hingegen die, zu Anfange 
des Junius gut eingeſchlagen iſt. Fuͤr die 
fruͤhe Ausſaat ſind die Nacht-Froͤſte am ge⸗ 
faͤhrlichſten. Zuweilen vertilgen dieſe ihn ganz, 
zuweilen erholt er ſich bey einfallendem war⸗ 
men Regen uͤber alles Erwarten davon, wie 
dies auf manchen Feldern noch im vorigen 
Jahre der Fall war. 

Eine ſichere Rechnung darf man alſo auf 
dieſe Frucht in einem Jahre nicht machen. 
Aber ein vorzuͤgliches Buchweitzen-Jahr er⸗ 
ſetzt mehrere fehlgeſchlagene. Und dann iſt 
der Verluſt nicht groß dabey. Ja wenn der 
Landmann den Entſchluß faſſen koͤnnte, aufge: 

wachſenen, aber ſchlecht anſetzenden Buchweiz⸗ 
zen gruͤn unterzupfluͤgen, ſo wuͤrde er den 
Verluſt in den folgenden Jahren reichlich er⸗ 


# 
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feßt halten. Sch habe von der, mehrere Yahs 
re daurenden, Duͤngkraft foldyes untergepflüge 
ten Buchweitzens den überzeugendften Beweis 
gehabt... Wenn ſich insbefondere viel Hedde⸗ 
rich oder wilder Sparck darunter zeigt, und 
den Buchweitzen verdraͤngt; ſo iſt gewiß nichts 
beſſeres und auf Die Folge fruchtbringenderes 
Damit anzufangen, 

Ich verfprach eine. Fortfegung diefes Auf⸗ 
ſatzes, worin ich neue Vorſchlaͤge zur Verbeſ— | 
ferung dieſer Wirthſchaft zu thun, mir vorge⸗ 
fett hatte, - Bald idarauf ward die Gemein- 
beits - Theilungs = &adye lebhafter betrieben, 
und ich verſparte merne Vorſchlaͤge, bis ich, 
nach erſchienener Veror dnung und Ausfuͤhrung 
der erſten Theilungen, ſie auf ſpecielle Faͤlle 
anwenden und dadurch erlaͤutern koͤnnte. Das 
politiſche Ungluͤck, welches nun dieſes Land ſo 
unerwartet betroffen hat, haͤlt vorerſt jede Ver— 
beſſerung zuruͤck. Gott gebe, daß ich bald im 
wiederauflebenden Muth me iner ehemaligen 
Mitbuͤrger, Veranlaſſung fin de, ihnen dieſe 
Vorſchlaͤge zur En — 
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Befchreibung 
| ber Landwirthſchaft in der Grafſchaft 
Hohnſtein, 


Von Herrn J. F. A. Volborth, Prediger zu 
Nieder-Sachswerſten in der Grafſchaft 
Hohnſtein, hannoͤveriſchen Antheils; der Cel— 
liſchen Landwirthſchofts-Geſellſchaft Mit⸗ 
glich, D. J. 1800. 








tage der Graffchaft Hohnſtein. 
Si liegt im Ober⸗ Saͤchſiſchen Kreiſe, wird 


wegen ihrer Verbindung mit dem Churfürftens 


thum Hannover gewöhnlih Zu Niederfachfen 
gerechnet, und Fann im letztoren Fall als die 
ſuͤdliche · Spitze des Churfürftenthbums Hanno— 
ver und des Niederſaͤchſiſchen Kreiſes betrach⸗ 
tet werden. Man unterſcheidet, obgleich mit 
Unrecht, den hannoͤveriſchen und den preußiſchen 
Antheil. Hier iſt immer von der eigentlichen 
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Grafſchaft die Rede *). Dieſe beſteht auſſer 
den 2 Flecken Neuſtadt und Ilfeld aus 15 
Doͤrfern, deren groͤßtes etwa 130 und deren 
kleinſtes etwa 18 — 20 Häufer zählt. Gleich: 
ſam in der Mitte liegt die jetzige preußiſche 
Stabt Nordhaufen, Gegen Norden ſtoͤßt ſie 
an den Harzwald und gegen Suͤden an dad 
a 5 | 


Klima. 


7 Berg und Thal, wechfeln hier fo miteine 
| ander ab, daß man im ganzen Bezirke feine 
Ebene von einer, Stunde in I antrift; ber 
Harz bildet von Norden und Oſten gleichfam 
- eine Vormauer, daher ift das Klima mehr 
rauh als gemäßigt. Die Nähe oder Entfer- 
nung des Harzwaldes von den Dertern macht 
einen Unterfchteb hierin. Die Nord = und Ofts 
winde ftreichen über das hohe und Kalte Ges 
birge, und nehmen eben dadurch die Kälte 
und Rauhigkeit an, welche dem font gar 
nicht -zärtlichen Hohnſteiner im Winter oft 
fo empfindlich ‚ im Srähjahr und Herbſt wol 
9 Indeß gilt das hier Gekagte cs von einem 


großen Theil der umliegenden Gegend, den 
— ausgenommen. Ä 
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ſchrecklich wird. Dieſe Winde trocknen theils 
den Boden ſo aus, daß das Wachsthum der 
Fruͤchte dadurch gehindert wird, theils bewir⸗ 
ken ſie Nachtfroͤſte, welche beſonders den in 
Bluͤthe ſtehenden Rocken oft faſt gänzlich vers 
derben. Saͤet man 14 Tage vor Michaeli, 
ſo tritt der Rocken oft zu einer ſolchen kalten 
Zeit in die Bluͤthe. Saͤet man ſpaͤt, fo vers 


Hindern Froftwetter und rauhe Herbftluft das 


Machsthum, und die Fünftige Erndte ift fpar- 
fam, ‘wenn nicht recht günftige Frühlings: 
Witterung eintritt. Zu früh gefüetes Some 
mergetreide leidet oft von. Kälte, zu ſpaͤt ge⸗ 
ſaͤetes wird bey fruͤh eintretendem Winter oft 
nicht — 


Boden. 


Der Boden iſt ſehr verſchieden, ſelbſt auf 
einzelnen Aeckern ſehr ungleich. Eigentliches 


Sandland trifft man nicht, ſondern theils 
Thon- theils Kalk- theils Kies-Boden, wel⸗ 


che alle bald mit dieſer bald mit jener Erdart 


miehr oder weniger vermiſcht find. Man kann 
ihn daher in ſchweren, mittleren und leichten, 
oder in guten, mittleren und — eins 
theilen. 


— 
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Kin : Boden : 


heißt hier nach der Sprache ber prattiſchen 
Landwirthe ein ſolcher, in welchem der Thon 
gegen die uͤbrigen Erdtheile das Uebergewicht 
hat. Man muß ihn aͤuſſerſt vorſichtig bear⸗ 
beiten. Iſt er zu trocken, ſo dringt der Pflug 
entweder gar nicht ein, oder giebt ſolche 
Schollen, bie, mit Egge und Walze nicht ges: 
hoͤrig zetkruͤmelt werden koͤnnen. Bleibt auf 
eine ſolche trockne Beſtellung der erweichende 
Regen aus, ſo iſt die Mißerndte gewiß. Iſt 
der Boden zu feucht, ſo wird der Saamen bey⸗ 
geſchmiert, ein folgender Regen macht ihn 
dann zuſammenfließend und eine folgende Trock⸗ 
niß bindet ihn fo, daß nicht anders eine mäfe 
ſige Erndte zu erwarten ficht, als wenn forte 
daurend feuchte Witterung eintritt. Wer nun, 
einige Stüce biefer Bodenart beſitzt, und das 
bey aufmerffam und thätig ift, der paßt leicht 
in den. meiften Jahren bie - günftigfte Zeit zur - 
Beftellung ab. Ein Xag zu früh oder zu 
fpät beftellt, macht oft einen großen Unter⸗ 
ſchied bey der Erndte. Bey trocdner Witte 
rung iſt ſogenannter Kley-Boden ſehr feſt 
und hart, bey naſſer Witterung haͤngt er ſich 
Chaers landw. Bemerk. 1I. yBd. M 
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an alles, man kann ihn dann nicht bearbeiten, 
* — nicht DOREEN 


Dabey erfordert dieſer Boden Rärte Din- 
gung, und’ zwar ben längften Mit. Der. 
Hohenfteiner liebt ihn nicht, weil er oft aller 
‚Mühe und Aufmerkfamfeit —— ſich un⸗ 
daülbar bezeigt. | 


Lehmboden. 
Dieſer iſt angenehmer und eintraͤglicher; 
die Quantitaͤt des Thons iſt darin ‚geringer, 
die de Sandes größer, fo daß .er. grob 
und rauh anzufüblen, jedod) noch hart, fteif 
and feucht iſt, ſich nicht ausdehnen läßt, im 
Woaſſer aber leicht zergeht. Von verkalktem 
Eiſen erhaͤlt er ſeine hellere oder dunklere 
Farbe. Die Miſchungsverhaͤltniſſe ſind auch 
hier ſehr mannigfaltig, und er iſt fetter, ma⸗ 
gerer, ſchwerer, leichter, muͤrber, feſter, je 
nachdem er mehr oder weniger mit Kalk-Thon⸗ 
Kiejel- Erde oder Sand vermifcht. iſt. Diefer 
Boden fetzt die Hohnfteiner in den Stand, alle 
Arten von Gewächfe zu. bauen, Die ihrer 
Wirthſchaft einträglich gefunden werben, 
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Kies⸗Boden. 

Kieſel-Erde oder Kies-Boden pflegt ala 
Ienthalben mit- andern guten Erdarten fo ver= 
feßt zu feyn, daß er ſich bey guter. Bearbeis 
tung und Düngung noch immer ‚bezahlt macht, 
wenn nicht. gar. zu. heiße Sommer eintreten; 
und ed wachen auf diefem Boden, deſſen Un⸗ 
terlage oft nur einen Fuß tief aus einer 
Schicht von Kieſelſteinen beſteht, wenn auch 
nicht Kohl und Kopfklee ꝛc., doc) andere Ge⸗ 
waͤchſe, welche auf ſchwerem Boden gern um⸗ 
ſchlagen. Eigentlicher Sandboden iſt nirgends. 
Der Hohnſteinſche Landwirth kann demnach 
jede Fruchtart, nur nicht auf jedem Acker, 
bauen. Dies mag die Haupturſache ſeyn, 
warum die Landwirthſchaft hier beſſer als in 
‚manchen andern Gegenden . betrieben wird. 
Auch der Hleinfte Ackermann muß mit Nach: 
denken feinen Acker ‚bearbeiten: ‚und beftellen, 

wenn er nicht eine Mißerndte haben will. 
An Aufführung anderer Erdarten hat man 
noch nicht viel gedacht. E83. fi nd noch eine 
Menge anderer Merbefferungen zu machen, die 
ſich ſchneller und ficheree verzinfen. - Die 
ſchaͤdlichen Dornſtraͤuche oder DormzRaine 

M 2 


verſchwinden immer mehr, je höher der Werth 
der Aecker fteigt. So geht ed auch mit dem 
mitten auf den Seldern fichenden wilden Obſt⸗ 
und andern Bäumen, So ſchafft man auch 

die Steine von den Aedern, und führt fie auf, 

die Landſtraßen. Auch hat man angefangen 
zu. mergeln, ohne dabey dem Beate ben Düne “ 
ger zu entziehen, 


Regierungs⸗ Verfaſſung und deren Ein⸗ 
fluß auf die Landwirthſchaft. 


Dieſe Grafſchaft haͤngt jetzt ganz von 
der Regierung in Hannover ab, hat, aber alle 
ihre Vorrechte behalten, hat Daher auch eine 
eigne Ganzley, Confiftorium, Juſtitz⸗ Ant ic. 
Die Verordnungen die im Calenbergifchen gel 
ten, werden auch hier befolgt. Ein großer 
Gewinn. für die Landwirthſchaft ift es, daß 
dafelbft gewöhnlich die angeftellten Beamten 
Kenntniß von der Defonomie befiten, zum 
Theil felbft praktiſche Defonomen find, und-fo 
wird das, was ber‘ Landwirthichaft nüßlich 
feyn kann, gewiß mit allem Eifer befördert, 
Der Landmann wird bey. feinen Privilegien, 
Vorrechten und Freyheiten gefchügt und kann 


4 
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verſichert ſeyn, daß er uͤber jede gerechte Be⸗ 


ſchwerde gehört werde. Auf die-Art-ift man- 


her Mißbrauch abgefchafft und manches Gute 


befördert worden. Als 3. Bi der Kleeban 


hier anfing und: die Schäfereyen «im : Herbft 
und Frühjahr. behüteten,. fo unterſagten Dies 
diejenigen Gemeinen, weldye nur eigne Schaͤ⸗ 


fereyen hatten, ihren Schäfern: alfobald. Mo 


herrfchaftliche oder adeliche Schäferenen was 
ven, wurde durch vernünftige Vorſtellungen 
und Vergleiche zwifchen ben herrfchaftlichen 
Pächtern und Gemeinen die Sache fo geleitet, 


daß man- wenigſtens vors erſte — ſeyn 


konnte. 
| Anpflanzungen. | 


Das Holz war auch hier über: die Hälfte 
des alten Preifes gefliegen, und um des ho: 


hen Preifes willen wurde "mancher Baum zu 


fräh abgehauen: und verfauft.: Die Gemeinen 


haben indeß, zum Theil von felbft, Teere Stel: 


len mit Obſtbaͤumen und anderem Brenn⸗ und 
Nutzholze bepflanzt, zum Theil Find fie durch 
ihre Obrigkeiten dazu ermuntert · oder, wo es 
noͤthig war, befehligt worden, und-fo iſt man⸗ 


cher leere Platz jetzt mit Obſt⸗ und andern 


— 
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Nutzbaͤumen beſetzt. Der Verf. wünfcht: daß 
dieſe Anpflanzungen in der. Folge nur von eis 
gends dazu angeſtellten ſachkundigen Leuten moͤg⸗ 
te betrieben werden, welche alsdann aus den 
Gemeinen-Caſſen bezahlt ‘und für die Güte 
der Anpflanzungen verantwortlich gemacht wer⸗ 
den müßten. Das Beſchaͤdigen und. Stehlen 
der jungen angepflanzten Stämme müßte dann 
fort und TER: m. werben, | 


Mir Sefafinpeit und Sie der 
Einwohner. 


Den Gohafleier drückt feine Sclavenkelte, 
ihn verunehrt deswegen auch kein Sclavenſinn. 
Seine Obrigkeit iſt milde und menſchenfreund⸗ 
lich und ‚gerecht. Frohndienſt haͤlt ihn nicht 
‚von ſeinen eignen Arbeiten ab, denn nur we⸗ 
nige Tage im Jahre muß er dem Dienſt wei⸗ 
hen. Auf ſeinen Aeckern haftet nicht beſchwer⸗ 
liche Dienſtbarkeit, er kann ſie bracken, be⸗ 
ſtellen und benutzen, wann und wie er. wilh 
Er füllt nicht die Scheuren der größeren Güs 
ter mit Garben von. feinem Acker; ſondern 
wenn er Zehnten giebt, fo erhält dieſen fein 
Arbeiter als Lohn, und von deffen Hofe führt 
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er dagegen wieder den Duͤnger auf ſein Land. 
Die Abgaben ſind maͤßig und druͤcken den or: 
dentlichen Wirth nicht fo fehr, daß fein Acker: 
bau und Wirthſchaft darunter leiden. 
Du. oilles. und nö: — Umſtaͤnde 

haben in dem Hohnſteiner einen gewiſſen freyen 
Sinn hervorgebracht, der zur Ausbildung der 
Anlagen und Faͤhigkeiten nicht wenig beyge⸗ 
tragen hat. Daher iſt er leichter von ſchaͤd⸗ 
‚lichen Vorurtheilen abzubringen, deswegen 
denkt er ſelbſt nach über Dinge, die ihn ins 
‚terefjiren, und wenn er ben Nußen von etwas | 
Gutem 'eingefehen hat, fo nimmt. er es an und, 
ahmt nad). .- Daher ift. er. dem ‚Bewohnern 
"mancher andern ‚Gegend immer ein halbes 
"Zahrhundert: voraus, und bat. mildere und 


feinere Sitten als viele feiner. Mitunterthanen. u 


Die alte Achte deutſche Redlichkeit mag. frey⸗ 
lich dabey geſunken ſeyn, aber in Ruͤckſicht 
des Ackerbaues iſt Gewinn bey dieſer freyen 
Denkungsart geweſen. Freylich iſt bey wei⸗ 
tem nicht bag — was ‚eeipehen * 
* | 
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Mebengewerbe welche mit dem Ackerbau 
in Verbindung ſtehen. 


Hier iſt der Holzhandel ſehr wichtig, wel⸗ 
chen der Harz und andere kleine Waldungen 
veranlaſſen. Wer nicht ſelbſt handelt, kann 
doch mit dem Transport deſſelben auf der Achſe 
nach Nordhauſen betraͤchtlich gewinnen, ſo daß 
dies manchen verleitet hat, ſeinen Ackerbau 
daruͤber etwas zu vernachlaͤſſigen. Doch ſieht 
man auch ſchon ein, daß der Holzhandel eine 
ſehr verſiegbare, der Ackerbau aber eine nie 
verſiegende Quelle des Wohlſtandes ſey, und 
verbindet beydes weislich mit einander. Die 
vielen Branteweinbrenner in Nordhauſen ge⸗ 
brauchen jaͤhrlich ſehr viel Holz, welches ihnen 
zum Theil die Hohnſteiner liefern, und ſomit 
verdienen die Bauern- mit ihren Leuten und 
- Pferden Sommer und Winter hindurch, wenn 
fie wegen Dürre ober wegen Näffe ıc. auf ib: 
ven Aeckern doch nicht arbeiten koͤnnten. Man: 
her hält auch um bes Holzhandels willen mehr - 
Spannwerf, als er zum Ackerbau nöthig. hätte, 
allein dieſe ‘Pferde verdienen ihr Futter reich⸗ 
lich und es werden dann weniger Kuͤhe ge 
alten, _ 


- 5 — 


- Größere Wirthſchaften. 


Dies ſind Beſi itzungen der Herrſchaft ober 

- ber Edelleute, welche gewöhnlich verpachtet find. 
“ Die Hufen: Zahl fleigt von 5 bis zu 30. Cine 
Hufe hält 30 Acer, ein Acer 160 Quadrat: 
Ruthen zu 16 Fuß. Die Ealenbergifche Ruthe 
ift- größer, fo. daß 120 Calenb. Quadrat: Ru: 
then 140 Hohnſteinſchen gleich find. 6 Hohn 
ſteinſche Hufen machen 7 Calenbergiſche, bis 
auf einen unbedeutenden Unterſchied. 

Ehemals blieb eine Pachtung, ohne ſehr 
geſteigert zu werden, bey der Familie, ſo daß 
die Pächter (Ausnahmen findet. jede Sache) 
-alles ruhig beym alten liegen, und. an feine 
große Verbeſſerungen dachten, weil ſie bey bil⸗ 
ligem Pachtgelde ſicher auskomnien konnten. 
Die Landwirthſchaft gewann hierbey alſo nicht, 
dies that fie aber bey dem in neuern Zeiten 
durch Meiſtgebot ſo ſehr geſteigerten Pachtgel⸗ 
de; denn nun muß jeder raffiniren, wie er 

| durch: DVerbefferungen Die größere Pachtfumme 
herausbringe. So lange (alle: Producte der 
Landwirthſchaft in ſo hohem Preiſe ſtehen als 
wie. biſsher, kann auch der auskommen, wel—⸗ 
cher ſich uͤberpachtet hat. Ob. dies immer der 


Fall ſeyn, ob nicht bey ſchlechten Ernbten und 
— Preiſen meeye zu Grunde ‚gehen 
wird? 
Dieſe groͤßeren Landguͤter — ıfaf auf 
biefelbe Art betrieben, wie die kleinern; wei: 
‚hen aber in folgenden Stücken von ben letzte⸗ 
ren ab. 1) Alle haben ohne Yusnahme Schaͤ⸗ 
fereyen und Weidegerechtigkeit, o oft in mehreren 
Fluren, koͤnnen daher ſtaͤrker büngen als ber 
- Bauer; ihr Ader muß folglid) immer den Vor: 
‚zug. haben; 2) Die meiften diefer Güter ha— 
hen vielen, wohl gar überflüßigen Wieſenwachs, 
wobey deffen ungeachtet 3) die nieiften dieſer 
Wirthſchaften den Kleebau ſtaͤrker treiben, als 
wie der ‚gemeine Ackermann. 4) Mit dem ei: 
gentlichen Holzhandel giebt. ſich der, Pächter 
wenig oder gar nicht ab, er weiß, feine Pferde 
doch immer zu befchäftigen. 5) In ’einer dies 
fer Wirthfchaften verfuchte man vor einigen 
Ssahren bie. Drillwirthfchaft, womit e8: aber 
aus dem Grunde nicht fort wollte, weil. die 
Menfchen und der Boden wegen ber. vielen Ver⸗ 


ge und Steine, zu ‚viele Schwierigkeiten ‚vers 


anlaßten. 6) in einer andern diefer Wirth⸗ 
ſchaften iſt eine volllommene Stallfuͤtterungs⸗ 
Wirthſchaft eingefuͤhrt, und zwar mit ſichtba⸗ 


J 


vem Nuten. Man Fonnte nun, anftatt-alle 4 
Jahr zu: büngen ‚ alle 3 Jahr Dünger auffals 
ren, und man. gieng ſo yon 4 zu 3 3 Selle: 
Bbtöpbef über. 


Kleinere Wirthſchaften. | 


Dieſe find entweder Bauer- oder Hinterz 
faflen = Güter. Zu den erfteren rechnet man 
auch die geiftlichen Güter, weil fie alfe mit 
Bauergerechtigkeit verfehen find. Meierguͤter 
giebt es bier gar nicht, denn alle Heinern Be - 
figungen find erb- und eigenthuͤmlich, welche 
alle von ihren. Beſi itzern ſelbſt verwaltet wer⸗ 
| ben, einige wenige ausgenommen, welche ihre 
Ländereyen verpachten. muften. In manchen 
Dörfern. hängt die Benennung Bauer von den 
mit bem Gute verbundenen. Gerechtfamen «b; 


ſo daß: mancher Befißer von 8 Aeckern iſt, da⸗ 


bey Bauern = Gerechtigkeit hat, Bauer heißt 
und Spannbienfte, verrichten muß, wenn folche 


zu verrichten fi nd, während ein anderer: vie. 


leicht 20 und mehrere Aecker eigenthuͤmlich bei 
fit und -doch nur Hinterfaffe (Kothfaffe) iſt, 
amd. mit, der Hand bienet, wenn er auch 4 
Pferde hielte. An andern Orten Dagegen heißt 
der „ı welcher pferde hat, Bauer, ber. feine 
hat, ‚ OENIE: 
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Ein großer Bauer hat > bis 4 Hufen oder 
60 bis 120 Aecker, und hält 4 bis-6 Pferde. 
Iſt der Wirth von 60 bis ‚120 Nedern noch 
jung und thätig, fo hält er einen Knecht, wel- 
cher gegen 24 Rthlr. und eine Magd, "welche 
auf Io bis 14 Rthlr. erhaͤlt; und ſo beſtreiten 


Mann, Frau, Knecht, und. Magd, die ganze 


— 


Arbeit bis auf die Erndtezeit. Iſt der Herr 
alt oder im Wohlſtande, ſo haͤlt er noch einen 
Enken oder Dienſtjungen, welcher 12 bis 18 
Rthlr. Lohn erhält. Die Koft des Knechts iſt 


Morgens: Caffee oder Brantewein und Früh: 


ſtuͤck; Mittags: Gemäfe u: dgl. nebft. Butter 


und ein paarmal wöchentlic) Fleiſch. Abends: 


Suppe, Käfe und Butter. Gewöhnlich ißt 


‚and trinkt ein Knecht mit feinem Herrn. Mit 


der Magd verhält es fich fat eben fo, nur 
darf fie fich nicht in allen Stuͤcken bem Knecht 
gleich ftellen. Zur Erndtezeit erhält der Knecht 
auch wohl Vefperbrodt. In größeren Wirth: 
fchaften giebt man Knechten und 'Mägben nur 
Mittagsr und Abendeffen, dabey der Knecht 
I6 bis 18, und die Magd ı2 bid 14 Pfund 
Brodt die Woche. (Dies ift vom Teige, nicht 
vom ausgebadenen Brobte zu verftehen.) Für 
den Brantewein giebt man bem .. ” 
bis 3 Rthlr. | 1 


) 
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Ein Hof von der oben angenommenen 
Größe hat zur Erndtezeit noch 6 Arbeiter 
mehr, 2 Männer und 4 Frauens-VPerſonen. 
Diefe werden von der Pike nur Aufferft 
felten gefpeifet,, und wenn dies gefchieht, ale 
beym Kartoffeln Kohl: und Flachsbau, fo 
befommen fie Fein. Xagelohn; aber das. Efien 
wofür fie arbeiten, koͤmmt dem Herrn gewöhn: 
lich höher zu ſtehen, als wenn er ihnen Tages 
lohn bezahlte. | — 

Das Hauen der Gerſte, des Hafers, 
Klees, der Wieſen wird bezahlt, für dag Ein— 
erndten der fibrigen Sömmerungs- und Min: . 
ter Früchte befommen fie die 1ote Garbe, von 
Rübfaamen den roten Scheffel. Auf die Art 
bat der Ackermann in. Hohnftein fich feinem 
Arbeiter zehntpflichtig gemacht, und kann diefe 
druͤckende Laſt nicht von ſich abwälzen, weil 
tuͤchtige Arbeiter ſonſt nicht arbeiten wollen. 
Der vernuͤnftige Tageloͤhner arbeitet nun aber 
auch um ſo emſiger, weil ſein Intereſſe mit 
im Spiel iſt, und da dieſe Art Leute ſelten 
einen Acer Land beſitzen, ſo geben fie im Frühe 
jahr ihrem Herrn den gemachten Dünger- ent: 
ER weder. für Geld zuruͤck, oder erbitten ſich ein 

Stü Land, auf welches . ‚gefahren 
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wird, um es in der erſten Art zu benutzen. 
Fuͤr einen Acker Gerſte zu hauen erhaͤlt der 
Arbeiter 4 Ggr., für Hafer 3 Ggr. 6 Pf. 
und für das Sammlen und Binden diefer 
Fruͤchte befommen etwa 2 Perfonen ı (Hohn? 
ſteinſchen) Scheffel Rocken, weil hiervon Fein . 
Zehnten üblich if. Am Ende der Erndte= Ge: 
fhäfte erhalten alle Arbeiter und Dienftboten 
einen anfehnlichen Schmaus. Die männlichen | 
Arbeiter find noch verpflichtet, im Winter als 
les Getreide gegen den Idten oder 15ten, in 
ſchlechten Fahren wol gegen den 14ten Schef: 
fel, von allen Früchten, auszudrefchen. Im 
Fruͤhjahre befommen biefe Arbeiter mit dem 
Holze oder andern Arbeiten zu thun, fo daß 
fie im ganzen Jahre nur wenige Wochen bey 
ihrem Herrn ‚ohne Befchäftigung find. Auf 
einem Städe Land, welches fie entweder im 
Accord oder auf ihren eigenen Dünger vom 
Herrn erhalten, bauen fie ſich Kartoffeln, 
Möhren, Kohl, Flachs ıc. damit fie nichts im _ 
Haushalt nothwendiges zu Faufen haben. 

Ein Hof von 120 Morgen brauchte nur 
4 Pferde und etwa ein übercompletes ; um des. 
Nebenverdienſtes willen. hält er gewoͤhnlich 6, 
auch wol noch ein Paar Fällen, Damit beftellt 


\ 
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er dann, wenn es Zeit ift, um fo geſchwinder, 
und während ein Pflug den ganzen Sommer 
fortgeht, befchäftigt er die andern 4 Pferde 
mit Holzfuhren ıc. Kühe hat man gewöhnlich 
5 bis 6, höchftens 8 Stück, nebft ro bis 20 
Schaafen. :Daher muß ein foldyer Bauer ges 
wöhnlicy Butter zufaufen, wenn er den Mans 
gel daran nicht durch vieles Einfchlachten ers 
fest. Mangelte e8 nicht an Wieſen und "Klee, 
ſo koͤnnte er mehr Vieh halten. Doc) fängt 
mancher an dies einzufehen und abzuändern, 


Weide, = 

Die wenigen Feld - Hölzer und Fahlen Ber: - 

ge verfchaffen dem vielen Vieh Faum nothdärf: 
tigen Unterhalt. Se näher dem Harze, defto 
beffer die Weide, und wo diefe nicht reicht, 
geben die. Nachbaren des Harzes einen Theil 
ihres Viehes im Sommer auf den Harz in die 
Weide, und erhalten für eine Kuh, welche ge- 
gen Lichtmeß abgefalbet hat, 24 bis 26 Pfund 
Butter nebft 2 bis 3 Schock Käfe. Kür Rin- 


der und gelles Vieh giebt man dem Harzer - 


ein mäßiges Weidegeld. Zu Maytag wird das | 
Vieh abgeholt und in der Mitte Octobers zu⸗ 
ruͤckgebracht. Srifchmilchende "Sommer - Kühe 


X 
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füttert man groͤſtentheils im Stalle. Pferde⸗ 
und Fuͤllen-Weiden giebt es faſt gar nicht, 
man benutzt wol den zwiſchen den Feldern lie⸗ 
genden Raſen. Die Schaafe koͤnnen dagegen 


| on den Bergen jedes Gräschen erreichen, da⸗ 
her giebt es dort große Schaafheerden, welche, 


wenn vollends die Stoppel- Weide angeht, 
reichliche Nahrung finden. Die meiften Weis 
den ‘werden von mehrern Gemeinden gemeins 
fchaftlich behätet, vorzuͤglich an den Gränzen.. 


Wehe aber den Aeckern und Wiefen, die in eis 


ner ſolchen Koppelhut liegen! Einige Oerter 
am Harze haben das Recht, 2 Tage woͤchent⸗ 
lich in den Harz zu treiben, allein da muß 
das Vieh oft Stunden und Meilen gehen, ehe 
ed an die Weide fümmt, . Bu 


Wieſen im Verhaͤltniß zum Ackerbau, 
und Behandlung derſelben. 


Man findet an den vielen Baͤchen und 
kleinen Fluͤſſen eine Menge Wieſen, und doch 
iſt Mangel daran, weil ſie groͤſtentheils zu den 
herrſchaftlichen und. adelichen Gütern gehören, 
. welche dann Ueberfluß daran haben. Die wer 
nigen welche der Bauer hat, werben nicht gez 

hoͤrig 


hoͤrig benutzt. Fiſcherey .» Gerechtigkeit und 


Muͤhlen laſſen oft eine Bewaͤſſerung nicht zu, 


welche betraͤchtlich hoͤheren Ertrag bewirken 
würde, und welche man 'fo ‘gern anſtellete. 


Wenige: Miefen haben Moorgrund, die der 


aufgeklärte Landmann durch. Abgraben trocken 
legt. Allgemeine Klage ift über das Behüten 
der Wiefen bis zum ı2ten May, welches grös 
ſtentheils nur den Schäferen + Berechtigten nüßt, 
und dagegen Taufenden: ſchadet. Diefem Uebel 
follte .abgeholfen werben, aber der Eine kann 
nicht, der Andere will nicht helfen. Uebrigens 
waͤſſert der Hohnfteiner wie und wo er kann. 


t 


Im Fruͤhjahre reinigt er die Wiefen von dem 


etwa im Winter aufgeſchwemmten Kies oder 
andern Unrath, freuet. die Maulwurfshaufen 
auseinander, weldyes. auf beträchtlichen Wieſen 
und wo man Pferde hat, mit dem Miefenhobel 
- (ein Snftrument, welches aus ber Gafle der 
Gemeine angefchafft wird) gefchieht, vor wel⸗ 
hen 4 Pferde gefpannt werben. Die Wiefen 
vom Hofe zu düngen, ift bis jetzt dem ger 
wöhnlichen Bauer nicht möglich, oder der Acker 
mäßte darunter leiden. : Mit: Gyps und Kalk 
zu diimgen, thut nad) der Erfahrung mehr 
Schaden: als Mortheil,. benn der Erdboben ents 
Thaers landw. Bemetk. 1... M 
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hält ſchon genug; davon, auch iſt der Kalk; zu 
theuer. Mit, den beiten Erfolge hingegen be⸗ 
dient man: ſich hin und. wieder der. reinen Holz⸗ 
oder Seifenfiederz Aſche. Letztere iſt feit einis 
gen Jahren von 4 Gar. bis zu: 1 Rthlr, (das 
vierſpuͤnnige Fuder) geſtiegen, ſeitdem die Uckerz 
leute des Unterharzes ſie als ein vortreffliches 
Duͤng⸗ und Reinigungs⸗ Mittel fuͤr ſchwalligte, 
kalkgruͤndige Felder kennen gelernt haben. Auch 
Tauben⸗ und Huͤhner-Miſt nimmt man zum 
Wieſen-Duͤnger, aber * damit reicht man 
nicht aus. 

Zweyſchuͤrige oder Grummt ⸗ Wieſen wer⸗ 
den nach Marientag zum erſtenmale, kurz vor 
oder nach Michaeli zum zweytenmale gemaͤhet. 
Einſchuͤrige oder Herbſtwieſen kurz vor oder 
auch wohl * der Rockenerndte. | 


Fautterkraͤuter. er 
Dieſe — jetzt mehr als ehemals ange: 


> bauet, allein im Ganzen genommen, ift es Alte 


bedeutend; einige größere Wirthfchaften auss 
genommen. . Man, bauet Übrigens fpanifchen 
oder Kopfklee, Lucerne und Esparcette. — 
Erſterer wird unter Gerſte oder Hafer geſaͤet; 
wenn man es haben kann, in die zweyte Art, 
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bisweilen auch wol unter bie Rockenſaat im 

Srühiahre, Wenn der Gerſten-Acker ganz | 
fertig ift, fireuet man 7 bis 10 Pfund Klee: 
fanmen darüber her, (je beffer der Acker und 
der Shemann, deſto weniger Saamen ;) über 
egget ihn nod) einmal mit einer eifernen. Egge, 
(hoͤlzerne hat man nicht) und überläßt ihn nun 
feinem Schickſal. Bisweilen giebt der Klee. 


noch im Herbite eine mittelmäßige Erndte, 


wenn ber Nachfommer feucht ift. Im folgen: 
den Jahre wird er 2, feltener gmal abgemaͤ⸗ 
bet und grün verfüttert oder: zu Heu: gemacht, 
Im letztern Falle bleiben die Schwaben ſo lan⸗ 
ge fliegen, bis fie auf der obern Seite trocken 
find., Dann fehrt man fie um, nach, einigen 
Tagen werden. fie in Haͤufchen gebracht und 
dann eingefahren. zu 
| Der Klee Acker wird von. ben Meiſten ge⸗ 
gen Michaelis: umgebrochen und. mit Rocken 
oder Weiten beſtellt. Allgemein klagt man 
daruͤber, daß Winterfrüchte,ubefonders Rocen, 
auf Klee⸗Aeckern nicht gut geraihe, Som⸗ 
merfrüchte hingegen wachfen fehr ſchoͤn daraufs 
Einige laffen ihn daher noch ind. zte Jahr fee 
ben, um ihn im MWinterfelde noch. zu erndten 
und dann den Acer zur Sommerfrucht verde⸗ 
| n 2 | 
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zeiten zu koͤnnen. Oft geht: er’ aber. Im 2ten 
Jahre ganz - aus, und. noch Öfterer iſt bie 
Erndte fehe ſchlecht. Erſt vom gten October 
an dürfen die Hirten den Klee un Herbſt bez 
hüten, im Fruͤhjahr gar nicht. . In der Nach⸗ 


barſchaft des Hohnſteinſchen, wo der Klee im 


erſten Jahre von aller Hutweide befreyet iſt, 
wird er im Sruͤhiatr immer 8 ae fruͤher 
gemaͤht. | 

Lucerne wird nicht jo hiufs — 


weil fie mehreren Schwierigkeiten unterworfen 


ift.: Bey: vollkommener Stallfuͤtterung iſt fie 
indeß faſt unentbehrlich, daher bauet fie der 
größere : Deconom.. "Sie kann früher gemähet 
werden, und haͤlt im Herbſt länger. an als 
Kopfllee und Esparcette, ſie giebt reichlicheren 
Ertrag und iſt dem Viehe gar nicht gefaͤhrlich. 
Sie iſt hoͤchſtens 10 Fahre eintraͤglich, nicht 
15 Jahr. Betruͤgeriſche Saamenhaͤndler haben 
den Landmann häufig angefuͤhrt und ihm Kopfe 
ja wohl gar Steinklee⸗ Sanmen, ſtatt Lucerne, 
um theure Preiſe verkauft, jetzt will. er ſich 
nicht gern wieder betruͤgen laſſen, und bauet 
ihr; Mancher lieber gar nicht. | 

Man fäet - Lucerne auf. wohl Yubereitsteng 


Acker 14 bis 16 Pfund, wenn ſie gut ſtehen 


fol. Man fit auch wol Wicken und Hafer 
darunter. 
Re wird fleißig — Iſt 
ſie auch nicht ſo eintraͤglich wie Lucerne und 
Kopfklee, fo hat fie doch Vorzuͤge in der Fuͤt⸗— 
terung. , Die Pferde mögen: fie gern, wenn fie 
alt geworben und bis zum Reifen des Saamens 
gefommen iſt. Fuͤr Kuͤhe darf ſie nicht ſo alt 
werden. Manche Ackerleute geben ihren Pfer⸗ 
ben 5 bis 6 Wochen, von Johanni am, nichts 
als Esparcette, entweder lang, oder durch die 
Haͤckſelbank geſchnitten. Giebt man nur etwas 
Hafer dazu, ſo werden die Pferde ſichtbar zu⸗ 
nehmen, wenn fie dabey auch die ſchwerſten 
Arbeiten verrichten. Fuͤr die Hohnſteinſche ge⸗ 
birgigte und kalkgruͤndige Gegend konnte nichts 
erwuͤnſchter ſeyn als. dieſe Esparcette, welche 
am liebſten in kalligtem, thonigtem und mer— 
gelartigem Boden waͤchſt, und welche jetzt auch 
immer mehr angebauet wird. Zwey hoͤchſtens 
3 Nordhaͤuſer Scheffel Ausſaat auf einen Acker 
von 160 Quadrat⸗Ruthen iſt ‚hinreichend, 
Man fäet, fie allein oder unter: ‚Hafer oder 
Wicken, die dann aber fruͤh abgefüttert werben 
muͤſſen, Auch, wol im Herbft unter den Rocken, 
aber frühzeitig,: wenn fie gerathen ſoll. Das 
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Land muß rein und wohl bearbeitet ſeyn, je 


beſſer es im Stande iſt, deſto beſſer geraͤth 


die Esparcette. Sie hält ſich wol 15 bis 20 
Jahre. Dann wird der Acker. umgeriſſen und 
mit Hafer, nicht mit MWinterfrucht beſtellt. 
Der Acker traͤgt dennoch mmeeohgt 4 bie 5 | 
— 


Eintheilung der Felder. J 
Man hat hier drey Felder⸗Wirthſchaft, 


und bauet im Winterfelde: Rocken, Weitzen, 


Winterruͤbſaamen; im Sommerfelde: Gerſte 
und Hafer; im Soͤmmerungs⸗ oder Braach⸗ 
felde: Bohnen, Erbſen, Wicken, Linſen, Kohl 
und dergl. Dabey pflegt jeder Ort noch ein 
buntes oder gemiſchtes Feld zu haben, worin 
alles durch einander gebauet wird. Das Win⸗ 
terfeld haͤlt man fuͤr das wichtigſte, ſo daß 
das Sprichwort fagt: ”eine gute Wintererndte 
überträgt‘ ziwey fchlechte Sommererndten,” - 


A. Winter: gelb. — 
„ Rocden und Weitzen erhalten einerley Bes 


vandlung. Hat der Acker branch gelegen, fo if | 
. er Bis zum Herbft 3=, audy 4mal gepflägt und - 


geeget, vor dem 3ten ober gtenmal Pfluͤgen 


gebüngt worden, und zwar entweder ‘mit ber 


& 
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Achfe oder mit Hürbesfager. "Sehr gern brin⸗ 
gen gute Wirthe ihren Dimger in bie vorletzte 
‚Pflugart, damit er mit ber letzten Fuhre wies 

der - heraufgebradht werden kann. Und ge⸗ 

woͤhnlich giebt auch dies die ſchoͤnſte Frucht. 

Da man aber jest felten in den Feldern der 
- "Bauern einen Braach⸗Acker antrifft, ſo faͤhrt 
man gern den Duͤnger, wenn der Acker im 
Soͤmmerungs⸗Felde etwan ungebuͤngt beſtellt 
worben wäre, ſogleich in die Stoppel, pfluͤgt 
ihn. dann unter, läßt ihn 3 bis 4 Wochen in 
der Zurche liegen, dann egget man das Land 
ab, pflügt e8 zur Saat, und beftellt den Acer. 
Jeder beſoͤmmert gewefene Acker wird alfo — ' 
"den Rübfaamen:, Leinz und Kohlacker ausge: 
nommen, „welcher wegen fpäter Beſtellung, 
und“ weil.er im Sommer mehrmals gepfluͤgt 
worden war, nur Einmal gepflügt wird — 
immer zwei, auch dreimal gepflügt und geegget. - 
Rocken trägt jeder Acer, wenn er nicht gar 
zu naß liegt. Zum Weiten aber nimmt man 
die beſten Aecker und düngt fie aud) immer 
gut. Doc) giebt- ed auch eine Art leichten, 
fogenannten hafel = erdigen Boden, in welchem 
man lieber mit mittelmäßigem Meiten als 
mit ſchlechtem Rocken vorlieb nimmt. De 
der Weitzen, wenn er eintraͤglich ſeyn ſoll, 
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mehr Duͤnger erfordert und dennoch im Ertra⸗ 

ge weit mißlicher iſt als der Rocken, ſo bauet 
man gewoͤhnlich nur ſo viel, als man zur 
Wirthſchaft noͤthig hat. Das Verhaͤltniß deſ⸗ 
ſelben iſt ungefähr wie 8 big 10 zu 1. 
Bey der großen Verfchicdenheit des Bo- 
dens läßt fich fehlechterdings nicht fagen: ber 
Acer bringt fo viel Echode; ſondern man 
muß bier. den Durchfchnitt annehmen. Nach 
bemfelben ‚Liefert der Acker Rocken in ſchlech⸗ 
ten. Fahren 15 Schod zu 60 Bund; in Mit: 
tel=Sahren 2 Schock; in ganz guten Jahren 
auch ‘wol 23 Schock. Daraus wird gedro⸗ 
ſchen zwiſchen 6 und 10 nordhaͤuſer Scheſfel. 
oder 8 bis 13 Himten. oe 

- Meißen liefert ber Acker im Durchſchnitt 
2 , bis 4 — und giebt 4 bis 6, . 7 
Scheffel. | 

Die Zeit der Beſtellung dieſer — | 
\Sruchtarten ift 14 Rage vor und nad Mis 
haelis. Gute Wirthe füen gern in alte Saat: 
furche, und beftellen ihre Winterfrucht, wenn 
fie nicht durch fpäte Erndten, oder durd) ans 
haltende Trodniß oder Regenwetter daran ver- 
hindert werden, som ı6ten bis goften Sept. 
Sie kaͤllen den Weitzen entweder, oder fäen 
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alten. Auf den Acker wird ſowohl Rocken 
als Weisen} Scheffel oder 2 Himten ge⸗ 
ſaͤet. Muß man ſpaͤter beſtellen, ſo legt man 
noch * Schefiel zu. 


Winter: — wird überhaupt 
fehr wenig, auf Bauer» Gütern. aber faft gar 
nicht erbauet. Diejenigen Pächter, - welche 
ihn bauen, thun dies auf folgende: Art: fie 
ſtuͤrzen das Land im Herbſte, und pfluͤgen es 
bis zum 24. Julius noch 2 oder 3mal. In 
die vorletzte Pflugart bringen ſie den Duͤnger, 
meiſtens aus den Schaafſtaͤllen und nun ſaͤen 
ſie ihn Ausgangs Julii und Anfangs Auguſts 
aus. Man hat hier zweyerley Arten: den 
großen oder Rops, und ben Kleinen Ruͤbſaa⸗ 
men. Gebt wagt man es faſt gar nicht mehr 
dieſes Oelgewaͤchs zu bauen, da ſeit einigen 
Jahren ein gewiſſer ſchwarzer, dem Erdflohe 
ſehr ähnlicher Käfer durch Abnagen ber Anos= 
pen und Bläthen die fehönften Hoffnungen 
gänzlich zerftöret, und den Oekonomen großen 
Berluft verurfacht hat. Gin ganz guter Saͤe⸗ 
mann darf nicht viel über ein 16 Theil eines 
wordhaͤuſer Scheffels auf den Acker ſaͤen. 


— 
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B. Sommer gel, 

In das Sommer» Feld: fen wir nur zwey 
Frucht⸗Arten: Gerfte und Hafer. - Die Bears 
beitung des Ackers hiezu ift folgende. Ge: 
düngt wird dies Feld mit ber Achſe nie, wol 
aber bisweilen. mit Schanf- Pferd. . Zur 

Gerſte wählt man bie beften und in Beffe: 

rung fich befindenden Aecker. Gewöhnlich fäet 
der Bauer feine Gerſte nach 3 Jahren immer 
wieder auf denſelben Acker. Man ſtuͤrzt das 
Land, welches Gerſte tragen foll, wo moͤglich, 
im Herbſte, pfluͤgt es im Fruͤhjahre, nachdem 
es abgeegget worden iſt, wieder auf, und ſaͤet 
dann in die dritte Pflugart die Gerſte. Iſt das 
Land unrein, und das Fruͤhjahr nicht allzu 
naß, fo giebt man ihm auch wol noch eine 
Pflug⸗ Art. Denn die Gerſte liebt einen lok⸗ 

kern Boden. Die Beſtellzeit derſelben iſt vom 
ꝛten bis letzten May, hoͤchſtens 4ten Junius. 
Man ſaͤet auf den Acker ebenfalls 2 Scheffel 
oder 2 Himten, fowol von der Gerfte ald vom. 
Hafer. Mit 2 Schod Gerfte find wir in guten 
Fahren nicht Zufrieden. 

Dom Hafer hat man eine — 

Art: Maͤrzen- und Sommerhafer. Der Mär: ' 


zenhafer unterfcheidet fi ch eon dem Sommer: 

hafer dadurch, daß er etwas’ ſchwerer ift, und 
zu feiner Reife einige Wochen mehr bedarf als _ 
dieſer. Er wird deshalb fchon nach der Mitte : 
des Nprils bis zum 4ten May ausgefäet, da 
ber Sommerhafer erſt vom-ıften bis aten 
May gefäet zu werden pflegt. Erfterer erfor- 
dert zwar etwas beſſeren und fetteren Boden, 
diefer dagegen eine beſſere Eultur des Bodens. 
Daher ſtuͤrzt man oft den der, ber zum 
Märzenhafer beftimmt ift, gar nicht, fondern - 
fäet ihn geradezu in die Rocken- oder Meiz: 
zenftoppel. Ich habe ihm feit einigen Jahren 
3 Pflug = Arten’ gegeben, und mich fehr wohl 
dabey befunden. Dem Sommerhafer giebt 
man zwar ben fohlechteften Boden, Aber im⸗ 
mer zwey Pflug= Arten, weil er durchaus wie 
die Gerfte einen lockern Boden haben will. 
Der Ader von 160 TI Ruthen liefert gewoͤhn⸗ 
lich x Schod im Durchfchnitt, in ganz gus 
ten Jahren auch wohl 12 Schock. | 


O. Draod Feld. | 
Diefen Namen führet diefes Feld nur 
noch aus alten Zeiten. Jetzt heißt und ift 
es Soͤmmerungsfeld. Der Hohnfteiner ift 
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kein Freund der Braache, ſondern er be 
nutzt ſeinen Acker ſo gut er Faun. ‚Deshalb 
findet ınan auf den Feldern der Bauern hin 
und wieder: ein: unbeftelltes Stück in diefem 
Felde. Nur die Pächter und größern Oeko— | 
nomen mäffen aus Mangel an Weide biswei- 
len eine Breite zu einer Braache liegen laſſen, 
unm ihren Schaafen zur Zeit der-Noth einige 
Nahrung zu verfchaffen. In diefem. Sömme: 
rungs-Felde, in welches der Dünger des gan— 
zen Jahres entweder vor der Beſtellung oder 
nach der Erndte deſſelben gefahren wird, wer⸗ 
den folgende. Frucht-Arten erbauet: Boh— 
nen, Erbſen und Wicken. Dieſe Huͤl⸗ 
ſenfruͤchte, welche ſowol in Abſicht der Koͤr⸗ 
ner als des Strohes blos allein zur Nahrung 
ber. Thiere ausgeſaͤet werden, erhalten immer 
ziemlich einerley Behandlung, nur daß man 
für die Bohnen. die ſchwereſten und beſten 
Aecker auswählt, Man ftärzt den Ader nur 
im böchften Nothfalle, wenn. er gar zu unrein 
it, im Herbſte, fonft bleibt er bis zur Früh: 
jahr3 = Beftellung unberührt: liegen, weil die 
Erfahrung gelehrt hat, daß diefe Früchte auf 
einem im. Herbfte umgepflügten ‚Acker nicht- 
ſo gut gerathen, auch nicht ſo rein vom Unz; 
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kraute ſtehen, als wenn er erſt im Fruͤhjahre, 
und zwar nur einmal, gepfluͤgt wird. Die 
größten Hauswirthe / bey welchen fid) die Ar⸗ 
beit im Fruͤhjahr haͤufen koͤnnte, fangen ſchon 


im Januar an, ihren Dünger zu dieſen Fruͤchh⸗ 


ten auf die-Felder zu fahren, etwan5 bis8 
vierfpännige Fuder auf 160 T Ruthen,. je 
nachdem ihr Vorrath von Dünger ‚groß ober 

klein iſt. Von der letztern Hälfte des Märzes 
an bis gegen Ende des Aprils dauert die Be⸗ 
ſtellzeit. Auf den Acker gehören Bohnen: 2 
Scheffel; Erbſen und Wicken 1: Scheffel, 
Nur ſelten wird der Saame untergepfluͤgt, 
es muͤßte denn der Fruͤhling ſehr trocken und 
der Acker fehr leicht ſeyn. Nachdem der Acker 
abgeegt worden, welches mit einer.‘ eifernen 
Egge, mit zwey Pferden beſpannet, geſchiehet, 
wird er entweder gleich gemalzet, um ihn-zu 
ebenen und die Winterfeuchtigfeiten darin zu 
erhalten, oder- wenn bie ‚Beftellzeit in feuchte 
Witterung fällt, läßt man den Saamen erft 
aufgehen, und walzt ihn-dann. Dies ges 
ſchieht jedoch nur bey Erbfen und — 
nicht aber bey Bohnen. 

Unter bie Wicken wird de; wenn fe 
gruͤn abgefuttert: werden ſollen, welches fehr 
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Häufig geſchieht, Hafer gemiſcht, und biefes 
giebt ein vortreffliches Sutter, für Pferde und 


Kühe. Der Darauf folgende Roden geräth 
gewohnlich ganz unvergleichlich, und koͤmmt 


dem Braach⸗Rocken gewiß fehr nahe. 


Diefed bey uns fogenannte Rauchzeug lies 


= dert, je nachdem der Ader in Abficht feines ö 


Bodens - und. feiner Beſſerung befchaffen ift, 
12 bis 38. Schod. Der Körner« Ertrag ift 
aber aͤuſſerſt unſicher und ſehr  verfchieden. 
In guten Jahren giebt das Schock Bohnen‘ 
wol 6 bis 8 Scheffel, Erbfen und Widen 4 
bis 6 Scheffel. Allein ich habe auch fchon 
manches. Zahr erlebt, wo das Rauchzeug 
durch anhaltendes Regenwetter oder Dürre, 
vornaͤmlich aber durch böfe Thaue, fo verdors 
ben war, baß es ungebdrofchen für Schaafe 
und Pferde verfüttert werben mußte, | 
Die Linſe ift bey uns ein. intereflantes 
Gewaͤchs. „Sie wird in die erfte Plug: Art 
beftellt, wie die Erbfen, Bohnen und Wien, 


Aber der Ader wird hierzu nicht gedüngt, 


weil die Linſen dann zu geil wachfen und wes 
nig Körner liefern, auch weil ber Mift zu viel 

Unkraut mit ſich führt. Dagegen benutzen 
wie den Dünger, welcher von Marientag bie 
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zum Herbſte gemacht / wird, dazu, diefe und 
andere. ungebüngt beſoͤmmert gewefene Aecket 
damit: zu erquicken, und erhalten auf dieſe 
Art: vortrefflichen: Rocken und Weiten, Wir 
erndten auf dem "Acker felten unter 3 Schock, 
und das Schock Tiefert 2 bis 5. Scheffel, 
Mandıe Bauern, beſonders wenn fie wenig 
Wieſewachs haben, füttern die Linſen unge 
droſchen mit den Pferden, um: ihnen in diefer 
.  Yahrszeit, wo es viele Arbeit giebt, neben 

dem gewoͤhnlichen Futter eine Staͤrkung zu ge⸗ 
ben. Sonſt aber werden ſie gedroſchen und 
das Stroh im Winter den Pferden aufgeſteckt, 
auch wol für, die sähe. ber eng 
burchgefcpnitttl,. 

- Da der Bauer felten oder gar feinen Wins 
ter - Räbfaamen bauet, und doch Del.und Del: 
Tuchen in feiner Wirthfchaft bedarf; ſo fäet ex 
dafür Sommer Rübfaamen aus, md 
zwar, wenn es ihm möglich iſt, immer fo viel, 
daß er: dich bey seiner ſparſamen Erndte fein 
Ausfommen hat. Geräth er gut, fo macht 
er aus dem uͤbrigen einen Thaler Geld, womit 
er einen Theil feiner Herbſt⸗Ausgaben beſtrei⸗ 
tet. Die Zubereitung des Ackers iſt folgende: 
der Acker ne m — im —— ger 
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ſtuͤrzt, im Fruͤhjahre darauf abgeegt PT nun, 
je’ nachdem er. rein oder unrein iſt, noch 2 bis 
zmal gepfluͤgt und geegt. Vor der zten oder 


J auch ten Pflug⸗Art erhaͤlt der ‚Ader: feine 


s bis 8 Fuder Dünger. ‚Einige Tage vor und 
nah Marientag ift die Saatzeit. Iſt die 
Mitterung trocken, fo wird er in die Furchen 
geſaͤet; ift fie feucht, --fo. wird das Land erſt 
abgeeget und dann befäet, noch zweymal geegt 
und gewalzt. Iſt das Land in Beſſerung, 
und fehlet es zu ber Zeit an Mift, fo wird 
er auch wol ungeduͤngt beftellt und. hinterher 
zum Rocken gedüngt. ‘Det Ertrag des Ackers 
iſt ſehr verfchieben: bisweilen: 5, bisweilen 12 
Scheffel, weil er manchen Unfällen ausgeſetzt 
iſt. Da er ſpaͤt reif wird, oft erſt nach Mi⸗ 
chaeli, und das Land ſehr auszehrer, Fo’ giebt 
| es ſelten mittelmaͤßige, faſt immer ſchlechte 
Rocken-Erndten im folgenden Jahre. 
In eben dieſes Feld gehoͤren auch alle 
Arten von Kohl und Ruͤben. Der Acker 


wird 3. big 4mal zu dieſen Gewaͤchſen ges 


pfluͤgt, immer, obgleich der beſte Boden dazu 
ausgewaͤhlt wird, ſtark geduͤngt und nach Jo⸗ 

hanni bepflanzt. Die Kohlpflanzen ziehen die 
| Landlente entweder felbft , .ober- wo die Gele⸗ 
genheit 
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genheit dazu fehlet, Faufen fie diefelben von 
den benachbarten Landleuten, welche einen Hans 
del damit treiben. Gewoͤhnlich wird ſowohl 
"vom Kohle ald Rüben immer nur fo viel ger 
baut, ald man zur Wirthichaft bedarf. Nicht 
blos Kopfkohl, fondern auch brauner und grüs 
ner Kohl, Wirfing (Savoyerfohl), Kohlrüben, 
auch Kohlrabi und Blumenkohl werden auf 
dem Felde erzeugt. Hin und wieder findet 
man auch Runkelruͤben für das Vieh, | 
Kartoffeln werden hier in großen | 
Quantitäten erbauet. Schlechte Wirthe bes 
handeln fie fchlecht und erhalten ſchlechte 
Erndten, Gute Wirthe bauen fie. auf folgende 
Art mit großem Vortheile: . ‚fie fahren den 
Dünger fhon im November auf den Ader, 
weicher im nächften Jahre Kartoffeln tragen 
fol, pflügen ihn. auch noch vor dem Winter 
unter, damit er zerrottet und den Kartoffeln 
feinen nachtheiligen Gefchmad giebt. Wenn 
die Kartoffeln ‚gelegt werben follen, wird das 
abgeegte ‚Land wieber gepflägt. Nun. werden 
. mit der Hace Löcher gemacht, in der Reihe 
I Fuß und die Reihen 2 Fuß von einander, 
In dieſe Löcher werden bie‘ Saamen: Kartofe 
feln geworfen und mit Erde bedberft, Sobald 
Thaers landw. Bemerk.1.Bd. O J 
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fie aufgeben, wird das Land mit. der eifernen 
Egge ſcharf abgeegt und dadurch vieles Un- 
kraut herausgeriſſen. Einige Wochen hernach 
koͤmmt die Hacke und vollendet das Werk da- 
durch, daß die Erde an die aufgegangenen 
Kartoffeln angehäufelt wird. Manche behak: 
fen fie gar zweymal, und werden dafür durch 


a reichlichern Ertrag belohnt. Es muß fehr ftarf 


gebünget werden, wenn die Erndte an Kar: 
toffeln ergiebig ſeyn ſoll. Die mancyerley Ar: 
ten Diefer Frucht dienen, den. Menſchen, 
Schweinen und Rindviehe zur Speife, 


Flachs bauet man in der Graffcbaft nur 
etwann fo viel, als man ſelbſt gebraucht. . 
Im Durchſchnitt geraͤth er ſeltener, als er 
mißraͤth. Am wenigſten ſaͤet man Fruͤhflachs 
aus, und dieſen kaum etwann 14 Tage vor 
Johanni; den Spaͤtflachs gegen Johanni. 
Man ſiehet es immer mehr ein, daß dieſes 
Produkt oft die Koſten nicht abwirft, das Land 
ausſaugt und kein Stroh zum Duͤnger liefert. 


Hirfen ſaͤet faſt ein jeder ſo viel aus 
als er zu ſeiner —— ia zu haben 
Bell, ! 


Vom Pflügen, Eggen, Walzen, 
Billig follte ich hier mit der Befchreibung 
unferes Pfluges den Anfang machen; da aber 
die bereits ein’. hohnfteinfcher- öfonomifcher 
Schriftfteller, der. Herr Paſtor Leopold zu 
Appenrode, in feinem Handbuche der geſamm⸗ 
ten Landwirthſchaft, Th. I, Seite 30. u. f. 
vor mir gethan hat, fo muß ich-hier auf jenes 
"brauchbare Buch, blos hinweifen, in welchem 
. man auch überhaupt vieles, was ich hier bes 

ſchrieben habe, thelld beftätiget, theils weiter 
ausgefuͤhret finden wird, - Alles was ich von 
bemfelben bier fagen muß, iſt: er. hat, wie 
gewöhnlich, Räder, 2 Sterze, wird. von 2; 
felten son einem Pferde, noch feltener ‚aber 
von 2 Dchfen gezogen, läßt ſich leicht richten, 
und macht, wenn er in Ordnung ift, eine ges 
rade und reine Furche. Ä 

| Sm allgemeinen pfluͤgt hier ie Bauer 
durchweg zu flach. Es giebt zwar hievon 
einzelne Yusnahmen ‚ allein, wer nur für- eine 
Tiefe von 6 Zoll Dünger hat, der würde thoͤ⸗ 
richt handeln, wenn er feinen Acer, bis auf 
. 12 Zoll umgraben wollte. ‚Eine natuͤrliche 
Beine. ‚davon, ift. aber. auch, daß die, hiefige 

904 


‘ 
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Gegend fo oft von Duͤrre leidet, weil bie 
Feuchtigkeiten zu ſehr in der Oberflaͤche blei— 
ben. Je beſſer der Boden iſt und je mehr 


Duͤnger man hat, deſto tiefer pfluͤgt man 
auch.’ > | Ze 
Ob man gleicy "hier nicht glaubt, daß 
durch den Pflug etwas verdorben werden koͤn⸗ 
ne, fondern es eine allgemeine Regel iſt: je 
beſſer der Wirth, deſto mehr beackert er ſein 


Land; fo giebt ed doch auch einzelne Fälle, 


wo eine Pflugart unrecht angebracht werden 


Tönnte und daher mehr verderben als nüßlich 
feyn würde, Dies ift befonders der Fall im 
Sömmerungs: Felde. Es giebt. hier Gegen⸗ 
den, wo man ficher vorher -fagen koͤnnte, daß 
Bohnen und Erbfen wenigftensd zur Hälfte 

mıßrathen würden, wenn der dazu beftimmte 


Acker im Herbfte vorher geftürzt worden wäre, 


Dagegen eilt ein jeder, fobald bie Beftellzeit 
im Herbfte vorüber ift, die Stoppeln des 
Winterfeldes unterzupflügen oder zu völligen. 
Mas hievon im nächlten Jahre zur Gerfte bes 
ſtimmt iſt, wird dann im Fruͤhjahre, wenn es 
abgeegt worden iſt, wieder aufgepfluͤgt; fin⸗ 
den ſich Unkraͤuter darin, wol nochmals ges 


pfluͤgt und dann erft jur Saat zubereitet, fo’ 


_ 
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daß ein Gerſten-Acker 3 auch qmal gepflägt 
und geegt wird. Zum Hafer gefchichet dıes 
nur I: bis 2=, hoͤchſtens zmal. Erbfenz, 
Bohnen, Wicken- und Linfen = Aecfer werden 
nur einmal beadert; Kohl:, Lein-, Rüben: 
und Rübfaamen, nad) Befinden der Unftande, 
2 bis 4mal. Minterfrucht, gewöhnlich zmal, 
. ‚feltener ı oder zmal, 

Das Eggen gefchieht wegen. des ſchwe— 
ren Bodens, durchweg mit eijernen Eggen, 
weil mit der hölzernen nichts ansgerichtet wer= 
den würde. Doch wäre fie gewiß bey ber 
Beftellung des Klees, Rübfaamens u. f. w. 
äufferft vortheilhaft. Unfere Egge hat 4 Fuß 
im ID und. wirb gewöhnlid) von 2, nur etz 
wann zur Zeit der Noth, wenn man recht 
viel ausrichten will, von einem ftarfen Pfer⸗ 
de gezogen. Mit Recht glaubt man, dagman 
feinen gepflügten Acer nicht genug eggen 
koͤnne; ja man hält bisweilen das Eggen nod) 
für wichtiger und näßlicher als das Pflügen, 
beſonders wenn ein unreiner Acker bey trocke⸗ 
ner Zeit abgeegt werden kann. Sind. die 
Stüden nur einigermaßen breit, fo wird im. 
die Queere geegt, damit, wo möglich, alles’ 
Unkraut herauögerifjen werde, Vey der Aus⸗ 
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ſaat haͤlt man es aber fuͤr beſer, nicht zu 
viel zu eggen, wenn ſonſt das Land Far’ iſt, 
weil durch vieles Eggen die Koͤrner zu tief zu 
liegen kommen koͤnnten. 

Bey der Fruͤhjahrs⸗ und Sommer-Be— 
ſtellung wird hier auch das Walzen der 


Accker für ein nothwendiges Stuͤck einer gu: 


ten Bearbeitung des Feldes gehalten. Faft 
jeder Ackermann ‚hat eine eigene Walze, Sie 
wird von einem Pferde gezogen, und entive- 
der fogleich nach der Beftellung ‘des Ackers 
gebraucht, oder einige Zeit naher, je nach— 
bein es die Witterung erfordert. Iſt die Wit: 
terung zur Zeit ber Beftellung trocken, fo wird 

ber beftellte Acker. fogleich zugewalzt, - nicht 
allein um: das Land zu ebenen und die Klöße 
zu zerdruͤcken, ſondern auch vornämlih, um 
die Feuchtigfeiten, welche um diefe Zeit einen 
fehr hohen Werth haben, im demfelben zu bes 
halten, Iſt die Witterung naß und der Acker 
feucht, ſo ſchiebt man dies Gefchäft auf, bie 
Gerftie, Hafer und andere Früchte aufgeganz 
gen find, wo man denn gern nach einem Re⸗ 
gen, wenn es wieder etwas abgetrocknet iſt, 
walzet, um jene zwey Abſichten zu erreichen. 
Nur bey ſehr trockener Beſtellungszeit gehet 


"bistbeilen die Walze zwifchen den Eggen her, 
um dem Acker Die gehörige Krume zu verfchaf- 
fen. Auch haben einige denfende Oekonomen 
mit gutem Erfolge die Winterſaat im Fruͤh— 
jahre mit der Walze uͤberfahren, um auf. leich⸗ 
tem Boden die durch den Froſt gehobene Erde 
wieder an die Wurzeln anzudruͤcken. Unbe— 
greiflich war es mir, in den fandigten Gegen— 
den Niederfachfens dies nüßliche Acker = inftru= 
ment gar: nicht vorzufinden, da. ed doch im 
Sandboden fo vorzüglich. gute Dienfte thun 
würde. Dies ift ein Beweis mehr von der 
Erfahrung, die ich längft in jenen Gegenden 
machte , daß ber Ackerbau dort zum Theil mit 
einer unverzeihlichen Dan igfeit betrieben 
wird, 


Dom Dünger, 

Düngungsmittel - die feltener angewandt 
werden, find: Schlam, Erde aus Zeichen oder 
von den Straßen, Gyps, Kalt, Mergel. Noch 
weit feltener iſt grüne Düngung. ‚Nur wenn 
die Frucht fo fchlecht ſteht, daß man offenbar 
eine Mißerndte erwartet, pflügt man fie unter, 
Der gewöhnlichite Dünger ift ber von Thieren, 
nur daß bey” den meiften Landwirthen Mangel 
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hieran iſt, weil zu wenig Futterkraͤuter ange⸗ 
bauet werden. Die Miſtſtaͤtten ſind meiſten⸗ 
theils gut angelegt, nur macht man den Feh— 
ler, daß man nicht alle Arten von Dünger uns 
ter einander mifcht, welches hier jedem Boden 
gute Dienfte thun würde, Die Miftjauche wird - 
faft gar nicht geachtet und fließt bey ftarfem 
Regen auf die Straße. So lange indeß der 
Landmann fortfährt, diefe Straßenerde auf ben 
Acer zu fahren, Fümmt fie doch nicht ganz 
um. Zur Grfparung des Streu = Strohes 
fammlen Fleine Leute auch Laub, Rohr und 
Schilf ıc. In guten Jahren, wo man mehr 
Stroh erndtete, führt man wol 8 bis 9 vierz 
fpännige Fuder auf einen Acker von. 160 Qua= 
drat⸗-Ruthen, nad) einer Färglichen Erhdte nur 
5 bis 6 Fuder. Wo Gemeinde-Schäferyen 
find, hat der Bauer noch den Hürdenfchlag. 


Nach ber Regel follte, jeder Acer alle 3 
Jahre gedüngt werden, allein mancher Ader 
wird erft im ten ja wol gar im 6ten erft wie: 
ber mit Mift überfahren, und doch hat man 
Drey- Felder-Wirthichaft. Wenn man es fo 
einrichten kann, fo überbüngt man gern das 
ganze Braachfeld. 
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Ueber die Zeit, in welcher der Duͤnger 
auf das Land gebracht werden ſoll, iſt man 
mit ſich ſelbſt noch nicht einig. Paͤchter und 

| große Dekonomen fahren ihn von Meujahr an 
aufs Land, freuen ihn aus und laffen ihn fo 
bis zur Beftellungs = Zeit liegen, Manche 
Bauern ahmen Died nad), andere halten dies 
für fhädlih und fahren den Dünger im Früh: 
jahre, wo er oft nicht die Wirkung thut wie 
jener. Was im Sommer an Dünger gemacht 
‚wird, bringt man, fo wie er brauchbar ift, 
auf das Land, bis zu Martini hin, wo dann 

* gewöhnlich ein Stillftand gemacht wird, 


Viehzucht, 
und zwar a) Pferdezucht. 

Füllenmweiden giebt es im Hohnfteinfchen 
nieht, daher werben zwar in jedem Dorfe eine 
Anzahl Füllen gezogen, allein dies ift doch bey 
weitem zu ben eigenen Bebürfniffen nicht hin⸗ 
‚reichend, noch weniger kann ein Handel damit 
getrieben werden. Landbeſchaͤler, wie fie das 
Lüneburgifche bat, find Kier leider nicht, wes⸗ 
wegen es nie etwas ordentliches mit der Pfer⸗ 
dezucht werden kann, denn von ſchlechten Ra⸗ 
gen fallen ſchlechte Pferde, Füllen auf dem 
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Stalle gefüttert kommen auch zu hoch, und fo 
muß der Bauer die Pferde, die er gebraucht, 
groͤſtentheils kaufen, und zwar auf den Maͤrk⸗ 
ten zu Helmftedt und Uelzen, von denen we: 
gen des vielen Fuhrwerks jährlich eine Menge 
zu Grunde gehen, . 


b) Rindviehzucht. 
Auf einem Hofe von 3 bis 4 Hufen trifft 
man 5 bis 6, hoͤchſtens 8 Stuͤck Rindvieh, 
welche gewöhnlich nur Färglich gefüttert wer- 
den, nemlich mit einem. Gemiſch von Hädfel, 
Erbfenftroh, etwas wenigem Nachhen und 
Spreu. Die Regel: viel und gutes Futter 
anzufchaffen, um das Stroh meiftentheils ein- 
zuftreuen und dann viel und gutes Vich zu hal: 
ten, wird noch wenig beobachtet. Ochſen wer⸗ 
den faft gar nicht aufgezogen. Die. Kälber 
welche verfauft werden. follen, faugen an der 
Kuh 6 bis 14 Tage und gelten 2 bis 3 Rthlr, 
“je nachdem die Zahrszeit ift. Die Zuchtfälber 
faugen an der Mutter 4 bis 5 Wochen. Man 
Hält dies für nothwendig, damit die Milchadern 
der Kühe defto befjer geöffnet werden. Ver⸗ 
nünftige Hausmwirthinnen entziehen. dann den ” 
Kölbern die Milch nicht auf einmal,. fondern 


— 
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laſſen fie in der zten Woche täglich noch mal, 
in der 6ten täglich einmal faugen, und gewöhs 
nen fie nebenher an das Freſſen und an einen 
guten Trank. 

. Das gewöhnliche Minterfutter des Rind: 
viehes iſt in Niederfachfen Heu und Etroh, 
‚welches nur fo vorgeworfen wird, Im Hohn 
fteinfchen "dagegen giebt man Heu, Grummt, 
Erbfen= auch wol Wicken- und Linſenſtroh auf 
der Haͤckſelbank geſchnitten, und dann, mit Spreu 
untereinander gemiſcht, in. Krippen, wobey, 


wenn Ordnung herrſcht, nicht eine Handvoll | 


umkoͤmmt, und man weiter reicht. War die. 
Erndte an Futter gut, fo wird es täglich drey— 
mal, fonft nur. zweymal gegeben. Auſſerdem 
wird je zwey und zwey Kühen ein Bund Ha— 
fer: oder. Gerftenftroh auf die Raufe geſteckt. 
Es giebt Wirthfchaften, wo das ganze Jahr 
nicht eine Schütte Rocken- oder Weißenftroh 
für das Rindvieh aufgefchnitten wird, wer fonft 
Ueberfluß daran hat, fehneidet wol unter jenes 
furze Futter nod) etwas Rocken- oder Meißen: 
froh." Die milchenden Kühe erhalten auſſer⸗ 
dem Hoc) einen. Trank von Schroot oder Oel—⸗ 
fuchen. Auſſer einer oder zwey milchenden Kuͤ⸗ 
hen, welche in einer maͤßigen Wirthſchaft wol 


im Stalle gefüttert werben, gehet alles Vieh 
entweder vor den Hirten, oder auf den Harz. 
Nur eine wirklich mufterhafte größere Wirth— 


ſchaft im Hohnfteinfchen ift dem Verfaſſer bes 


kannt, welche complete Stallfütterung treibt, 


co) Shmweinezudt. 


Diefe wird ziemlich ftark betrieben, beſon⸗ 
ders wenn die Schweine im Preife find. Ein 
Bauer hält dann wol zwey, mancher NHinter- 
ſaſſe eine Zuchtſau. Diefe werfen vielleicht im 
zwey Fahren fünfınal, und fo läßt fi) ein arz 
tiger Thaler Geld allein aus den Ferkeln ma- 
chen. Gute Rechner wollen aber doch nicht gern 
von ſtarker Schweinezucht hoͤren, beſonders ſeit | 
den hohen Fruchtpreifen. Wenn es Maſt giebt, 
fo treibt man fie mit Vortheil in die Hölzer, 
die faft jede Gemeine hat. Sit dad nicht, fo 
fuͤttert man die aufgefegten Schweine erft mit 
Kartoffeln, und macht fie dann mit Gerfte, 
auch wol mit Erbfen und andern Früchten fett, 


qh Schaafzucht. 
Schaͤfereyen ſind in den hieſigen Gegen⸗ 


den ziemlich beträchtlich. Die Weide iſt wol 
nicht fett, aber doch gröftentheils gefund, Haͤu⸗ 
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fig muͤſſen ſich die Schaafe, eine zwifchen gros 
Ben rheinifchen und kleinen Schnucken in der 


Mitte ftehende Raçe, an und auf VBergennähe 


ren, werden wegen der vielen Buſchhoͤlzer jähre 
lich) zweymal gefchoren. Hin und wieder trıfft 
man auch einfchärige an. Veredelte Schaafe 
giebt es hier faſt gar nicht, denn — fehlt 
es dafuͤr an Futter. 

Faſt jede Gemeine hat ihre Schäfereg. 
Jeder, der an.einer folchen gemeinfchaftlichen 
Schaͤferey Antheil nimmt, befommt nad) dem 
Verhältniffe der Menge feiner Schaafe viel 
oder wenig Milch und Horbenfchlag. In deu 
meiften Dörfern erhält der Gemeineſchaͤſer für 
fi) und. die nöthigen Knechte Deputat an 
Fruͤchten. Auch werden ihm wol von den Ins 
. tereffenten der Schäferey eine gewiffe Anzahl 
 Schaafe, ausgefuttert, An andern Ortſchaften 
giebt der Gemeineſchaͤfer einen leiblichen Pacht, 
und erhält zu feinem Unterhalte von jedem 
Acer, den er mit ber Horde gedünget hat, 
entweber die 3te oder die ate Garbe. Hiebet 
ſtehet ſich freylich der Schaͤfer am beſten, und 
die Gemeinenglieder haben faſt gar keinen Nus 
Ken davon. Ya, wein man bedenkt, was ges 
wiffenlofe Schäfer, wie die meiften find, in 
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Feldern und Hoͤlzern fuͤr entſetzlichen Schaden 
ſtiften, ſo wird ſie jeder vernuͤnftige Mann mit 
allen ihren Schaafen weit von ſich wegwuͤnſchen. 
Denn ſo wie die Sachen jetzt mit den Schaͤ⸗ 
fereyen ſtehen, iſt der Schaden u gedeer 
als der. Vortheil. 


Die Winternahrung unferei Schaafe ift 
Hu, Grummt, Erbſen⸗, Bohnen-, Wicken:, 
Linſen⸗, Gerſten⸗ und Haferſtroh. Auch laſſen 
gute Wirthe wol krautige Rockenſchuͤtten von 
den Schaafen durchfreſſen, das lange Stroh 
wieder aufbinden, und Kuͤhen und Pferden un: 
terftreuen. Die Jährlinge werden beffer ges 
‚ Äüttert im Anfange des Winters, Die tragen⸗ 
den Schaafe gegen das Frühjahr, wo fie lam— 
inen. Die Hammel befominen wol-gar nur, 
weiffes Stroh. Auſſerdem werden die erftern 
auch, fo wie es ndthig iſt, mit einem Tranfe 
don Seiftenfhroit r. dergl. ober von t Dell 
hen unterftüßt; ' ner 7 


* Die Wolle geht faſt alle nach Nordhau⸗ 
| fen, und wird da theilg zu Tuͤchern, theils zu 
Huͤthen verarbeitet. 


Von der ———— an werden an ver⸗ | 
feiedenen Drten: die. Hammel und_Schnittchen 
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I 


| oder abgängigen Echaafe fett gehütet, und an. 


die nordhäufer Fleiſcher verkauft. 


Die Bienenzucht, | 
Gewöhnlich findet man in. einem Dorfe 
nur. fchr Wenige, welche Kenntniffe,, Zeit und 
Luſt haben, fich mit den Bienen abzugeben. 


Im Grunde kann auch der immer rege hohn⸗ 


ſteiniſche Landwirth nicht darauf warten, In— 
deß würde ſich dies doc) alles finden, wenn 
wirklicher. Mortheil dabey waͤre, oder wein nur 
immer Zeit und Mühe: belohnt würde, 


Bom Federvieh 9 


babe ich weiter nichts zu erinnern, als daß 
jaͤhrlich eine große Menge Gaͤnſe aufgezogen 
werden, theils zu eigenem Men, — 
zum SUR ı 


Br. Vom Geſinde. — 
Dieſelben Klagen uͤber diefen Punkt, wei 


f 


de man in anderen Gegenden führt, hört man 


aud) bier, >: Der Lohn foll erhöht werden, ‚matt 
‚fordert befferes Effen und. Trinken, mehr Nach⸗ 


ſicht bey Fehlern, und iſt dabey widerfpenftig, 


will: nicht: mehr. Arbeit thun als ehemals bey 
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wenigerem Lohn, iſt oft untreu und. luderlich. 
Mangel an Unterhalt muß. die Menfchen, wel⸗ 
che die dienende Claſſe bilden, erſt wieder nd- 
thigen, in Dienft zu gehen, fo rg es — 
beſſer Werden, 
/ 
| Knbanı, 
welcher. noch einige Verbeſſerungen bemerklich 
macht, die in der Grafſchaft a 
| angebracht werben‘ Fönnten. 
wer >P) Die Verbeſſerung des Bodens -betref- 
fend, fo follte der hin und wieder befindliche i 
fchlechte Acer, der, weil er zu flach ift und 
faft aus lauter Kies befteht, dem eigentlichen 
Sandboden vielleicht nachfteht, nad) und nad) 
durch Auffahren einer fruchtbaren Erde, Die 
oft kaum einige hundert Schritt davon ‚entfernt 
ift, zum guten umgefchaffen werden. : 
2) In manchen Gegenden fi find noch immer 
zu viel Steine auf den Acker, zu deren Weg— 
ſchaffung im Fruͤhjahr und Sommer die Schul: 
jugend gebraucht werden koͤnnte. Der Herr 
Amtmann Lüder zu Ilfeld hat bey Uusrot- 
tung der Wucherblume ‘gelehrt, wie man in 
‚dergleichen Sällen verfahren folle. Ein alter 
Suvalide wurde zum Auffeher geſetzt, unter 
ſeinem 


- feinem Befehl wurben alle die Kinder, welche 
ſich diefer Arbeit unterziehen wollten, paau—⸗ 
weiſe in einer Reihe am die Breite geftellt, 
welche von Blumen gereinigt werben follte, 
Keiner durfte auffer der Linie weichen, die aus— 
‚gezogenen Blumen mußten in ein eigenes dazu 
gegrabenes Loch geworfen werden, und alles 
‚mußte die größte Ordnung beobachten. So 
verdienten die größeren und fleißigeren Kinder 
neben den Schulftunden täglich 2 Ggr. Im 


# 


Herbft wurde. biejen Kindern ein jugendliches | 


Feft gegeben, welches im nächften Jahre nicht 
nur die ganze Schyuljugend, ſondern aud) viele 
von denen herbey 309, welche dieſelbe ſchon 
verlaſſen hatten, Die Fleißigſten bekamen an 
jenem Feſte kleine Medaillen und andere Prä- 
mien an Gelde bi8 zu einem Gulden. 


Dies war von 1790 bis 1799 fortgeſetzt 


and fo wird bey fernerer Anftrengung die 
Mucherblume gänzlich auögerottet werben. 


Auf Befehl der Regierung hat fi ch dieſer 


brave Beamte auch auf den uͤbrigen Feldern 
dieſer Sache angenommen, welche nun als 
Polizeyfache angeſehen und betrieben wird, 
Derjenige,. aufirdeffen Zeldern Wucherblumen 
gefunden wurden, mußte Strafe geben, wo— 
Thaers landw. Bemerf, 1. Bd. P | 


- durch denn jeder gezwungen wurde, Hand ans 
Werk zu legen. Auch biervon werden - die 
gluͤcklichſten Folgen ſich zeigen. | 
3). Die Behuͤtung der Kieefelder und der 

Wieſen muß noch mehr eingefchri, fr werden, 
da nur an einigen Orten junger Klee im 
Herbſt des erften und im. Frühling des zwey⸗ 
ten Jahrs gehuͤtet werden darf. Wo dies 
nicht iſt, werden Klee, Lucerne und Eſparcette 
von den Schaafen oft ſo abgenagt, daß man 
kaum ſehen kann, was auf einem Stuͤcke aus- 
geſaͤet iſt. So iſt es auch hoͤchſt nachtheilig, 

wenn die Wieſen bis zum 12ten May behuͤtet 
werden. 


4) Da die Mühlen an den Heinen Baͤ— 
‚hen ıc., die Wiefenwäfferung fo vielfältig bin: 
dern, follte man da nicht mit Vortheil mehrere 
Windmühlen anlegen koͤnnen, da die Waffer- 
muͤhlen ja dod) im Sommer und im Winter oft 
großen Mangel an Waffer leiden, fo daß zu 
Zeiten wirkliche Noth eintritt? 

5)Die bisherige 3 Felder⸗ Wirthſchaft | 
taugt nichts, es fehlt zu fehr an: Dünger, 
Eine 4 Felder Wirthfchaft würde ſo manches 
Hebel haben, wenn man ‚etwa fo eintheilte: 


= 
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1800. Rocken und Waitzen. 

101. Kohl, Rüben, Kartoffeln, fein, Rüb- 
faamen, und Klee der im vorigen. 
Jahre unter Rocken oder Waitzen ges 
ſaͤet. Behackt, was fich behacken läßt: 

1802. Gerfte und Hafer. 

1803. Bohnen, Erbſen, Wicken, Linſen. 





| Mit dem was bier Über die Graffchaft 
Hohnſtein in bkonomiſcher Hinficht bemerkt iſt, 
"vergleiche man den Auffaß im 4ten Stuͤck des. 
5ten Jahrgangs der Annalen der Niederf. Landw. 
Seite 260 und deren Fortfeßung. 


Ueberſicht 
der Wiedenſaͤhler Acker⸗- und Wieſen⸗ 
Cultur, 


von Hrn. Noͤldecke zu Wiedenſahl, im Stifte 
vLoccum. | 





Vor faum vierzig Jahren war bier die Land— 
cultur im tiefften Verfalle. Die Grundbefiz- 
zer, faft ohne Ausnahme, trieben, ald Haupt: 
gefchäft, Frachtfahrerey, transportirten von 
den, 2 Stunden Weges entlegenen, Rehbur: 
ger Brummen, Steinfohlen nad) , Nienburg, 
Bremen, Minden, Hannover, und luden Kauf- 
mannsguͤter als Ruͤckfracht. 

Nun iſt es eine gemeine Erfahrung, daß. 
die Beſchaͤftigung mit Zrachtfahren, diefe, 
wenn fie von dem Ackerbauer getrieben wird, 
immer mehr -fcheinbare, als reelle Erwerbs: 
‚art, fobald fie eines Ortes oder einer Gegend 


1 
* 
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Sttte wird, den Wohlitand, wie die Morali- 
tät ganzer Dorfſchaften verderbe. So gieng 
es auch hier. Der dem Acker gebührende Dünz 
ger ward verfchleppt; es fehlte an Menſchen— 
haͤnden und an Pferden, wenigſtens dann ſehr 
"häufig, wenn es die rechte, nie ohne großen 
Nachtheil zu verfäumende ‚Zeit war, Men 
fihen= und Pferde- Kräfte zu Gunften des 
Landbaues anzuftrengen. 

Der vernachläßigte Acker ward. immer 
unfruchtbarer; und die Wiefen, an deren Pfle= 
ge vollends Niemand zu denken Zeit hatte, 
verdarben immer mehr. Der innere Haus: 
halt der Landleute war. fehlecht und die Sitten 
verfchlimmerten ſich fehr. Branntewein im - 
Uebermaße trinken, und Müffiggang, riffen bey 
den reiſenden Männern ein, und zu Haufe 
wurden bie Folgen ihrer unfteten Abweſenheit 
fichtbar genug. — on 

So verlor fih der gefammte Ortswohl- 
ftand, wie die Halme auf dem Ader. Da 
gab's in.diefer von Natur gefegneten Flur nur 
auf dem Rüden der Stuͤcke etwas zu mähen; 
zwiſchen zwey Stücken , ber Länge nad), konn⸗ 
te, ohne. Verlegung der Kornfrucht, Vieh gras 
- fen geführt werden. — Und dns öfonomifche - 


# 


Reſultat dieſer geſammten unloͤblichen Wirth⸗ 


ſchaft war: daß auch von den beſten Hoͤfen 


kaum noch einer unverſchuldet blieb. 

So ſtand es bey uns, als vor vierzig 
Jahren einigen verſtaͤndigern Hausleuten uͤber 
dies Unweſen die Augen aufgiengen. Sie er: 
Fannten die Quelle des Uebels, und ftellten 


zuerſt das Kohlen und Frachtfahrenein. Ihr 
Beyſpiel und Zureben brachte bald. verfchiedene 


Nachbaren‘ zu gleichen Entſchluſſe. Der erfte 


Segen, den fie erndteten, machte die Zahl der 


nicht =reifenden Ackerbauer mit jedem Jahre 


betraͤchtlicher, und nad) einem kurzen Zeitrau⸗ 
me blieben alle daheim. 


Bedeutende Erſparung war der erſte Ge⸗ 


winn der zu Hauſe bleibenden Hoͤfner. Dieſe 


erſparten Vorraͤthe trieben ſie, mit deſto mehr 


Eifer ihre Thaͤtigkeit einzig dem Landbaue zu 


widmen. — 
Das erſte Geſchaͤft war die Abwaͤſſe⸗ 


rung des Ackers. Unſer Acer liegt von uns 
ſerm mäßig erhabenen Wohnhügel abwärts, 


nach allen Seiten. In diefer Hauptabfenfung 
befinden ſich mehrere Nebenfinfen. In biefen 
hatte ſich, Während ber Regenzeiten, Waffer 


N 


geſammlet, und dadurch war vorzuͤglich die 


Kornfrucht an den Grenzfurchen und an allen 
niedrigern Stellen der Weder hinweg genom: 
men. — Das erfte Hülfsmittel zur Abwen⸗ 
dung dieſes Verluſtes war die Vertiefung der 
Grenzfurchen, und bie Ziehung von Gräben 
in bie Länge und Quere ber Ackerſtuͤcke. Weil 
diefes Verfahren, fo augenſcheinlich nuͤtzlich es 
auch war, doch nicht zureichte, das ſchaͤdliche 
Waffer abzuleiten, fo ward eine zweyte Ope⸗ 
ration" nothwendig, das Erdeauffahren.. — _ 
Zuerft war es damit einzig anf die Erhöhung - 

und Austrodnung der tieferen, feuchteren Stel 
len gemeint: bald indeß zeigte fich, nach der 
anfangs zufälligen Mifchung. der Erbarten, 


eine ungemeine Grhöhung ber Fruchtbarkeit 


des Bodens, ‚welche fih aus der Abtrocknung 
deflelben keineswegs allein erklären ließ. 
Bald nach diefer Bemerfung ward das 
Erbeauffahren, nicht als. Hülfe zur Austrock⸗ 
nung, fonbern ald Mittel, dem Acer neue 
Kraft und‘ Fruchtbarkeit zu verfchaffen, ein: 
allgemeines Gefchäft der Ackerbauer, und 'ein 
eignes Studium. Die Miefen ber hiefigen 
Eigenthämer liegen faft : alle, gleich einem 
Kranze, um und unter unferm Acker ber. 
‚Dahin ferdinte nun ‚von felbft das .von dem 


⸗ 
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Ackerlande verwieſene Waſſer. An manchen 


Stellen aber fand es keinen Eingang, weil 


die Wieſen zu hoch waren, An Erde für den 


# 


Acer fehlte es, folglich mußten die höheren 
Wieſenplaͤtze abgepflügt oder -abgegraben wer: 
den, um dem Acer fein dienliches Theil von 
neuer Erde, und dem Waſſer Abfluß zu ver: 
ſchaffen. — Diele Arbeit ward feitdem und 
wird nun immerfort mit raftlofer Thätigfeit 
getrieben, und es geht. hierbey wie gewöhnlich 
bey den verfchiedenen, aber verbundenen, Zwei⸗ 


gen einer verftändigen Landwirthfchaft. Jede 
Operation, - wenn fie ‚gleich ihren genau be- 


ſtim mten, fpeciellen Zwed hat, hilft auch an 
andern Enden. Die Wiefen veredelten fi ch, 


ohne daß es auf ihre Verbeſſerung angeſehen 


war. Doch darüber weiterhin, wenn von unfe= 
rer Wiefencultur befonders die Rede feyn wird, 


Die Grasnerbe der Wiefen muß, nach hiefiger 


bewährter Sitte, in große Haufen zuſammen⸗ 
gefchlagen werden, bis alle Darin befindliche | 
Wurzeln in Fäulniß übergegangen find; dann 


iſt die durchgelegene Erde gefchicht, auf den 


- Acer gefahren. zu werden. Wie die MWiefen 


ihre Grasnarbe zur Veredlung des Getraider - 
landes hergeben muͤſſen, oder, wie hier der 
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Landmann hoͤchſt richtig ſagt, ſeine Natur zu 
veraͤndern, ſo ging es, bey dem Steigen der 
praktiſchen hieſigen Ackerwiſſenſchaft, auch mit 
den Angerflecken beym Hauſe und mit den 
Gemuͤsgaͤrten ſelbſt. Nicht ſelten muͤſſen ſie 
ihre obere, vorzuͤglich cultivirte Erdſchichte 
miſſen, damit ſie den Acker bedecke. Bu 
Die Arbeit ber Erniedrigung der Anger: 
und Gartenſtuͤcke wird häufig auf eine mir wes 
nigftens bier erft befannt gewordene Weife 
betrieben. . Mährend des harten Minterfroftes 
hauet der Arbeiter, mit einer Holzart in die 
gefrorne Erde zuerft verfchiedene Cinfchnitte 
in die Länge, und darauf in die Quere, fo 
daß lauter gefrorne Erdwuͤrfel entftehen, deren 
Tiefe fo beträchtlid) ift, als der Froſt⸗ eindrang. 
Iſt nur erſt eine Bank, ſo wie es beym Torf⸗ | 
ſtich üblich ift, abgebradht, fo geht dans Ge: 
ſchaͤft ſehr frifh vorwärts. Die Erdftüce 
werden dann auf der Stelle in Haufen ge: . _ 
thärmt, oder fofort auf wagen BEMERIER und. 
weggefchafft. | . 
: Das eben befchriebene Geſchaͤft des Er⸗ 
deabpfluͤgens und Grabens von den Wieſen, 
Aengern und Gärten gehört in den Spaͤtherbſt 
‚und Winter; ein andres Erdefcharren, zu gleie 
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chem Zwecke, wird in dem heißen Sommer: 
| mit großer, allgemeiner Sorgfalt getrieben. 
Zu beyden Seiten der hohen gepflafterten 
Straße, welche faft ganz gerade durch unſern 
Ort läuft, befinden ſich nämlidy vor den 
Höfen und in den Ecken derſelben viel flacho. 
Gruben, worin der Ueberlauf von den Miſt- 
fiätten, (den man bier nie unbefümmert ab:; 
ziehn läßt,) und zur Regenzeit viel abflief: 
fender Straßenfoth gefammelt wird. Flachsab⸗ 
fall, Unkraut u. dergl. werben in diefe Gruben, 
wenn fie leer find, gebracht, zur Grundlage 
der-Fünftlichen Erde, welche fich darin erzeus 
gen und mifchen ſoll. Jaͤhrlich, im Sommen, 
wenn das Waſſer eingeſi ckert iſt, werden dieſe 
Gruben, vom Bauer Flottkuhlen genannt, aus⸗ 
geſchlagen, und die gewonnene, hoͤchſt frucht⸗ 
bare Erde in Haufen aufbewahrt. Diefe Duͤng⸗ 
haufen werben, wenn man die Zuthaten haben 
ann, - fehichtweife aus folcher Grubenerdis, 
ganz kurzem, halb verwefetem Mifte, altenn 
Lehm von Wellerwänden oder Badöfen, Holz« 
Erde, Laugen: Afche erbauet, und ihre obere’ 
Schicht oft umgeftochen, daß fein Gras= ober i 
Krautnarbe ſie uͤberziehe. 

Die — werden auch ſot aus⸗ 
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geleert, und ihre Vorraͤthe von verfaultem 
Flachsabfall und Raſen zum Duͤnger genuͤtzt. 
So entſteht hier jaͤhrlich ein erſtannlich großer 
Vorrath von Duͤng-Erde für unſre Aecker und 
Wieſen, wodurch ſie mehr und dauernder, als 
durch den beſten Stallduͤnger, vercdelt werden. 

Unter der fruchttragenden Schicht unſers | 
Bodens, in einer Tiefe von 3 bis 33 Fuß, 
liegt eine Schicht gröberen, Fiefigten, mit vie 
len gröberen Steinen gemifchten Sandes, als 
eine warme Unterdecke. Darauf ruht nun die 
fruchtbare Erbfrume, aus Lehm und Sand 
gemiſcht. Weil nun dieſe natürliche Miſchung 
unfers artbaren Bodens, nach den verfchiedenen 
Regionen unfers Feldes » fih fo abandert, 
daß hier mehr Lehm, dort mehr Sand zu fin: 
den ift ‚ fo erzeugte dieſe Bemerfung bey un: 
fern fpefulivenden Ackerbauern bald die Idee, 
jedem Ackerſtuͤcke, nach Möglichkeit, die Erd⸗ 
theile zuzuführen N welche ihm bisher fehlten : 
Ichmigteres, fleifered Land mit Sande, und 
fandigeres, Tleichteres mit Lehm zu verbeffern. 
Mergel wird. hier auch reichlich angewandt, 
und feine Nuͤtzung wirkt auf unſern Boden, 
ſowohl wo er fandiger ‚als wo er mehr leh— 
migt iſt, aͤuſſerſt vortheilhaft; ſeine Dauer 


or % 
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ſpuͤrt man uͤber 20 Jahre an hoͤherer 
Fruchtbarkeit. 

Dieſes Erdefahren, wird allgemein als 
die Haupturfache unfers neuen Ackerſegens an⸗ 
geſehn. Auch zeichnen ſich die mit vorzüglich 
guter Erde‘ reichli” geduͤngten Ackerftüce, 
eine lange Reihe von Jahren dur), vor den 
angrenzenden, durd) hohe Sruchtbarfeit aus. — 

Daß unfre Ackerbauer, aufs möglichfte 
für guten und reichlichen Stalldünger » Vor: 
rath forgen, verfteht fih. „Was das Land 

an Stroh getragen hat, muß im Mifte wieder 
in. das Land hinein‘, ward bey ihnen bald 
. Grundfaß; und deswegen Faufen fie auch bes 

ſtaͤndig dem. Zehntpächter den größten Theil 
des Strohes wieder ab, damit dem Ader fein 
Recht wiederfahree Mo ber Strohvorrath 
noch nicht zur reichen Streue hinreicht, wer: 
den Blätter aus dem Walde zu Huͤlfe ges 
nommen. | 

In neueren Zeiten 73 der Kleebau bier 
beträchtliche ‚Fortfchritte gemacht. Faſt ift 
Kein Höfner mehr übrig, der nicht eine Kuh 
auf dem Stalle durch den Sommer futterte; 
verfchiedene futtern ihrer zwey. Der. Klee: 

bau mehrt ſich mit jedem Jahre, und: ber 


A 


Düngerborkath“ wird - folglich. immer. größer. 
In der Regel wird alle drey Jahre rund ges 
duͤngt, mit 8 bis 12 guten zwey= oder drei⸗ 
ſpaͤnnigen Fudern der Morgen. (Calenb. Maaß) 
Das Schaaf-Huͤrdelager wird, als Huͤlfe fuͤr 
ein Jahr, nebenbey gebraucht. Braache kennt 
und bedarf unſer wohlgepflegter Acker nicht. 

Wie wuͤrde ſich die Fruchtbarkeit unſrer 
Fluren heben, wenn wir unſre Viehweide, 
welche jetzt nur in unſerm Holze und «uf eini⸗ 
gen Binnenaͤngern privativ uns angehoͤrt, aus 
der Gemeinheit reiſſen koͤnnten! Der Fluch 
der Communiontrifft belaſtet uns deſto mehr, 
weil nicht bloß unſre Landsleute, ſondern auch 
die Einwohner verſchiedener Dorfſchaften des 
hochfuͤrſtlich Mindenſchen Amtes Petershagen, 
auch einige Eingeſeſſene des Amtes Schluͤſſel⸗ 
burg, das barbariſche Herkommensrecht uͤben, 
ihr Vieh auf dieſen armſeligen, der Veroͤdung 
geweihten, freylich hoher Cultur fähigen 
Weiden umherziehen zu laffen. 

Der Flächeninhalt unſers gefammten Orts⸗ 
ackerlandes beträgt nemlich 1657 M. 13R. 
Quadr. Calenb. Maaß; der Wiefengruny 611 
M. 22 R. Davon befigen 52 befpannte Acer: 
bauer 1317. Morgen, 103 Ruthen Ackerz,; 


455 M. 40 K. Wieſenlandes. Dieß truͤge, 


wenn die Vertheilung gleich waͤre, fuͤr jeden 
nur 23 Morg. 5024 Ruthen Acker⸗, und 8 


— 90 Ruthen Wieſenlandes. 
Es iſt hier eine hohe Ehre, wenn von dem 


PH der hier,, vorzugsweiſe vor allen 


feinen, nicht felbft ackernden Eigenthümern, 
DB auer titulirt wird, gerähmt wird? er pflüge 
eine ebne Zurche. Diefe ebne Furche darf 
nicht über 6 Zoll breit feyn, und nirgends das 


Maaß der Tiefe verlaffen, welches gekade für 


das Mal, ald das richtige, gilt. Ohne Noth 


uͤberlaͤßt audy der reichere Höfner dies Kern: - 
geſchaͤft feines Ackerbaues Außerft felten einem 


Andern, etwa nur dem geprüfteften Knechte 


einmal, oder dem Sohne zur Uebung. Iſt 


die Hauptiaat= Arbeit vollendet, fo geht, der 
Saͤemann noch einmal um das ganze Stüd 
Ackers, und beftreuet, damit überall die Saat 
gleich vertheilet werde, mit lofer Hand. noch 


beſonders die aͤußerſten Furchen. — Wenn 


die Egge den beſaͤeten Morgen verlaflen hat, 
fo hat ein fleißiger Arbeiter noch: mit dem 
Grabfcheite beinahe ein halbes Tagewerk an 
dem Acer zu thun. Zu beyden Längenfeiten 
deffelben muß. er mit feinem Suftrgmente ums 


bergehn, forgfältig die Erdflumpen zerftoffen, 
die abgefprungenen Körner, Erdfchöllcyen, Duͤn— 
gertheilchen auf das Stück werfen, und die 
ganze Ede ebnen. Die Quer= Enden werben 
‚mit dem Grabfcheit. befonders bearbeitet, und 
von den grastragenden Wenden egal gefchie: 
den. Klee wird eingeharfet, und Flachsfaat 
gleich) alfo. Iſt Das Land nad) der Saat noch 
fteif, fo wird es mit eichenen Schlägeln zer- 
ſchlagen; Bohnen, Erbfen u. dal, wenn ein- 
zelne Körner frey liegen geblieben find, wer— 
ben mit Stäben flady eingedrücdt. Iſt ein 
Fußweg ‚über ein Stück Landes hergebracht, 
fo uͤberlaͤßt man es nicht dem erſten Mande: 
‚ rer, ihn über das neubeackerte Stück zu fuͤh⸗ 
ren, wie es eben fallen will; den wirft der 
Arbeiter mit dem Grabſcheit gar kuͤnſtlich aus, 
daß er die beſte Richtung erhalte. Dieſe 
Pfade werden, wenn naſſes Wetter eintritt, 
forgfältig mit grober Flachsſchaͤbe bedeckt, da- 
mit der Wandernde darin trocden gehe, und 
nicht in Verſuchung gerathe, auf das beftelfte 
Land. zu treten. Iſt nun alle Nacharbeit am 
einem beaderten Stücke Landes vollendet, fo 
gleicht es einem recht kunſtmaͤßig a bear: 
— Gartenbete. 


Der Ertrag unfers Ackers ift, feit jener 
Periode der Befinnung unferer Landleute, völe 
lig auf das Doppelte geftiegen, und ſteigt 

noch immer von Jahr zu Jahre mit. der Kunft 
des Bauers und mit der immer fortfchreiten- 
den Veredlung feines Bodens. Es vergeht 
durchaus jeßt Fein Jahr, wo nicht mehreren 
Acerleuten der. Raum, ihre Zeldfrucht zu ber: 
gen, Zu eng würde, nicht — eine neue 
Scheuer aufſtaͤnde. | 

Ein biefiger Hauswirth, der Pe nicht 
zo Jahre zählt, verficherte mich gegen Mars 
tini: er erinnere ſich noch günz genau, daß 
fein Vater feliger alljährlich Brodtforn habe 
zufaufen muͤſſen; ihm fey es aber ‚gelungen, 
feit der. legten Erndte 13 Malter, bloß Rof: 
fen, zu verfaufen, und er hoffe, gegen Oſtern 
noch einige Malter deſſelben Korns abſtehn zu 
koͤnnen. Der Mann beſitzt und beackert nur 
20. Morgen. Sein Vater war ein emſiger 
Srachtfahrer, und lebte in Dürftigfeit; er 
bauet fein Land, und hat vollauf. So fteht 
es, nach Verhaͤltniß, auf den meiſten Acker—⸗ 
hoͤfen. Beylaͤufig giebt dies den Beweis, daß 


die gute Cultur weniges Landes viel ſegens⸗ 


reicher ſey, als die muͤhſelige Bearbeitung 
| e eines 


— 241 = 


- eines auögedehnten Raumes, welder weder 
mit der Arbeit noch dem Duͤngervorrath des 
| Beſitzers gehörig beftritten werben kann. 
Der Mann mit den 20 Morgen ackert 

mit 2 Pferden, die zu Graſe gehn, und nur 
in der Hauptarbeitszeit Haͤckſel von ungedro⸗ 
ſchenen Wicken⸗, nie uud. ——— 
erhalten. 

Die Cultur des hieſigen Ackers wird durch 
feine glückliche Lage ſehr erleichtert. Der Res 
gel nach. hat. ber Bauer fein Land ganz’ oder 
größtentheils unmittelbar — ſinc Haus⸗ 
garten. 

Rocken iſt die — At, welche auf 
unferm Acker am beften gebeihet. Er giebt im 
Ertrage, nach. mäßigem Durchfchnitte, das 
achte Kom Waitzen waͤchſt hier gut, 
wirb aber. nur zur. eignen Confumtion gebauet, 
und dem Acker nicht zuträglich befunden. 

- Die Fruchtfolge verhält fi ch hier fo, daß 
entweder zu Roden, mit Einſchluß von Wai⸗ 
tzen, oder zu Sommerwicken und Erbſen friſch 
geduͤngt wird, und dann auf den Rocken, als 
Grundſaat, Gerſte, auf dieſe Flachs, Hafer 
oder Winterſaat folgt; auf Wicken, als — 
ſaat, Rocken, worauf Hafer oder Gerſte und 

— Ian, Bemerk. 1.8. N 


dann Hafer in der vierten, oder auch Hafer 
in der. dritten, und wieder Hafer in der vier 
ten Gaile folgen. Manchmal folgt auch Rok 
fen, Rocken, Hafer. Der’ Rocden nad der 
Winterfaat heißt Braachrocken, weil das Land 
vom Junius bis nad) Midyaelis  geruhet hat, 

Unter Gerſte wird ber Klee (rother Bra⸗ 
banter) gefäet, bleibt ein Jahr von der Ger⸗ 
ftenerndte an gerechnet, ftchen, und wird dann 
untergepflügt, damit das Land zur: Rocenfaat 
bereitet werde, Solch ein Gerfien- und Klee: 
ſtuͤck wird aber: befonders nachgebüngt. Das 
wiederfaͤhrt der Gerfte auch oft, wenn fie 
allein gefäet wird, oft dem: Rocen, nad) 
fcharfgedüngten Wicken. Auch wird wol zur 
MWinterfaat ‚mit Schaaflaͤger geduͤngt. Bald 
wird niemand mehr dem Acer anfinnen duͤr⸗ 
fen, mehr als dreymal nach voller PRIOR 
Beduͤngung Frucht zu tragen. 

Weil Rocken die Hauptfrucht unſers — 
lichen Ackers iſt, und bisweilen, von einzel: 
nen Morgen, mehr als das -eilfte Korn 
giebt, auf Halmen wie mäßige Federkiele ſtark, 
und gegen 7 Fuß hoch: ſo entſteht ein allge⸗ 
meiner Wetteifer unter den Bauern, wer den 
beſten Rocken erzielen werde, und fo hört man's 


* 
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im Fruͤhlinge unfehlbar, welche Hoͤfner den 
beſten Rocken haben; und eben ſo ſicher, ſobald 
ſich uͤber die Beſchaffenheit der Frucht und 
ihren vermuthlichen Ertrag urtheilen laͤßt, wem 
der ſchwaͤchſte Rockenmorgen angehoͤre. Unab— 
| bittlicher. Tadel ergeht über ihn überall, wenn 
er ſich bey der Beſtellung und ganzen Bear⸗ 
beitung des Ackers etwas hat zu Schulden 
kommen NENNE, 5 


Von den verfchiedenen Rockenſaaten pfloe 
gen die. nad) Wicken, nad) ber fogenannten 
Braache, auf Winterſaat und nach Klee am 
beſten zu gerathen. Bald behaͤlt die eine, 
bald die andre den Vorzug. Noch iſt hier in⸗ 
deß wenig Klee +» Rocen gebaut worden; nach 
wenig Sahren aber wird er reichlich gefunden 
werben, und dann hoͤchſt wahrjcheinlich jedem 
andern Rocken den Preis abgewinnen. Ges 
ringer am Ertrage iſt der Flachs⸗-Rocken, 
und ber. ſchwaͤchſte der Hafer-Rocken. Sie 
Sie geben. ein leichteres, aber auch reine⸗ 
res Korn, als der Braach= und Wirken: Rof- _ 
ken. Nach Hafer gehört fihs hier Wicken zu 
bauen, wozu vollgebüngt wird, Die aber dann 
ſehr aͤhnlich, ef volllommen gleich ben Ger⸗ 

Q 2 


De 


tenbohnen und Erbfen, am Anfehn und Er⸗— 
trage, werden. 
Flachs wird hier reichlich EN ‚ud 
geraͤth fehr gut. Er fallt ſtark und fein aus, 
Die audgezeichnete Erndte diefes Sommers 
brachte vielen Flachs, der ausgewachfen 13 
Elfe maß, F und manches Stuͤck un — 2 
Ellen lang. 
Ein Morgen Ackerland pflegt hieſiges 
Ortes nicht geringer als Im 400 Rthlr. ver⸗ 
kauft zu werden. 

Vor vierzig Jahren waren faſt alle Hoͤfe 
hier verſchuldet; jetzt hat die groͤßere Zahl der 
Hauswirthe ausſtehende Capitalien, zum Theil 
von Bedeutung. Schwerlich vergeht ein Jahr, 
daß nicht 2000 Rthlr. von hiefigem Ermerbe 
aufs neue belegt würden; in manchen Fahren 
beträchtlich mehr. Zn dieſem Jahre muß als 
lein ber “Flachsvertrieb über 2000 Rthlr. ‚Ges 
winn unferm Orte bringen. — Diefer Wohle 
fand rührt nicht vom Ackerbau allein ber, 
fondern von mehreren "Zweigen der hiefigen 


muuſterhaften Induͤſtrie, 3. B. dem, nach 


Dorf Art, fehr bedeutenden und ausgedehne 
ten Handwerksbetriebe; dem feltnen Fleiße bey⸗ 
der Gefthlechter , während des Winters, am 


/ 
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Spinnrade und Webgeſtelle; ber. hieſigen, eine _ 
zigen Art, zur See zu gehn, blos um zu 
Gunften der fünftigen Wirthſchaft ein Capital . 
zu erwerben. Hauptquelle des hieſi igen Wohl⸗ 
ſtandes bleibt der Ackerbau, und, worauf der 
Ackerbau am gluͤcklichſten ſich gruͤndet, die 
Wieſencultur. Doch von dieſer, wie ſie hier 
getrieben wird, noch beſonders ein Wort. 





Hieſt ige Wieſeneultur. 


Da die Cultur von Futterkraͤutern, — 
der Wieſenbau, die Grundlage des Ackerbaues 
ſeyn muͤſſe, wenn er mit Gluͤck getrieben wer⸗ 
den ſoll, lehrten freylich laͤngſt die alten Roͤ 
miſchen Schriftſteller, welche‘ vom. Landbau 
handeln. Diefe Lehre aber ift hin und wie: 
ber, in unfern Tagen, noch fremd. Hier iſt 
fie allgemein anerkannt. Daher ber hier ims 
mer weiter um ſich greifende Kleebau, in Gaͤr⸗e 
ten, Kaͤmpen und Feldern; daher vorzüglich 
die forgfältige Verbeſſerung und Verpflegung 
der Wieſen und Angerflecke. | 
Uns fehr nahe, wohnen Leute, deren | 
Wieſen, ſeit ihrer —— u die ger 


ringſte Pflege genoffen haben, wo ich oft, bey 
meinen Wanderungen, das Haidelraut, Die 
einheimifche Pflanze meiner vaterländifdhen 
Provinz, in gedeihlichem MWachsthume, wies 
der fand, bereit, ganze Strecken zu überziehn. 
Unfre Wieſen find ung theurer. Die dee, 

fie zu cultiviren, ift jünger als die, ben Acer 
beffer zu bearbeiten. Die eingefehene Nothwen- 
digkeit, dem Acker aufzuhelfen, führte die Wie— 
fenpflege natürlid herbey. Das verſteht ſich 
| zum voraus, daß jeder Wieſen- und Angers 
raum im erften Fruͤhjahre forgfältig gereiniz 

get, alle Maulwurfshaufen verftreuet, und 
überall mit der Heuharke gepußt werde, und 
daß dann Fein Fuß diefe ganze Fläche betreten 
dürfe, bis der Mähe- Termin gekommen 
if. — Eine Hauptforge unfrer Wiefen - Eis 
genthämer geht dahin, daß es ihnen gelinge, 
von dem vorliegenden Acker, welcher ordent- | 
licher Weife ihnen auch angehört, das abfliefs 
fende Waffer, welches viel fruchtbare Theile 
mit fich führt, auf ihre Wiefe zu leiten. Ober 
fie arbeiten, von einer angrenzenden Weibe 
oder Melkftätte das zur Regenzeit ablaufende 5 
Waſſer aufzufangen und in Graͤben BR: 
leiten. | 
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Iſt die Wieſe zur Aufnahme diefes Wafr | 
ferfegens zu hoch, fo wird fie, durd) Abgra⸗ 
ben ihrer oberen Fläche, ſo viel, als nöthig 
iſt, erniedriget. So muß, manche mäßige 
Wiefe einige: Taufende non Fudern Erde her= 
geben, weldye ihr ſchaͤdlich ift, und, wenn fie 
fi) durchgelegen hat, auf dem, A großen 
Nutzen ſchafft. 


Findet der Wieſenbeſitzer dies Seſchat 
fuͤr ſeine Kraͤfte zu ſchwer, ſo ladet er die 
junge Mannſchaft bes Ortes, mit Grabfcheiz 
ten, zur Arbeit, giebt ihnen eine Ergoͤtzlich⸗ 
keit von Bier, Branntewein und Brodt, unb 

zum Beſchluß einen Tanz. 


Mit dieſer Huͤlfe kann eine mäßige Wieſe | 
in-einem Tage 2 Fuß tief erniedriget, und-in 
eben fo kurzer Zeit Fann diefe Erde, durch 
Unterſtuͤtzung der Nachbaren, mit ihrem Ges 
fpanne, wozu ‘alle höchft willig find, über ben 
Acer gedeckt ſeyn. Vorzüglich räthlich findet 
man es aber, im Herbfte die Erdfchollen, wie 
fie egal aus: dem Boden geftochen find, in 
große Haufen zu legen, alle Rafen einwärts _ 
gefehrt, und fie fo, Bis zum Fommenden Fruͤh⸗ 
jahre, oder beffer noch, bis zum Herbſte des 
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— Jahres liegen zu laſſen, um fe € darm 


ie Acer zuzuführen, ‚- J 8 
Dieſe Manier, den Wieſen sufjuhelfen 


wenn fie nun, nad). Megfchaffung des Erb: 


überfluffes, umgebrochen, geebnet und beduͤngt, 
und, zur Erzeugung einer neuen edleren Gras: 
narbe, mit Klee= und Heufanmen: beftellt find, 
ift aufferordentlich heilfam. Der:für die Wiefe 
gewonnene Canal von Ackerwaffer „ pder fonft 
einem gebeihlichen Zufluffe — düngt N ie fortan 
immerhin. - 

Sind die Wieſen aber zu dieſer Verbeſſe⸗ 
rung nicht geeignet, ſo beſchafft man ihre Ver⸗ 


| edlung durd) Dünger. Dazu dient ‚vorzüglich 


bie vorhin befchriebene Grubenerde, furzer vers 
moberter Mift, Afche, Holzerde, der Abfall 


von Stroh, von Kornhülfen und vom Flachſe. 


Der, befte, dem Acer vorzüglid) zuträgliche r 
‚Strohmift, auch felbft das Kublager, wird 
nach mannigfaltigen hieſigen Verſuchen, den 
Wieſen keineswegs gedeihlich gefunden; un⸗ 
fehlbar, weil die größeren, ſchwereren und 
dichteren Duͤngerſtuͤcke mehr das Gras erſtik⸗ 


ten, als ihm aufhelfen. Geht es doch mit - 
ben Kleeängern gleich alfo! Der Schanf-Hürder ⸗ 


ſchlag Hingegen ift den Wiefen fehr zuträglich,.— 


\ 
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Selbſt gemeine, nicht praͤparirte und nur ges 
finghaltige Erde, auf den Anger verftreuet, hilft 
nicht wenig zur Erhöhung feiner Tragbarkeit. 
Im Fruͤhlinge oder im Somnfer, wenn ges | 
rade das Gras zur erften oder zweiten Schur 
am frifcheften machfen will, wird der Diinger 
in ben Wiefen verftreuet. So geht von feiner 
- Kraft am menigften verloren, vorzüglich wenn 
es ficy, treffen läßt, daß bald nach diefer Be: 
duͤngung ein tüchtiger Regenguß erfolget. Die 
fonft übliche Wiefendüngung vor dem Winter, 
und‘ in bemfelben, wird bier Feineswegs gebils 
liget. Trockner Froft und dörrende Minde, 
manchmal noch Märzwinde, nehmen häufig 
faft alle Kraft und alles Gedeihen diefes Wins 
ter ⸗Wieſenduͤngers dahin; oder die erften Re: 
gengüffe, welche in die gefrorne Erde nicht 
eindringen Fünnen, waſchen das Beſte davon 
weg. Im Winter, oder wenn fonft die, Wege 
feft find, wird der Dünger; weldyer der Wiefe 
zugedacht ift, in großen Haufen auf derfelben 
zufammengebracht, bis die Zeit komme, ihn 
zu verfireuen, damit das Gras ihn ſchnell 
uůͤberwachſe. Iſt die Kraft deffelben durch Res 
- gen an bie Graswurzeln gefpühlt, und find 
die Grasfpigen überall ducchgewachfen, 2 wird. 


f 
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die Wieſe mit Heuharken ſorgfaͤltig abgeharket, 
und alle groͤbere Holztheilchen, Blaͤtter, und 
was fonft von dem Dünger die Zeit ſeiner Huf: 
loͤſung noch nicht gefunden: hat, wird zu einem 
neuen Magazine aufgehäuft, mit Erde bedeckt, 
und aufgeipart, um zu einer Fünftigen Wie: 
ſenverpflegung brauchbar zu werden. So lie: 
fert die Wiefe ſelbſt, wenn die aus ihren Grä- 

ben 'gefammelte . Erde zu diefem Worrathe 
.  Iommt, ftetig Materialien zu ihrer. Bebüngung: ' 
Dieſe Wieſenbeduͤngungsweiſe bringt auf⸗ 
fallend großen Gewinn. Wohin ſolcher Duͤn- 
| . ger fommt, da wächft rother Klee, wenigftens 
Steinflee, und der gefammte Ertrag der Wie- 


+ fen wird unglaublich erhöhet. Ein hiefiger, 


“ freilich ganz vorzäglicher Ackerwirth, der auch 
hauptfächlich durch fein Beifpiel und Zureden 
ehemals dem verderblichen. Frachtfahren ein 
- Ende machte, befißt eine Wieſe, welche zu feis 
nes Vaters Zeit jährlich) 13 Fuder geringen 
Heues einbrachte; er iſt jeßt einige fechdzig 
Jahr alt, und feine Wiefe- bringt ihm jährlich 
30 Fuder weit edleren Heues. In eben dem 
Maaße find alle feine Beſitzungen, vorzüglich 
fein Acker, verbeſſert. Er hat über. jeden Zweig 
bes Landbaues reiflich raffinirt, und bie Re: 
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ſultate ſeines Nachdenkens mit der geduldigſten 
Muͤhe ausgefuͤhrt. Warum ſollte ich ihn.nicht 
nennen? ift er doch. der vorzuͤglichſte Landwirth 
unferd Ortes, wo es der trefflichen Landwirthe 
viele giebt; war er doc} der practifche Lehrer | 
für fie Alle, und dadurch Hauptftifter der jeßt 
bier berrfchenden mufterhaften Induͤſtrie, und 
des bier ausgebreiteten betraͤchtlichen Wohl⸗ 
ſtandes. — Der Name Joh. Heinr. Otker 
iſt zwar unbekannt und unberuͤhmt: allein man⸗ 
cher Name, welcher bey einem groͤßern Publi— 
eum in hohem Preiſe ſteht, bezeichnet kein ſo 
reelles und großes Verdienſt, als der ſeinige. 
Man nennt ihn hier wol den Ackerprofeſſor; 
ein Ehrentitel, der ihm mit Recht gebuͤhrt. 

Wer hier halbwege darnach wohnt, daß 
es ihm nicht unmoͤglich iſt, den Abfluß aus 
ſeiner Miſtgrube auf einen Wieſenfleck beym 
Haufe, oder auf einen Grasſtreif zwiſchen ſei⸗ 
nen, an den Hausgarten ſtoßenden Ackerſtuͤcken 
binzuleiten, der fpart nicht Mühe noch Kunft, 
um dies zu bemwerfftelligen, ſollte auch ber 
Grasfleck, welchem bie Pflege zugedacht ift, 
Inieetief erwiebriget, und Kleine Anhöhen durch⸗ 
graben werden, um dem Canal des Miſtpfuͤ⸗ 
tzenwaſſers gehörigen Fall zu verfchaffen, 
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Einer meiner naͤchſten Nachbaren hat dieſe 
Kunſt ſehr ſorgfaͤltig geuͤbt. Er hat ſich ein 
Baſſin (Behaͤlter) gegraben, um den Ueber⸗ 
fluß ſeiner Miſtſtaͤtte, und, wenn Regenwetter 
eintritt „viel mit Straßenkoth geſaͤttigtes Waſ⸗ 
fer zu ſammeln. Aus dieſem Duͤngwaſſerſchatze 
fuͤhrt ein ſchmaler Canal den Abfluß, einer 
kleinen Anhöhe entgegen, zu einen um 2 Fuß 

vertieften Raſenfleck im Garten; und dieſe Flei- 
ne Fläche wird, vom erſten Frühjahr an, ficher 
ſechsmal gemähet. Won diefem vertieften An: 


gerflecke führt wiederum ein ſchmales Gräben 


zu einenr zweiten Baffin, welches voran in ei= 
ner, zwiſchen zwey Ackerſtuͤcken dieſes Mannes 
hinlaufenden, Grasſtreife liegt. Auf dieſen 
Raſenſtrich, welcher ſich von hierab allmaͤhlich 
abſenket, ergießt ſich das nun freilich ſchon 
betraͤchtlich verduͤnnte Duͤngwaſſer. Aber der 
Urheber dieſes Waſſerwerkes hat ein Mittel, 
dieſes zweite Magazin wieder reichhaltiger zu 
machen. Es wird zur Flachsrottgrube ge⸗ 
braucht, und fo, durch die Darin faulenden groͤ⸗ 
‚bern Slachsfafern und Rafentheile jährlich. neu 
in den Stand gefeßt, reiche a... ge 
1 bergubringen, 








Oeconomiſche Bemerkungen 
auf der Geeſt, im Herzogthum Bremen, 


Geſchrieben von E. ©. Tom; Have zu Stu: 
fenboftel, im Febr. 1799. 


Des feit mehrern Jahren in Deutſchland be⸗ | 


merfbare, unermüdet rühmliche Beſtreben eins 
zelner denkender Koͤpfe wie ganzer Geſellſchaf⸗ 


ten, den Ackerbau, als die ſicherſte Stuͤtze der 


Staaten und der menſchlichen Gluͤckſeligkeit, 
zu heben, hat bereits unverkennbar viel Gutes 
geſtiftet. Allein im Ganzen genommen ſind 


ed nur erſt wenige Gegenden, wo die Morgen—⸗ 


röthe einer durchaus verbeſſerten Landwirth⸗ 
ſchaft aufgegangen iſt, und in den meiſten 
ſchlummert noch alles in — und 
Traͤgheit, — — 


Auch im groͤßten Theile der remiſchen | 
Geeſt hört der Landmann hoch auf, wennman 


* 


| — 294 u 
ihm von einer beffern Art zu wirthfchaften, 
was vorfagt. - | 

Der Grund und Boden ift hier in Anfes 
hung feiner Güte, wie an allen Orten, ver⸗ 
ſchieden; gut, mittelmäßig, ſchlecht; fo viel 
fid) aber von der Erfahrung herleiten läßt, find 
die Vegetationd= Kräfte, felbft in dem fteril 
feheinenden Boden, doch ftarf; man findet Fein 
Plaͤtzchen, das nicht bey forgfältiger Kultur 
feinem Beſitzer reichlich lohnt. Aber bey der 
jeßigen Bewirthfchaftung, werben bey weitem 
nicht die Körner erzielt, die bey. einer andern 
Cultur und abwechfelnderen Frucht = Zolge zu 
erhalten wären. ine regelmäßige Frucht: _ 
‚Folge ift hier nirgends eingeführt, wenn nur 
ungefähr dies Jahr ſo viele Himten Rocken 
wieder ausgeſaͤet worden, wie verwichenes Jahr, 
fo ift man zufrieden. Ob hierunter einige Stuͤ⸗ 
de find, die ſchon 4 — 5 mal nach einander 
mit Rocken beſtellt geweſen ſind, das macht 
keine Schwierigkeit ‚ genug wenn man doch die 
Himten= Zahl gefäet hat, gleich dem Nachbar, 
Wenn dann ber liche Gott feinen Segen giebt, 
fo bat man doch auf ein Jahr wieder Brod⸗ 
Korn zu hoffen. Dies iſt, im kurzen, eine 
treue Darſtellung der Denkart, die der hieſige 
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Landwirth bey ſeinem Ackerbaue hat. Die 
Fruͤchte, die auf den hieſigen Geeſtfeldern ge⸗ 
bauet werden, ſi ind: Rocken, Gerſten, Weiß: 
hafer, Rauhhafer, Bucweilen; ‚Kartoffeln 
nur wenig. 

Rocen, Buchweißen ums Kaufhafer wird 
am meiften gebauet. Die leiten beyden Frucht: 
Sorten, gedeyhen, ohne Dünger, aud) in eis 
nem fehr magern Boden, manche Jahre recht 
gut. Wenn aber der Boden nicht zu ftarf aus: 
gefogen ift, ſo gedeyhen dieſe Früchte, wie ich 
aus Erfahrung weiß, doch beffer. Ich bin Aus 
genzeuge gewefen: daß “ein etwas gebüngter 
Acer, worin 1 Himten Buchweigen gefäet 
worden, das 4afte Korn prodbuzirt bat. Es 
koͤmmt aber bey dieſer Frucht aufferordentlich 
viel auf die Witterung an. Wenn gleich nach 
ber Ausfaat, oder. auch dann, wenn er aus der 
Erde fommt, Regen Wetter einfällt, fo were 
den die Pflanzen roth und haben Fein Gedey⸗ 

ben. — uch wenn es während ber Zeit, daß 
diefe Pflanze blähet, ſtark blist, ohne daß Re⸗ 
gen. erfolgt, fo werben die Körner taub; eben 
fo ift ein ſtarker Wind diefer Frucht fehr ſchaͤd⸗ 
lich ;:deffen ungeachtet ift der Buchweitzen⸗Bau 
für den Landwirth auf der Geeft von unge 
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meinem Nutzen, denn das ganze Jahr hindurch 
werden von dem Buchweitzen-Mehle die Kluͤm⸗ 
pe oder Mehl: Klöße gekocht, dic in einer land⸗ 
wirthfchaftlichen Haushaltung für die ‚vielen 
Arbeiter erfordert werden. ' Auch bey Mäftung 
der Schweine, und in den Brantewein- Brenz 
nereyen wird Dadurd) jährlich eine anfehnliche 
Quantität Rocken erfpart, Zugleich hat der 
Randwirth noch den Vortheil: dag der mit Buchs 
weiten beftellte Acker rein vom Unfraute wird, 
Der gute Boden wird gedüngt zu Gerſte, 
— dann nimmt man nach einander 3—4 Saa⸗ 
ten Rocken, darauf I’vder 2 mal Rauhhafer. 
Dder auch gedüngt :zu Rocen, wovon man 
5 — 6 Saaten nad) einander ‚nimmt. : Dann 
ı oder 2 mal Rauhhafer, ‚oder man laͤßt den 
Hafern weg, und duͤngt zu Sommer⸗ Gerſte. 
Der mittelmaͤßige Boden wird. geduͤngt zu Rok— 
fen, dann Rocken, Roden, Buchweigen. Ober 
gedüngt zu ‚weißen Hafern, dann Rocen, 
Rocken, Buchweiken. | 
-Der ſchlechte Boden: wird — zu Reot 
ken, dann Rocken, Buchweitzen. Oder auch 
wenn er ſehr ſchlecht iſt, geduͤngt zu Rocken, 
dann Buchweitzen, alſo ein Jahr ums andre 
geduͤngt. Dies iſt aber, nicht Sache. des. großen 
vWand⸗ 


u 


kandwirths, oder Vollhoͤfners, der gewöhnlich 
weit mehr Land hat als er düngen Fann, da⸗ 


her ift denn das fihlechte, ein Jahr ums an: 


dere Dünger bedürftige, Land, an Heine Ein- 
wohner verpachtet, bie bey guter Wartung | 
nicht felten ganz vortreffliches Korn auf den 
ſchlechten Aeckern bauen: fo daß hier oft dag 
. zte bis gte Korn produzirt wird, wo ber große 
Landwirth, ber mehr auf eine große Ausſaat, 
als auf forgfältige Wartung bedacht ift, Faum 
würde 2 Körner gewonnen haben. Ä 
Dies beweifet genug, daß der Reichthum 
und die Wohlhabenheit eines Landwirths, nicht 
auf der Quantität, fondern auf ber Qualität, 
auf ber guten forgfältigen. Düngung. beruhe ; 
folglich wuͤrde in dem Iandwirthfchaftlichen Ber 
triebe fehr viel gewonnen feyn,. wenn man. den 
Land wirth von diefer Wahrheit überzeugen, und 
zugleich zum Futter= Kräuter -Baue geneigt 
machen Fönnte, indem ‘man ihm begreiflich 
machte: daß dies das einzige Mittel fey, mehr 
Dünger zu machen, daß. vermehrter Dünger 
zu gefegneten Erndten Hoffnung gebe, baß ges 
fegnete, Erndten aber viel Korn zum Verkaufe, 
und viel Stroh zum Vieh⸗ Futter und in den. 
Dünger = Haufen liefern. Mancher Hauswirth 
Thaers landw. Beet... R | 
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ſiehts wohl ein, daß große Verbeſſerungen zu 
machen wären, aber wenn er die damit ver⸗ 
knuͤpften Hinderniffe, als Stoppel = Hude, 
Zehnt = Pflichtigfeit und Gemeinheit erwägt, 
wenn er bedenkt: daß bey einer andern Einriche 
tung fo vieles aus dem Wege geraͤumt werden 
muͤſſe; — daß wol gar koſtbare und langwei⸗ 
lige Prozeſſe daher entſtehen koͤnnten; ſo wird 
ihm das Ding zu verwickelt, zu bunt, er kehrt 
alſo auf dem guten Wege wieder um, zu ſei— 
ner ihm einmal bekannten Gewohnheit. Man 
bedenke nur wie ſchwer es ſeyn wird, die Stop⸗ 
‚pelz Hude, dieſe fehreclich fruchtbare Mutter 
magerer Erndten und dürftiger Landwirthe, 
abzuſchaffen, und die Gemeinheiten aufzuheben; 
‚gleichwol ift gar an Feine Iandwirthfchaftliche 
Verbefferung zu denken, fo lange diefe ſchreck— 
liche Geiffeln der Barbarey, noch immer den 
geduldigen Landwirth züchtigen. | 
Don Jacobi, oder von der Zeit an, wenn 
das. Korn gemähet ift, bis Martiniz Tag, ges 
hören die Soat= Felder im Bremifchen-zur ges 
meinen Hude. So bald das Korn gehockt oder 
gefchockt ift, werden die Pferde zwifchen dem 
Korne von Kindern gehütet; dieſes gefchiehet 
mit aufferorbentlicher Nachläffigkeit, fo, daß 


ae 1 

‘viele Gatben verriffen werden und viel Korn 
verdorben wird. Sreylich haben die ſogenann⸗ 
ten Feuer- oder Feld » Gefchwornen die Pflicht 
auf ſich, folhem Unfuge zu fteuern; allein fie 
vermeiden forgfältig die Gelegenheit , folches zu 
fehen., Wenn dem großen Bauer auf eine ſol⸗ 
che Art Korn verdorben wird, der macht ſich 
nicht viel daraus, wenigſtens darf er nicht 
durch die Feld- Geſchwornen den Schaden tas 
ziren und ihn bezahlen laffen, indem er nicht 
ſicher iſt, daß feine Pferde es morgen eben fo 
machen. Allein wenn die kleinen Einwohner, 


die Das. Land hoch pachten und fuͤr baare⸗⸗ 


Geld beſtellen laſſen muͤſſen, das Ungluͤck ha⸗ 
ben, ihr Korn, welches oft das einzige- Mittel 
ihrer Erhaltung im nächften Jahre ift, fo ruis 
nirt zu ſehen, fo ift dies aufferordentlich Drüf= 
fend, bejonderg wenn folche geringe Leute viele 
Kinder haben. Es ift ein trauriger Anblick, 
ich habe es oft geſehen, daß ein Familien⸗ 
Vater mit: ſtummer Verzweiflung fein verdor⸗ 
benes Korn anblickte, als wollte er ſagen: „ich 
hoͤre ſchon meine Kinder um Brod ſchreyen.“ 
Was iſt hierbey zu thun? „Won den Feld-Ge- 
ſchwornen den. Schaden taxiren laſſen,“ wird 
man ſagen. — Das kann er allerdings, allein 

R2 | 


er thut es nicht, und darf es auch nicht wol 
thun, weil er fodann ficher erwarten Fann, daß 
ihm das in Pacht habende Land aufgekündigt, 
und er nur nod) in größere Verlegenheit kom⸗ 
men würde... Dies geht fo fort, fo lange das 
Korn im Felde fteht ;-ift die Erndte - Witterung 
ſchlecht, wird der Zehnte langfam gezogen, po 


wird der durch die Stoppel: Hude veranlaßte 


Schaden immer größer. An vielen Orten were 
den die Pferde des. Nachts vom Felde’ab, in 
die Meide gebracht, allein diefe Thiere, die 
nun einmal and Feld gewöhnt find, brauchen 
Gewalt, entlaufen den Hirten, und gehen 
heerdenweis zu Felde. Welche Grenel der Ver: 
wuͤſtung dadurch in einer Nacht durch Zertre- 
ten, Derreißen und Auffreffen entſtehen, Fann 
man fi) ohne mein Erinnern leicht denken. 
Das ficherfte Mittel ift alfo, man muß mit 
dem Korne aus dein Felde in die Scheure ei— 
len, daher wird manches gemähet, che es reif 
— und eingefcheuert, ehe es trocken ift. Buche 
weisen ift dann endlich die letzte Frucht,‘ die 
zur Reife kommt. Wie. fchrecklich aber diefe 
ergiebige Frucht durd) die Stoppel.: Hude ge⸗ 
mißhandelt ‚wird, iſt ganz unglaublich. Iſt 
alles Korn nasse fo geht alles: Dich, 
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das Hornvich ausgenommen, birtenlos; daher 
ift es durchaus unmöglich, baß Sutter = Kräu: 
ter und Kartoffeln im Felde gebauet werden 
koͤnnen. 

Vierzehn Tage vor, und 14 Tage bis 3 
Wochen nach Michaelis werden die Aecker mit 
Winter-Korn beſaͤet; ſobald nun der. Acker be: 
ftellt ift, hat er reichlichen Zufpruch von Gän- 
fen und Schweinen, die da gemeinfchaftlich 
ofne Tafel halten. Das, was diefen gierigen 
Räubern‘ entgeht, fommt in 8 — Io Tagen 
ald braune Saat aus der Erde hervor;. zur 
Freude des hoffenden Landwirths ; allein jet 
fommen andere Räuber, in Gefellfchaft ber 
“ vorigen; ganze Heerden Schaafe fallen über 
die junge Saat her, verftümmeln nicht nur 
die Fleine Pflanze, fondern ziehen manche fammt 
ben zarten Wurzeln aus. Pferde und Kühe 
jertreten und. verhacken — befonderd wenn es 
viel regnet und der Boden ſchlammig ift — 
viele Pflanzen, und fo dauert Diefe barbarifche 
Gewohnheit fort, bis Martini-Tag, es fey 
denn, daß die Vorſehung ſich ins Mittel ftellt, 
und durch. Froft und Schnee » Geftöber diefem 
Unfuge früher fteuert. Mas in den Büchern - 
Mofis von den egyptifchen Plagen erzählt wird, 
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nemlich: „Was vom Hagel nicht zerſchmettert 
war, fraßen die Heuſchrecken,“ paßt vollkom⸗ | 
men auf unfere Zeiten, nur unter einer andern 


Benennung, die fo heiffen muß: Was Gänfe 


und Schweine übrig laffen, freffen die Schaafe, 
zertritt Das Hornvieh, ‘und wird in der fom: 
menden Ernte, wahrend der Stoppel= Hube 
von den Pferden ruinirt. Alſo bringt der 
Landwirth alljährlich die Plagen — ſi — 
ſelbſt über den Halbs. 
So lange die Stoppel-Hude nicht 
ſchafft ift, find alle Berbefferungs = Vorfchläge 
in dem landwirthfchaftlichen Betriebe, nichts 
als fromme Wuͤnſche. So wenig ichein Freund 
‚von Imwangsmitteln bin, und fo wenig ich es 
billige, dem’ Landmanne feine, ihm natürlich 
zukommende geſetzmaͤßige Freyheit zu nehmen, 
oder einzufchränfen; fo glaube ich doch, in die— 
fen Punkte mit ganz gutem Gewiffen empfeh⸗ 
len zu fünnen: daß man den Landwirth zwin⸗ 
‚gen müffe, gefegnete und beffere Erndten an⸗ 
zunehmen. 





| Der hiefige Landwirth berechnet die Men: 
ge feiner Aecker theild nach Himtfaat, theil 
nad) Vorlings ober Vordeln, felten nach Mor: 


/ 
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gen. In der Naͤhe von Bremen, wie auch im 
Amte Blumenthal rechnet man nach Bremer 
Scheffel-Ausſaat. Man kaunn den Acer, der 
einen Scheffel Ausfaat erfordert, zu 156 Qua⸗ 


drat⸗Ruthen rechnen, an einigen Orten 'wird 


er nur. zu 144 Quadrat = Ruthen gerechnet. 
| Ein Vorling hat zwar kein feſtgeſetztes 
Maaß, fondern es wird darunter ein Stüd 
bezeichnet, das, mit einem Himten Rocken bes 
fäet werden Eann, wovon 3. Himten — 2 
Braunfchw. Himten find. Ich habe ſolche 
Vorlinge von 45, 48, auch von 50 Quadrat⸗ 
Ruthen gefunden. 

Die großen Landwirthe beſtellen jaͤhrlich | 
ohngefähr. 70, 75 — 80 Vorlinge mit Rocken, 
16 — 18 mit Gerfte und weißen Hafern, 20 — 
124 mit Rauhhafer, und Io — II mit Bud 
‚weisen. Der Vieh: Stapel befteht aus 6— 8 
Kühen, 2 — 3 Ochſen, 3 — 4 Städ jährigen 
- Rindern, 3 — 4 Kälbern, 4 Acer: Pferden, 

1—2 jungen Pferden, auch wol einen Hengft 
zum Verkaufe am Die Lüneburger Fracht⸗Fuhr⸗ 
leute, 40 — 50 Schaafen, und einigen Schweiz 
nen. Schweine - Zucht hat man ſeit einigen 
Jahren zu ſtark getrieben, ſie wurden im vo⸗ 
rigen Jahre zum großen Nachtheile des Land⸗ 


I 


Be — 
wirths, ganz unterm Preiſe verkauft. In gus 
ten Jahren werden zum Behuf eines ſolchen 
Vieh-Stapels 60 bis 65 zweyſpaͤnnige Fuder 
Heu gewonnen. 

Vielleicht waͤre die Anzahl des Viehes 
groß genug, um die Aecker zu duͤngen, wenn 
es nicht zu karg gefuttert, und aus Mangel 
an Futter, den größten Theil des Jahrs, auf: 
ferhalb des Stalfes feine Nahrung fuchen müs 
fte, folglich der mehrfte Dönger ber Landwirth⸗ 
ſchaft entzogen wuͤrde. 

Da wo der Futter-Kraͤuter⸗Bau rs 
nicht im Gange ift, wo man alfo noch nicht 
reichlich futtern und duͤngen kann, hat, nach 
meinem geringen Ermeſſen, ber. große Land: 
wirth viel zu viel Land, welches zu feinem _ 
größten Nachtheile gereichet. Ja ich mögte 
wol fagen: daß fich diefe Leute eben fo bald 
arm arbeiten, als arın faullenzen Fünnen. Zum 
Beweiſe will ich nur folgendes dem unpartheyis 
ſchen Leſer zum Ueberlegen anheim geben. 
02 Die Beftelfungs + Koften Fommen dem 
Landwirthe viel theurer als man es fich vor⸗ 


ſtellt. Gewöhnlich pflägt man hier mit 4 


Pferden, die doc) das ganze Jahr zum Behuf 
des Ackerbaues unterhalten werden müffen. Zwar 


.f 
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koſten ſie im Sommer wenig, weil ſie in einer 
magern Weide kuͤmmerlich ihre Nahrung fur 
chen müffen, aber im Winter defto mehr, und: 
befonders im Herbfte oder in der Saat⸗-Zeit, 
weil dann Rocken-Garben gefuttert werden. 
Und dod) geht das Pflügen fo Aufferft lang« 
ſam, daß vor Michaelis nur 4 Vordeln tägz 
lich, nach, Michaelis aber noch weniger ge: 
pflügt werden. 


2. * dieſer Arbeit find immer 2 Mens 
ſchen nöthig, und wenn der Dünger unterges 
pflügt wird 3; auch bie Acker-Inſtrumente 
koſten viel-zu unterhalten, - wovon der Preis, 
feit einigen Sahren gewaltig geftiegen iſt. 
Nenn man biefe, wie aud) den jährlichen 
Lohn der Dienftbothen berechnet, fo entitehb 
fon eine wichtige Ausgabe für den Lande 
wirth, die um fo fühlbarer wird, je weniger 


Körner ihm der Acker hervorbringt. Wenn 


ed nun nicht. felten der Fall ift, daß mancher 
Acer, aus Mangel am Dünger, nur die Ein: 
faat — mancher andere nur ‚das zweyte und. 
dritte Korn. liefert; fo wird man es nicht 
mehr unglaublidy finden, daß ſich der Lande 
mann arın arbeiten koͤnne. 


F 


37 Der. Lohn der landwirthſchaftlichen 
- Dienftbothen tft zu hoch, und dennoch ſind ſie 
nicht mal zu haben; dies iſt wuͤrklich fuͤr 
manchen Haushaͤlt laͤſtig. Sonſt beſtand der 
Lohn eines Ban in der biefige igen : Gegend, 
‚aus 81 77 
A Vordeln Rocken. (2 in der zweyten, 
und 2 in der dritten Gaare.) 
4 Rthlr. Geld, ist 6 —8 — 9 
2 Hemden. 
2 Hoſen von Leinwand. 
2 Paar Schuhe. | 
Ober aud) aus 20— 24 Himten reinen Rocken, 
und das Uebrige, wie ich vorher geſagt habe. 


Wenn man aber feinem Knechte baares 
Geld gab, fo waren es 3 bis 4 Piſtolen, womit. 
er fehr zufrieden war, Obige vier Vordeln 
mit Rocen Hatten ehemals weit nicht den 
Merth als jest, daher Fann man aud) hierin. 
den Lohn als fehr geftiegen annehmen. Woll⸗ 
te man aber dies auch auf den Landwirth ans 
wenden, fo würde man irren; denn gewöhn: 
lich hat der Landwirth, wenn er fein Meyer: 
zins-Korn abgeliefert, auch ſo viel verkauft 
hat, daß er feine Contribution und feine 
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Dienſtbothen bezahlen kann, nicht mehr als 
zur Conſumtion ſeines Haushalts erforderlich 
iſt. Folglich kommen die hohen Frucht-Preiſe 
groͤßtentheils nur den Paͤchtern, Landwirthen 
in der Marſch und den Korn = Händlern zu ſtat⸗ 
ten; aber ber Landwirth auf der. Geeft gewinnt 
bey der gewöhnlichen Wirthſchaft wenig oder 
nichts. 

Die weiblichen Dienſtbothen bekamen ſonſt 
in der hieſigen Gegend an Lohn: 

Eine große Magd 4 Rthlr. baar nd 

ist 8— 10 Rthlr. 
‘ 30 Ellen Leinwand, 

2 Paar Schuh, 

und I halbwollenen Rod. | 
Die Honoratioren geben wol ı2 bis 15 Rthlr. 
Kohn, an ein gutes brauchbares Mädchen. 


Wenn man dies alles genau berechnet, 
fo werden die Koften der Tandwirthfchaftlichen 
Arbeiten ſehr beträchtlih, und verfchiedene 
Landwirthe, Die mir-erzählt haben: fie hätten 
am Schluffe des Jahrs, für Arbeit, Sorgen, 
Mühe und Gefahr, nicht mal fo viel für fich, 
ald ihre Großfnechte — mögen wohl Die Wahrs 
| heit gefagt haben. | | | 





Die Iandwirthfchaftlichen Ausgaben vers 
mehren ſich immer; der Luxus fleigt; die 
Kleider Pracht wird von Jahr zu Jahr gröf 
fer. Died mag immerhin. ohne Tadel ſeyn, 
wenn. nur in eben dem. Verhältniffe die Geld 
Einnahme. vermehrt. würde! Dies Mittel hat 
feiner fo ſicher in feiner Gewalt ald der ver: 
ſtaͤndige Landwirth, der die unerfchpflichen 
Schäße feiner Aecker gehörig‘ zu Nuten ver= 
fteht. Aber es kann fo nicht bleiben wie bis— 
her, ber fo beliebte "Schlendrian, auch die 
Stoppel-Hude muͤſſen abgefchafft, nicht wer 
niger die Gemeinheiten aufgehoben und ver: 
theilt — und der Futter-Kraͤuter-Bau ein 
geführt werden; fodann ift der Stand eines 
Landwirths, der gläcklichfte, der wuͤnſchens⸗ 
wärdigfte auf der Erde; und die Zeit, ‚bie 
Heinrich IV. von Frankreich herbeyführen woll: 
te, daß nemlich die franzöfifchen Bauern des 
Sonntages and) wol mal ein Huhn effen dürfe 
ten, würde dann bald_zu und fommen. 

Wenn aber, der. igige Landwirth, noch 
immer fortfährt die Acker-Wirthſchaft, mit 
allen ihren Fehlern, fo zu treiben wie feine 
Vorfahren, wenn er die von ihnen geerbten 
- Gewohnheiten beybehält, und wol gar, aus 
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ganz natuͤrlichen Urſachen, nicht ſo viel Koͤr⸗ 
ner gewinnt, wie ſeine Vorfahren, bey eben 
der Art zu wirthſchaften, gewannen; ſo iſt es 
durchaus nicht anders moͤglich, ein ſolcher 
Landwirth muß zu Grunde gehen, oder koͤmmt 
doch in ſchwere Schulden, plaget ſich unter 
Kummer und Sorgen fo hin, bis fein Sohn 
ihm die Laft abnimmt, und nun da wieder 

anfängt, wo fein Vater abgelaffen hat, 


Die Bratntewein » Brennereyen find in der 
hiefigen Gegend, feit kurzem, gewaltig in Auf⸗ 
nahme gefommen, und bey zweckmaͤßiger An⸗ 
lage, — wenn dabey auf Erſparung der 
Brennmaterialien und Zeit Ruͤckſicht genom⸗ 
men worden, iſt dies für einen Landmann, 
der den Dünger von dem Maſtviehe gut bes _ 
mußt, ‚ein fehr einträglihes Geſchaͤft. Die 
erfte Blafe der Art, wo das Feuer um die 
Blaſe zirkulirt, und ‚dadurch eine fehnellere 
Hitze bewirkt wird, habe ich in der hieſi gen 
Gegend mit einem Landmanne gemeinſchaft⸗ 
lich angelegt. Der Vortheil wuͤrde immer 
beträchtlich feyn, wenn nur nicht. die gewal⸗ 
tig vielen Brennereyen. mit. der Zeit ben Ab⸗ 
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fatz beſchwerlich machten; denn ſeit kurzen, 
ſind in dem einzigen Amte Ottersberg 22 neue 
Brennereyen angelegt. Die meiſten Brenner 
verſtehen die Kunſt, ihre Gaͤhrungs-Mittel 
ſelbſt zu verfertigen, welches ſonſt als ein 

großes Geheimniß fuͤr ſchweres Geld verkauft 
wurde; aber jetzt weiß jedes alte Muͤtterchen, 
und jeder Brenner, auf irgend eine Art, ein 
Gaͤhrungs-Mittel zu machen. Faſt alle Bren⸗ 

nereyen gebrauchen hier Rocken, mit ohnge⸗ 
faͤhr den zten bis 6ten Theil Gerſten-Malz. 
Einige nehmen auch wohl F Buchweitzen; man ' 
hält aber dafür ‚ daß lesterer den Brannte: 
wein etwas blau made. Der Preis Des 
Brannteweins ift gegenwärtig 35 — 36 Rthlr. 
Gold per Oxhoft; wenn er recht gut ift; 
ſchlechte Waare findet hier keine Abnehmer. 
Ausgefuͤhrt wird faſt kein Faß, ſondern jetzt 
wird alles im Lande conſumirt; mit der Zeit 
—mögte es wohl gut ſeyn, wenn auswaͤrtiger 
Abſatz zu veranſtalten waͤre. 
Die großen Brennereyen verdraͤngen kei. 
nesweges die kleinen; dies iſt auch gar nicht 
zu befürchten, denn gewoͤhnlich verfellen die 
Heinen Brenner den Branntewein im Gläfern, 
wobey ein großer Bortheil iſt, und felten bren⸗ 
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nen fie mehr, als auf eine ſolche Art abzuſez— 
zen ift; daher koͤnnen fie immer mit weit 
mehr Nutzen dies Gefchäfte treiben, als bie 
großen Brenner, die bloß in Säffern ihren 
Abfag machen. Von Kartoffeln Branntewein 
zu brennen, bat man hier. nie verfucht, und _ 
wenn man die darauf verwandte Feurung und, 
‚zeit in Anfchlag bringt, fo dürfte auch wol 
fein Bortheil davon zu erwarten fichen. 

"Die Branıitewein: Brennereyen bringen 
nicht nur das Geld in gefhmwinde Zirkulation, 
vermittelft des Korn = Anfaufs, und Anfchafz 
fung des Maſt- Viehes, fondern da letzteres, 
welches größtentheild ig Schweinen befteht — 
faft alles auswärts, beſonders nad) Bremen 
verfauft wird; ‘fo wird dadurd) eine nicht un= 
‚bedeutende — auswaͤrtiges Geld ins 
Und - — und in Zirkulation: gebracht! 


Befsreibung. 
der im Amte Ehrenburg, Grafſchaft Ho, 
| geroößntichen Land⸗ Beſtellung. 





Von Friedrich Denker zu Suhlingen. 





Odgleich hier im Amte, ohne Ausnahme, 
Geeſtland und groͤßtentheils Sandland iſt, 


welches jedoch nach Verhaͤltniß in einigen 

Dorfſchaften entweder mehr mit Lehm- oder 
| Moor = Erde vermifcht iſt; fo findet man Doc) 
faſt in jedem Kirchfpiele eine befondere Bear- 
beitungs=, Beduͤngungs⸗ und, Ausſaats-Me— 
thode. Einige Beſtellungsarten haben ſich 
durch die Erfahrung ſo auſſerordentlich erwie⸗ 


ſen, daß man ihnen unmoͤglich den Vorzug 
ſtreitig machen kann. Unter dieſen zeichnen 


ſich vorzuͤglich aus: 


I. Be⸗ 


I. Bedüngurg mit Verbrennung 
der Moor =- Erde oder Torf- Mull. 

Die Doiffchaften Scholen und Blockwin— 
fel find meines Wiſſens die einzigen, die hier 
im Amte die ihnen fo Außerft vortheilhafte 
Verbrennung der Moor= Erde auf ihren Zel: 
dern fchon feit langen Jahren fortſetzen, wel⸗ 
ches ihnen denn auch, indem der Moor ganz 
nahe hinter ihren — liegt, ſehr erleichtert | 
wird. | 


"Schon be, ganz — Sommern fah⸗ 
ren fie, dieſes auf dem Moore trocken gewor: 
bene Mull Cdie Moor = Erde) auf em 
dreefch=liegendes Stuͤck ‚gleich. auseinander, 
jedoch nur fo Died, daß das Feuer ſich darin: 
nen halten, fortglimmen, und dieſe trockene 
Moor⸗Erde zu Afche brennen kann, etwa einer 
Tingerbreite hoch, welches indeſſen nicht Furz 
vor Jacobi, wegen des gewöhnlich daneben 
ftehenden reifen Getraides, gefchehen darf, 
weil fodann große Gefahr, befonders bey flar: 
tem Winde, wäre, daß folches dadurd) ange: 
ſteckt würde. Iſt diefes Mull nun zu Afche 
gebrannt, fo wird das Dreeſch-Stuͤck flach 
umgepflügt, und bleibt ohngefaͤhr bis 8 — 

Chaers landw. Bemerk. 1. Bd. S | 
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vor Michaelis oder dis dahin liegen, wo es 
zur Saat gepflügt und beftellt wird. Größ- 
tentheild wird aber der Mull in großen Haus 
fen (damit er trocken bleibt) vor mageres, mit 
Hafer beftelltes Land gefahren, und nachdem 
dieſer eingeerndtet, ‚ fogleich bey. krockener Wit⸗ 
terung auseinander gefahren und verbrannt; 

oder iſt die Witterung nach der Erndte duͤrre 
und trocken, ſo wird er alsdann nur gleich 
vom Moore auf's Land in die Hafer⸗Stop⸗ 
pel gefahren, angeſteckt, zu Aſche gehrannt, 
untergeſtreckt, und ſodann auf Michnelis. zur 
. Saat gepflügt und mit Rocken beſaͤet. Auf 
einem Stuͤcke von 2 Himten Saat find ohne 
gefähr 50 Fuder mit 2 Pferden erforderlich. - 
Sn Herbfte 1791 hatte “ein Kleiner Anz . 
bauer im Dorfe Scholen, auf gemiethetem 
Lande, eine Flange, worin nach feiner Angabe 
6. Braunfehweigifche Himbten Rocken geſaͤet 
waren (eigentlich waren zwar nur. wirklich 5 
Himbten ausgeſaͤet, ic) will aber. auch 6 
Himbten annehmen) ‚ mit ſolcher verbrannten 
Moor-Erde beduͤngt und beſtellt. Bey der 
Abfindung ſeines Bruders, war er eines klei⸗ 
nen Capitals benoͤthigt, und ſtellete mir dieſes 
mit 6 Himbt. beſtellte Land im Januar 1793 
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zum Velkaufe auf drey Jahre (denn. fo lan⸗ 
ge dauret die Wirkung dieſer Beduͤngung recht 
gut, und noch laͤnger), unter folgenden Be⸗ 
dingungen an: Jacobi 1792 muͤßte ich auf 
meine Koſten den Rocken maͤhen, «binden und. 
einfahren laffen. : Sm Herbfte 1792. wolle er 
das Land wieder ftrefen, eggen, pflügen und 
beftellen ; die Einfaat muͤſſe ich uber dazu hers 
geben: Jacobi 1793 muͤſſe ich abermal den 


Rocken auf meine Koften.mähen, binden und 


einfahren laſſen; ‚im Srühjahre 1794 wolle er 
das Land zur Haferfaat beftellen, jedoch müffe 
ich die Hafer : Einfaat dazu geben: und dafür 
verlange er 19 Louisd'or oder 90 Rthlr. in 
Golde. Es war erft Januar, mithin Fonnte 
ich nicht einmal über die Frucht: des erften 
Jahres urtheilen; weil ich aber den vorzuͤgli⸗ 
chen Ertrag einer folhen Bedingung Fannte, 
fo zahlte ich ihm, unter dieſen Bedingungen, 
die 18 Louisd'or. Daß ich nun die Früchte 
von diefem Lande ganz allein legen ließ, um 
mir eine Berechnung: ob ich Schaden oder 
Dortheil hätte? machen zu Föhnen , wird.leicht 


zu erachten Ber. — und bier iſt fie. ganz 


genau, 
Jacobi 1793 erndtete ich von dieſem 
S4 | 


Be — 


Rande 120 recht ſchoͤne Rocken-Hocken, jede 

von Io Garben; es war auf dem Lande nicht 
der geringfte Grashalm oder Quecke zu ſehen, 

ſondern das Land war, auſſer den Rockenſtop⸗ 

‚peln, fo rein, als wenn es eben .beftellt wäre. 
Aus dieſen 120 Hoden ließ ich. drefchen 

67 Hbt. Rocken. Nehme ich nun auch die 

6 Hbt. als wirkliche Ausſaat an: ſo war der 
jährige Ertrag nod) über das ııte Korn. 

Sch nahm hiervon zur‘ Ausſaat fuͤr ‚den. 
Herbſt ie weit ,2 6 Hk 
hatte: alfo übrig 61 Hbt, 
die ich verfaufte(A Hbt- 1 th. 3 gr.) zu 66th. 3gr. 
"&$acobi.1793 erndtete ich 

wieder = ⸗ 2.80 Hoͤcken 

Aus dieſen wurden gedroſchen 40Hbt. 

erhielt dafür pro Himbt. 1 rthlr. 40 rthl. — 

Jacobi 1794 erndtete ih 

76 Hocken von den ſogenannten 

kurzen ſchwarzen Rocken-Hafer; 

hieraus wurden Be 72 Hbt. 


Hafer. 
‚Die Einfaat geitiehe 
1794 ab, = ⸗9Hbt. 


blieb uͤbrig Safer 63 Hbt.Aıszgr. 15 gr. 26 rthl. 9 gr. 
Summa der Einnahme baar ı33thlh 12 mgr. 
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| ob nun gleich das Maͤhen, Binden und 


Herfahren mir, wegen einer. 15 ſtuͤndigen Ent⸗ 
fernung, etwas mehr Koſten verurſachte; ſo 
ſind doch ſolche, wie auch das Droͤſcherlohn, 
Reinemachen und die Zinſen en das Ges 
ſtroͤhe erſetzt worden. 

Wen, dem irgend das Locale — er⸗ 
laubt, ſollte ein ſolcher Ertrag nicht zur Nach⸗ 
ahmung reizen, oder doch wenigſtens vorerſt 
einmal zum Verſuche! Da nun dieſes Land 
aus einer Lehm⸗und Sand⸗Miſchung beſteht; 
ſo ſind dagegen auch ſchon Verſuche im Klei⸗ 
nen damit, auf bloßem Sandfelde, mit. dem 


beſten Erfolge gemacht, die nur der Entfer⸗— 


nung vom Moore halber. im — unter⸗ 
bleiben. 

II. — — mit Ahle Diefe 
Bebüngungsart, Die fid) auch ſo vorzüglid): 


auszeichnet > ift eigentlich wohl nur für Brannz 


tewein= Brenner und Brauer möglich ; für diefe 
aber auch vorzüglich nüßlich, befonders zur Er: 
fparung ber ftarfen Einftreuung, bie erfordert 
wird, um folches mit Branntewein= und Bier: 
Abfalle gefutterte Vieh von dem Unrathe zu 
reinigen. Machen Schweine. vorzüglidy den 


Gegenſtand der Maſtung mit Brannteweinde 


Tranf aus, fo wird unter bem-Ställe, 
worin Diefe liegen, "eine Kuhle mit gebrann: | 
ten Ziegel: Steinen, nad) Verhältnig der Anz 
zahl der Schweine," fo wie: des übrigen Vieh⸗ 
Stapelö) gemacht, um den‘ Ahlıyor Zufluß 
vom Negenwaffer zu fehüßen. Ueber derſel⸗ 
ben liegen: die. Schweine auf Bohlen, ſo daß 
ihr Urin gleich hinein fließt. : Wirdnun auch 
zugleich das übrige Vieh, als: Ochſen, Kuͤhe, 
auch Pferde, mit dem - Branntweinst.oder 
Bier » Abfalle. gefuttert, fo: ‚werden aus denen” - 
nicht gar zu weit entfernten Ställen zu Diefer 
Kuhle Rinnen von Ziegel: Steinen, welche 
oben mit einer Bohle bedeckt find, gemacht, 
damit: ‚auch. : vom dieſen der Ahl dazu fließt. 
Jedoch ift bey den Ställen, worin biefe ſte⸗ 
ben, erforderlich, daß ſolche einmal ziemlich 
weit find, und, zweitens, daß. hinten in die— 
ſen Ställen eine Rinne fey, die mit: flarfen 
Gitterlatten verfehen ift, um zu verhindern, | 
daß das Vieh in folche trete, .oder felbige 
durchs Geſtreu verftopft werde... | 

Hat fid) num in dieſer Ahlfuhle eine Quan⸗ 
tität gefammlet, fo wird ſolches mit Eimern 
in ein großes, auf einem Hinterwagen, nur , 
zwifchen den Rungen, auf zwey Bäumen bes 
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feſtigtes Fuß; ſo zwey Sphöffe Hält! Cdenn 
diefes iſt ein Fuder für 2. Pferde) „iundi wor⸗ 
auf’ oben ein großer hoͤlzerner Trichter fichet,: . 
gegoffen,, welches “ubere Loch fobann nur mit 
einem. Strohwipen, zur Verhinderung des Aus⸗ 
ſpritzens beym Fahren, verſtopft wird. Iſt 
nun der Knecht auf dem Stuͤcke Landes; wel⸗ 
ches, damit begailet werden folk; ſo loͤſet er. 
den langen ledernen Schlauch, welcher am, 
hintern Theile des Faſſes, nach oben hinauf, 
gebunden iſt, los, und beſprengt damit im 
Tangfamen Fahren ‚das Stuͤck. Zur Bebäne 
gung eines Stuͤck Landes, worin e in Braun⸗ 
ſchweigiſcher Himbten geſaͤet wird, find ohn⸗ 
gefaͤhr 16 ſolcher Faͤſſer erforderlich. Das 
Land, wird naluͤrlich zuvor erſt geſtrelet, wies, 
der. gesgset, und ſodaun von Michaelis bis 
Mortin; Y pielleicht ach, etwas ſpaͤterhin, bey | 
Von zwey Stuͤcken i in hieſi igem Sand⸗ 
felde die mit ſolcher Ahle bebuͤngt waren, und 
worin drey und ein halber Himbten Rok⸗ 
ten, Braunſchweigiſchen Maaßes, im Herbſte 
1706 ausgeſaͤet waren, wurden Jacobi 1797 
geerndtet: 72 Hocken⸗ zu 10 Garben, und 
daraus gedroſchen 48 Himbten. 


l 
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Iſt die Beſtellung des. Winter-Rockens 
vorbey, ſo wird der Ahl auf bas bereits ge⸗ 
ſtrekte und zur künftigen FrähiedrssHafers 
Saat beſtimmte Land, fo wie Vorrath da iſt, 
ben. ganzen Winter hindurch x bis zur [often 
| Hafer: Beſtellung, gefahren... 75 an 

Ä & würden im Frühjahr Big? in ſolches 
mit Ahle beduͤngte Land ausgeſaͤet: 4 Himbt. 
weißer Hafer: davon wurden geerndtet 68 
Hocken, zu 10 Garben, und daraus gebro⸗ 
ſchen 50 Himbten, und: von 3 Himbten Aus⸗ 
ſaat kurzen ſchwarzen — wurden — 
— 42 Himbten. 

Auch nach gejchehener Hafer: Weſtelung 
iſt dieſer Ahl zur Begailung des Gartenlan⸗ 
des und ber Wieſen ganz vorzüglich. Waͤh⸗ 
rend des Sommers wird er auf den, auf den 
Miſtſtellen oder in Kuhlen geſammleten Duͤn⸗ | 
ger, gefahren, wodurch) er vor dem gar zu 
farten Verbrennen oder Erhitzen bewahrt wird. 


Schon ſeit einigen Jahren bedient ein 
hiefiger Vürger, der eine Brau= und Brann- 
tewein = Brennerey anlegte, ſich diefer Methode, 
und hat dadurch feine Känderey im einen’ ganz 
vorzüglichen Stab sicht | | 
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Die dritte Bedängungsart, we 
he auch gewoͤhnlich eirie reichliche und ergies 
bige Erndte liefert, iſt die Beſtellung 
bes Dreeſchlandes. Hat das Lando4 
Sahre zu Dreeſch gelegen, ... und iſt ziemlich 
gut benarbetz ..fo werden im Sommer des 
sten Jahres, .ohngefähr: um. Johannis, . bie 
Plaggen mit einem Segde oder Quicke davon 
gemaͤhet, und 'in einigen Entfernungen, etwa‘ 
auf einem Stücke. drey bis vier Haufen von 
dieſen Plaggen gemacht „; zwiſchen welche for 
dann gleich etwas Mift ſchichtweiſe geftreuet 
wird, Sind die Haufen fertig, fo wird dag 
von der obern ‚Narbe. entblößte Land umge: 
ſtrekt, und fo. bleiben die Haufen und das Land 
bis. ohngefaͤhr 8 Tage vor Michaelis liegen; 
ſodann wird das Land mit einer eifernen Egge 
abgeegget, und die nun durch die. Hitze des 
dazwiſchen gebrachten Miftes muͤrbe und klein 
gewordenen Plagen⸗ Haufen mit Erd- Karren | 
aus einander gefchoben, untergepflügt und mit 
Rocden beftellt. Da nämlich das Land fo 
fange geruhet hat, und von allem Unkraute 
‚befreyet ift,. fo kann man leicht erachten, fie 
vortrefflich ber Rocken nad) einer folchen Be- 
ſtellung geräth ;. aber man wird auch ‚eben fo 


F Se A 


leicht einfehen, daß die "vielen: Koſten unb 
Mühe des Abplaagens , Umſtreuens und Aus— 
einanderfchtebens, beſonders bey dem jetzigen 
theuren Tagelohn, den 'größten Theil "des Er- 
trags wieder wegnehmen. Hierdurch behindert 
machten eimige thaͤtige Hanswirthe:ben Ver: 
ſuch, dieſes Dreeſchland ohngefähr um Johan⸗ 
nis flach umzupfluͤgen; ;: ließen e6 bis Michae⸗ 


lis liegen, eggeten es ſcharf ab⸗ pflauͤgten es 


ziemlich tief um, und beſaͤeten es ſehr mager 


mit Rocken, welcher überaus "gut gerieth. 
Nun wurde es erft in dem Darauf“ folgenden: 


Herbfte beduͤnget, und mit Rocken erfter Gais 
le beſtellt; im zten Jahre mie Rocken zweyter 
Gaile, und: im: vierter: Jahre mit Hafer oder 
Buchweitzen : dritter Gaile ;. oder ‚fie. pfluͤg⸗ 
ten. auch das Dreefchland im Herbſte flach 
| um, ließen es den Winter uͤber liegen, pfluͤg⸗ 
ten es im Frühjahr ziemlich tief umysund be⸗ 
ſtellten e3 mitimagerem Hafer „welcher ganz 
vorzüglich, und. weit ſicherer als die Beſtel⸗ 
lung ‚mit Buchweien, gerieth. Im darauf 
folgenden Herbfte wurde es. bedingt. mit Rok⸗ 
fen erfter Gaile; weiter mit Rocken zwey⸗ 
ter Gaile, und in der dritten Gaile mit Ha⸗ 
fer oder. Vachweiten beſtellt, welche letere 


— 283 — 


beyde Arten der Beſtellung des Dreeſchlandes 
der. zuerſt angeführten, zur Erſparung der 
vielen Koſten, wol vorzuziehen ſind, und 
durch. Erfahrung fi) —— Beigen 
werden. ER 5 FR — — 
Die vierte Ska, die Des 
(onders Auf feſtem mit Lehm vermifchtem, oder 
auch wohl mit: Quecken und : Unkraut durch⸗ 
wachfenem Sandlande beym Mangel:an Miſt 
vorgenommen wird, iſt das Stoppeln. 
Dieſes geſchieht gleich nach Jacobi, wo die 
Stoppeln des magern, "etwa! in der’ dritten 
Gaile mit. Rocken oder Hafer beſtellt geweſe⸗ 
nen Landes, mit einem Haid⸗Segde oden 
Quicken abgeftoppelt oder abgeplagget werden⸗ 
und dieſe Stoppeln, mit der obern Erde des 
Landes vermenget, in kleinen Haufen, etwa 
drey bisn vier auf einem Stuͤcke, zuſammge⸗ 
bracht; und demnaͤchſt mit Miſt, wie die 
Eu. ſchichtweiſe umgeſtreuet wer⸗ 
den. Auf ein Stuͤck, von Einem Morgen 
groß, werden nur ungefaͤhr vier. zweiſpaͤnnige 
Fuder Miſt gebracht, und zwiſchen dieſe Stop⸗ 
peln vermenget; dieſe Haufen bleiben ſodann 
bis gegen Michaelis liegen; ſie haben ſich wie 
die Plaggenhaufen erhitzt, werden mit Erd⸗ 


* 
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karren auseinander geſchoben md unterge⸗ 
pfluͤgt. Es giebt reines Land und liefert ſehr 
gute Erndten, nur tritt hier eben der Fall, 


die etwanige Erſparung des Miſtes, gehen 
durch das Arbeitslohn verloren, und das Land 


muß doch auch bey dieſer Beduͤngungsart den | 
ihm  zufommenden. . aehdeigen — ent⸗ 


behre n. LE j " \ % - 


. 4 
a 


Die — —— die —— 
Duͤngungsart it, daß, wenn bie Fruͤhjahrs⸗ 
fant vollendet z: und die Gärten mit; Düngung 
verfehen find ,. der. fodann vorräthige Mift im 


Sommer, beſonders bey denen Wirthen, die 
ihr Vieh auf. dem Stalfe futtern, .bey -ihren 
Häufern auf einem Mift: Pfählde nad und 


nad), fo wie er aus den Ställen: gebracht 


wie bey dem’ Abplaggen des Dreeſches, ein, 
das heißt: die Koſten des beſſern Ertrages, 


— 


wird, mit Plaggen (Soden von der Gemein⸗ 


heit) Schichtweiſe, um das ſtarke Verbrennen 


des bloßen Miſtes zu verhindern, zerſtreuet 
wird; gewoͤhnlich find aber dieſe Miſt⸗Pfaͤhl⸗ 
de tief ausgegrabene Erdgruben, worinnen 
ſich vieles Negen- und Dachtranfens Waſſer 


ſammelt. Vierzehn Tage bis drey Wochen 


vor Michaelid wird diefer zufammengebrachte 
Dünger in einen Haufen geſchlagen und zu 
Felde gebracht. ; Tritt num um dieſe Zeit des 
Verfahrens eine naffe Witterung ein, fo kann 
man fich feicht vorftellen, welche Arbeit es für 
die Pferde feyn:müffe, diefen naffen, ſchwe— 
ren, -ınit Plaggen vermifchten Mift aus bie: 
fen Löchern wegziehen zu muͤſſen, der aud) 
nach‘ dem ſtarken Auswäflern felten gute Dien⸗ 

fte leiftet, Zu wünfchen wäre, daß von un- | 
fern Landwirthen diejenigen, welche Schaafe 
halten, (die fie hier jeden Abend in einen: ge: 
wöhnlich beym Haufe habenden Stall treiben, 
uhd dieſen auch mit Plaggen freuen, ) dieſe 
Schaafftälle fo groß einrichteten, daß fie den 
Kuh: und Pferdemift gleichfalls in Diefen 
Staͤllen unterftreuen: fünnten, damit er fo ' 
‚ fhichtweife mit: dem " Schaafmifte - vermengt 
würde, Mir: iſt der Verſuch auf dieſe Art 
von einem thätigen Hauswirthe bekannt; fein 
Feld zeichnete fi) vor allen andern im Er: 
trage aus. Die Koften zur Vergrößerung 
eines Schaafftalles find gewiß unbedeutend, . 
und der Nuten, daß der Dünger im Trock⸗ 
neh bleibt, nicht auswaͤſſert, und durch eine 
ander vermengt wird, iſt handgreiflich, mit⸗ 
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hin fein beſſeres Wirken auſſer Zweifel; "daher 
dieſe Koſten bald erſetzt werden würden, 
Die ſechſte Beduͤngungsart if, 
wie ſchon in dem eben vorhergehenden beruͤhrt 
worden, mit Schaaf-Plaggenmiſt, weil 
die hieſigen Haid-Schnucken nicht in Huͤr⸗ 
ben,  fondern jeden Abend in Etälle getrieben 
. werden, welche ‚man gewöhnlid) zweymal in 

der Woche, nach-Proportion der; Stärfzahl, 
mit Plaggen: firenet. Dieſer Schaafmiſt, wor: 
unter ſich befonders die Plaggen fehr mürbe 
brennen, wirft im erften Fahre ftarf, in dem 
folgenden, „pflegt das Lund, gewöhnlich mit 
andern Mifte wieder übergedüngt zu werden, 
Auch hier Faufen die Brannteweind-Brens 
ner nicht, gerne der auf. dieſem Schaafdünger 
gewachfenen Roden zum Verbrennen, indem 
er. weniger Branntewein liefere, - 
Was die Beftellungs s und Aus: 
fantzeit, betrifft, ſo iſt folche ſehr verſchieden. 
Die Kirchſpiele Scholen, Schmalz: 
vörden, Heiligenloh und Schwafoͤr⸗ 
ben ſind wol diejenigen, bie die. beftens und 
einträglichften Feldmarfen des hiefigen Amts 
befisen,. indem ihre Länderey aus vermifchter 
Lehm⸗ und Sands. Erde beſteht; auch, wenden . 


fie wol den mehrften Fleiß auf die Bearbeis 
tung. deſſelben, indem fie Außerft wenig Mies 
ſenwachs und Viehweiden beſitzen, mithin ihr 
Vieh größtentheild vom Ertrage ihres Feld⸗ 
landes, ernähren muͤſſen. Sobald! der Rok⸗ 
ken und Hafer gemaͤht ift, „auch ſelbſt wenn 
letzterer noch in Hocken im Felde ſteht, fo 
wird dasjenige Land, was zur Rockenſaat bes 
ſtimmt iſt, gleich flach umgepfluͤgt oder gez 
fireft, -bleibt einige Wochen in dieſer Strefel: 
Furche liegen, wird fodann bey trodener Mits 
terung, gewoͤhnlich mit einer eifernen Egge, 
abgeegget, ſchon 14 Tage vor Michaelis mit 
Mift befahren, und zur Saat untergepflägt, 
Bleich nach Michaelis wird der. Anfang mit 
Saͤen gemacht, und dauert diefe Rodenaus; 
fant höchftens bis Martini, fodann wird gar 
fein Rocken mehr geſaͤet, auch kein Sommer⸗ 
rocken. 

Das zur Haferfaat — Land wird 
gleichfalls gleich nach Jacobi, wenn das Rofs 
kenland fertig, geſtreket; auch dasjenige Land, 
was fie glauben den Winter über nicht bes 


wduͤngen zu koͤnnen, wird noch vor dem Wins 


ter, i nach geendigter: Rockenſaat, umgepfluͤgt. 
Dasjenige was im · Winter bebfnget wird, 
229 | 


wird gleichfalls. mit dem Mifte, wenn es ir 
gend die Witterung erlaubt, umgepflägt, und 
. bleibt ‚fo bis Anfangs April liegen; fodann 
wird dieſes Land, beydes das magere und das 
mit Mift gepflügte, abgeegget, in der Mitte 


Aprils bis May's mit Hafer befäet s.dtefer ge: 


fäete Hafer wieder flach untergepfluͤgt; wel- 
ches man Bäfeln: bunt, — — wieder 
uͤbergeegget. 
Dieſes ſind bie besten Bruchtarten, di 
hier nur überhaupt. gebaut werben. Zum Buch: 
weisen halten fie das Land zu gut. 
Waͤre nicht auch bier noch leider Die 
Stoppel= Hute, womit im Ganzen. dem. Viehe 
doch wenig gedient ift — wie vortreflich wär: 
de: diefer Boden ſich zur Ziehung aller Arten 
‚von Zutterkräutern fchicken, und wie fehr wä: 
ren : fie ihnen bey ihrem Mangel an — 
wachs und Weiden noͤthig! — 
Die Laͤndereyen der uͤbrigen Kirchſpiele, 
als Suhlingen und Varrel, beſtehen 


groͤßtentheils aus Sand, oder find mit eini⸗ 


ger Moor-Erde vermenget. : Da aber dieſe 
mehr Witfen und Weiden beſitzen, "fo. wird 
auch. die Feldbeſtellung weit traͤger betrieben. 
Die Menge des Bee und.ı ber: geringere 
Ertrag 
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Ertrag mag auch wol hauptfächlic) Urfache 
‚hieran: feyn. Haben ‚jene erftern Kicchfpiele 
ihr Land fümmtlich gefirefet, fo fangen diefe 
erſt 3 bis 4 Wochen nach Jacobi damit an, mit 
dem Saͤen 3 bis 4 Wochen nach Michaelis — 
und fo den ganzen Winter hindurch bis Lichts 
meſſen *). Aller im Winter gemachte Duͤn— 
ger wird alfo aus den Ställen, fo wie er zu 


*) Diefe ſpaͤte, aufs Gerathewohl unternoms 
mene Beftellung des Rockens gefhieht le⸗ 
diglich um des Düngers willen, der erſt im 
Winter gemacht und num fogleich aufs Land 
gefahren, untergepflügt und mit Rok⸗ 
Ten befdet wird. Tritt nicht ein fehr fruchts 
bares, feuchtes Fruͤhjahr ein, fo wirkt dies 
fer Miſt auf den Hoden des erſten Jahrs 
‚gar nicht, wohl aber auf den des zwepten. 
Daher entfieht die Mennung bey ben 
Bauersleuten, daß der Noden cher befer- 
als Ihlehter werde, wenn er mehrere Jahre 
auf einander folge. Indeſſen fangen unfre 
Haidbauern in einigen Gegenden, 3. B. im 
Sallingboftelfhen, an, die Mißlichkeit der 
ſpaͤten Rodens Ausfaat. einzufehen, fien den 
Noden ungedüngt zu rechter Zeit, fahren 
dann den Dünger im Fruͤhijahr, wenn die 
Saat fih zu beſtauden anfängt, auf, und 
beſtreuen ſolche dünne damit. Da dies mir 
dem beſten Erfolge gefchieht, fo wird ſich dies 
fe Methode wahriheinlih bald mehr vers 
breiten. ae a = . 
Thaers landw. Bemerk.I.Bd. T 


I 


ff 


einem Stuͤcke zureicht, und es bie Witterung 


erlaubt, zu Felde gebracht. Iſt Kichtmeffen 


verfloffen, fo wird Sommerroden und hierauf 
“Hafer und Buchweitzen geſaͤet. Ungeachtet 
aun die. Erfahrung hinlänglich beweifet, daß 
derjenige‘ Minterrocten, welcher: früh glei) 
nach Michaelis geſaͤet wird, weit ergiebiger 
als der im Winter oder im Frühjahr. gefäete, oder 
wie Sommerrocen ift — fo bleibt man doch 
immer bey der alten Methode. Das zum 
Sommerkorne, als: Hafer und Buchweitzen, 
beſtimmte Land bleibt nicht ſelten den Winter 
uͤber in der Stoppe liegen, wird erſt im Fruͤh⸗ 
jahr geſtreket, und gleich darauf gepfluͤgt. 
Wird nun ſolches ohnehin trockene Sandland 
mit dem langen Stallmiſte ini Anfange May's 
geduͤnget, und erfolgt ein trockener Sommer, 
ſo verbrennt der Hafer. Viele Hauswirthe, 
die ſich von dem Vortheile der Beſtellung der 
zuerſt beſchriebenen Kirchſpiele uͤberzeugen, fol⸗ 
ger indeſſen ſchon ihrem‘ Beyſpiele; ich laſſe 
meine kleine Saat ſo beſtellen; nämlich, den 
Winterrocken gleich nach Michaelis bis Mar: 
tini — mein Haferland laffe ic) vor dem Win: 
ter entweber mager, oderim Minter mit Mift, 
pflägen, im Srühjahr, nachdem es abgeegget, 
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befüen, und bie Saat flach unterpflägen — 
und erlange. dadurch fehr ergiebige Erndten. 

Lieber ein Stück mager früh mit Ro 
fen, als im. Winter gedünget ober mit Som⸗ 
meerrocken, befäet. 
es "Die Beſtellung bes Buchweitzens, wenn 
man ihn bauet, geſchieht entweder in Dreeſch⸗ 
oder in mageres Land. Erſteres wird im 
Herbſte flach umgepfluͤgt, bleibt den Winter 
uͤber liegen, daß die Dreeſchnarbe zerrotte und 
muͤrbe werde. Im Fruͤhjahr wird es ſcharf 
‚abgeegget und fodann tief zur Saat gepfluͤ⸗ 
get. — Letzteres wird, gleichfalls im Herbſte 
geftreft, im Srühjahr noch einmal gewendet, 
und dann zur Saat gepflüget. 
gJeder erfahrene Oekonom wird aus vor⸗ 
fiehendem erfehen, daß. wir im Ganzen mit 
unferer Landbeftellung noch weit zurück find, 
und bey weitem. nicht das erreicht haben, was 

wir erreichen Fönnten. — 
| Wird im Sommer das Vieh auf die ent⸗ 
fernten magern Weiden getrieben, fo geht ber 
Dünger verloren. Das Vieh muß Abends 
und Morgens gefuttert werden, um nur etwas 2 
Nutzen davon zu haben. — Kein Klee, Feine 
andere Futterfräuter, Feine Kartoffeln, Feine 
T 2 
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Ruͤben, koͤrnen im Felde gebaut werden; denn 
gleich nach Jacobi, ſobald der Rocken einge: 
erndtet ift, geben Kühe, Schaafe, Schweine 
und Gänfe überall — finden fie auch Feine 
| Weide, fo muß es doch gefchehen, — und ber 
vor dieſe unbedeutende Stoppel: Hute nicht 
aufgehoben iſt, und die Gemeinheiten getheilt 
ſind, findet keine Stallfutterung ‚ und ohne 
diefe feine Verbefferung des Banden Statt. 


Befhreibung 
des Ackerbaues in den an der Elbe bele: 
genen Moarfchdörfern des Amts Ble— 
fede: Radegaſt, Brackede, Garls⸗ 
dorff und Wendewiſch. | 





. Bon ©. D. Jens, zu Bradede 
Gedrudt im Jahr 1800. E 





\ 


In ben Dörfern Radegaft und Bracder 


de iſt 3 des Landes ſtark mit_Sand gemeng- 


ter Klay, und fo-glüclicy gemengt, daß fol 
ches alle Kornarten, in befter Güte, aufträgt, 
und bey jeder irgend günftigen Witterung bes 
‚arbeitet werden Tann. | 

Die übrigen 3 des Landes find firenger, : 
ſchwarzer, brauner und blauer-Klay, welcher 


BE u Zu ee 
zwar guten Waiten und Hülfenfrüchte, nicht 
fo guten Hafer und Gerfie, Rocken aber gar 
nicht, trägt; auch zur Bearbeitung eine bes 
ſonders guͤnſtige Witterung verlangt, indem 
eine: etwas anhaltende Naͤſſe das Land fo weich 
und : fumpfigt macht, Daß Fein Pferd darauf 
gehen kann; durch anhaltende Trockniß aber 
daſſelbe fo hart und ſtein- artig wird, daß es 
. gar nicht bearbeitet: werden kann. 
| Die Dörfer Garlstorff und Wende: 
‚wifch haben fonft gleiche Ländereyg mit den. 
vorigen beyden Dörfern, nur ift ohngefähr £ 
ihres Landes mit Sand überfchwenmeter, X 
mit Saud gemengter Klay, und die übrigen 
# fchwarzer, brauner und blauer Klay. 
Sämmtliches Ackerland der 4 Dörfer ift 
in Stücke eingetheilt,. deren jedes gewöhnlich - 
eine Breite von 4 und eine Länge von 1800 
Ruthen und darüber hat. Jedes Stuͤck ift 
“der. Länge nach von dem andern durch einen 
3—4 Fuß breiten Graben abgefondert, an 
deffen Seiten eine, im Grafe liegende, Niedris " 
gung (Grasfuhre) von 6 Fuß Breite befind- 
lich, welche zur Heuwindung benußt wirb, 
und, nebjt dem Graben, auf jedes Stück einen 
Abgang von einer Ruthe Breite machet, wel: 


— 


| ches alſo zum Kornbau nur 3 wathe Breite 
behaͤlt. 

Der Breite nach tv das — mit 4 ab⸗ 
RER von 8 Fuß Breite, durchſchnitten, 
um dad in den kleinern Graben gefammelte Waf- 
fer abzuleiten, wehbes demnaͤchſt in die Netze 
fließt. F 
In Ruͤckſi cht des Ackerbaues in das Land 


irn kleinere Stuͤcke, Ende genannt, zu 3—6 


\ 


Himbten Weißen: Einfaat abgetheilt. 
Vier. Stüde Landes machen eine Hufe, - 
und find .alfo die Höfe, welche fämmtlich 
Meyerhoͤfe find, darnach in ganze, halbe und 
‚viertel Hufen abgetheilt, doch giebt es au \ 
einige Höfe, welche 5 — 6 und mehrere Städe 
Landes haben. | 

Mer 4 Städe Landes Kat, alfo ein Volle 
hufener, fäet gewoͤhnlich jährlich aus? — 

Meißen = 40 Hbten. | 


Rocken ⸗ 20 — 
Gerſte ⸗ 12 — 
Hafer ⸗ IE — 


Bohnen ⸗ 20 — 
Erbſen, Wicke 12 — 

und hält an Gefinde: zwey — einen 
Jungen und sven Mägde, 
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Zur Bearbeitung des Bandes wird der 
gewöhnliche Pflug gebraucht, welcher mit 4, 
im Frühjahr oft mit 6 Pfetden, befpannt wird, 
fo wie die gewöhnliche Egge, mit 48 eifernen 
. Baden, (deren jede 1% Pfund wiegt), welche 
mit 2-Pferden befpannt wird; und eine Io 
Fuß lange und 12—14 Zoll ſtarke Walze. 
Die Wirthſchaft der 4 Doͤrfer iſt in et⸗ 


was verſchieden, weil die Doͤrfer Radegaſt u 


und Bracdede gemeine Weide für ihr Dieh 
haben; Garlstorff und Wendewiſch aber vor 
ihrem Lande zur Viehweide Liegen laſſen muͤſſen. 

Die Dörfer Rabdegaft und Brackede bear- 
beiten ihre Felder ohne Braache, größtentheils- 
nad) der Drey- und DVierfelder -Wirthfchaftz 
jedod) giebt es einige, welche fi) an gar Feine 
Ordnung binden, ſondern ihr Land ‚ganz uns 
regelmäßig. bauen. j 


Die Dierfelder - Wirthſchaft n wird auf dem 
mit Sand gemengten Klay getrieben, fo daß 
I) gedünget: Bohnen, Erbfen, Wicken; 
2) ungeduͤnget: Weißen; 
3) halber Düngung: Rocken; 
: 4) ungeduͤngt: — 
geſaͤet werden. 


— 2 — 

Die, Droyfelder-MWirthfchaft wird auf dem 
Klay, ald dem übrigen u des AO, getrie⸗ 
ben, ſo daß a 

1) geduͤnget: Bohnen, Erbſen, Wicken; 

2): ungebünget : Waitzen, und 

3). ungedünget: Safer, felten Gerfte, 
geſaet werden. 

Der Dünger wird gewöhnlich gegen Faſt⸗ 
nacht, beym Froft, auf das Land gefahren, 
und in große Haufen, 4 vom 4fpännigem Fu: 
‚der hingelegt ; ift.aber ein naffer Winter, fo 
muß man warten, bis im Frühjahr die Wege 
. und das Land trocken genug werben, um Pfers 
de und Magen zu tragen; welches aber fehr 
‚oft fpäte Saat und ſchlechte Erndte zu Folge 
hat. u. er 
Zur vollen Düngung werben auf einen 
Morgen im Klays Lande Io vierfpännige Fu— 
der Mift, in dem gemengten Lande aber ‘nur 
8 Fuder, gerechnet. Saͤmmtliche Duͤngung 
oeſchiebt mit Stallmiſt. 

Die Beſtellungsart des Landes zu den ver⸗ 
ſchiebnen Kornarten iſt folgende: 

Sobald im Fruͤhjahr der Froſt aus der 
Erde und das Land‘ trocken iſt, daß es Pferde 
tragen fann, RR tewdhnlich in der Mitte 
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des Aprils fällt; fo wird zur Bohnen⸗ 
Saat, ſo tief wie möglich, wenigſtens auf 8 
Zoll Tiefe, gepflügt, und ſobald Das Land 
etwas abgetrocknet ift, Die Bohnen, 23 Hbt. 
- auf den Morgen, gefäetz mit der Egge, fo 
viel die. Umftände erlauben, EEE und 
‚mit ber Walze geebnet. . | 

Erbfen und Widen — aewdhr⸗ 
ich Anfangs May, 15 Hbt. auf den Mor: 
gen gefüet, und mit ber Beſtellung eben fo, 
wie bey ben Bohnen, verfahren; nur wird, 
wenn der Herbſt trocken iſt, das Land dann 
ſchon einmal auf 6 Zoll Tiefe gepfluͤgt, wel⸗ 
ches bey den Bohnen nicht geſchieht, da das 
Land bis zum Fruͤhjahr in Stoppeln bleibt. 
Der gewoͤhnliche Ertrag der Bohnen iſt das 
ate, — der Ecrbſen und Wicken das 6te Korn. 

Zu dem Weitzen wird das Land, wenn 
ſolches rein von Quecken (dem groͤßten Uebel 
dieſes Landes) iſt, gewoͤhnlich auch nur ein⸗ 
mal auf 8 Zoll Tiefe gepfluͤgt, welches auf 
dem Klay, falls zeitig genug eingeerndtet ift, 
3 bis 4 Wochen vor Michaelis gefchieht, da 
dann 8 Tage vor Michaelis der Weißen, zu 
2; bis 23 Hbt. auf den Morgen, geſaͤet und 
mäßig -geegget wird, - Auf dem gemengten 


4 
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Lande geſchieht das Pfluͤgen 8 bis 14 Tage 
vor, — und die Beſaͤung 14 Tage bis 3 Wo⸗ 
chen nad) Michaelis. | 
| Iſt das Land aber voll Quecken, und die 
Witterung nicht: zu naß, ſo wird das Land 
fobald die Huͤlſenfruͤchte abgeerndtet, zu 5 — 6 
Zoll Tiefe gepfluͤgt, nach 14 Tage geegget, 
einige Tage darauf wieder gepfluͤgt, zu 7 Zoll 
Tiefe, und nun fo-viel geegget, daß die Que⸗ 
cken herausfommenz find folche noch nicht fo 
‚ weit lo8, und das Wetter erlaubt es, fo wird 
gleich. darauf noch. einmal gepflügt und geeg- 
‚get, dann bleibt das Land wenigftens 8 Tage 
liegen, damit es fich Iagere; nad) deren Abs 
Inuf wird es zur Saat 8 Zoll tief gepflügt 
und einige Tage nachher befäet, welches in die 
zte Woche nach Michaelis fällt; jedoch wird, 
wenn es moͤglich ift, auf dem Klay — ge: 
"fäet. 

Diefe Beftellungsart giebt gewöhnlich mehr 
‚Stroh, als wenn nur einmal gepflügt wird; 
ift aber der Sommer etwas naß, fo legt der 
Weiten fich fehr leicht nieder, giebt fchlechtes 
Korn und viel Unfraut, welches fo leicht nicht 


zu beforgen ift, - wenn nur. einmal gepflügt 
worden, 
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Mon dem Braachweitzen im Folgenden. 
Der gewöhnliche Ertrag des Weitzens ift das 
ste bis 6te Korn. 

‚Sobald der Waitzen abgeernbtet if, wird 
dns Land auf dem Klay zu 6—7 Zoll Tiefe - 
gepfluͤgt, und bleibt bis zum Fruͤhiahr zur 
Haferſaat ungeegget liegen. 

Auf dem gemengten Lande vit ſolches 
zum Rocken-Bau bereitet, und gleich nach 
abgeerndtetem MWaigen 4 —5 Zoll tief. ge 
pflügt, nad) 14 Tagen geegget, und gleich 
darauf 6—7 Zoll tief gepflügt „und ſtark ges 
egget, damit fi) die Quecken auseggen; iſt 
das Land noch nicht milde genug, ſo wird 
gleich noch einmal gepfluͤgt und geegget; dann 
wird Dünger aufgefahren, 4—5 Fuder auf 
den Morgen; nun bleibt es liegen, bis es,3 
bis 4 Wochen nach Michaelis, 7 — 8 Zoll tief 
mit dem Duͤnger zur Saat gepfluͤgt, mit 2 
Hbt. auf den Morgen befäet und gut geegget 
wird, Fehlt der Dünger, fo wird ohne Diefen 
gefäet, und geräth meiftens fehr gut. Der - 
gewöhnliche Ertrag des Rockens iſt das 6te 

bis 7te Korn, 
| Zu dem Hafer wird, fobald das Land 
| Binreichend troden ift (gewöhnlich in der Mitte 


% 


‚des Aprils), auf 8 Zoll Tiefe nur einmal ges 
pflügt, und wenn das Land etwas abgetrock⸗ 
net, 4 Hbt. auf den Morgen gefäet; fo viel 
die Näffe erlaubet, zugeegget, und wenn es 
trocken genug, zugemwalst.: Der Ertrag ift das 
Ar bis 5te Korn. 

Zur Berfte wird das Land, a abge: 
erndtetem Rocen, im Herbſt auf 4 Zoll tief 
gepflügt, und bleibt ungeegget bis zum Fruͤh⸗ 
jahr liegen. Sobald. im Frühjahr möglich, 
wird es auf 7 Zolf tief gepflügt, und bleibt. 
ungeegget liegen, damit die Nachtfröfte fols 
ches milde machen. Anfangs May wird es 
6 Zoll tief gepflügt und gleich ſtark geegget, 
dalmit die Quecken ſich loͤſen; gleich wieder ge⸗ 
pfluͤgt und die Quecken ausgeegget. Nach dem 
letzten Pfluͤgen bleibt es 3 bis Io Tage lie- 
gen, da es denn Ende May's 8 Zoll tief zur 
Saat gepflügt und mit, 23 Hbt., auf den 
Morgen, gefäet, ſtark geegget und gemwalzet 
wird, Der Ertrag ift ‚gewöhnlich das o6te 
‚ Korn. 

Yuf dem Klay — gewoͤhnlich keine Ger: 
fie gefäet, e3 fey denn,’ daß das Land nad) . 
dem Waiten fo voll von. Queden wäre, dag 
gar Feine Hoffnung ift, Hafer darauf zu 
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bauen; in dieſem Falle ſucht man durch vie- 
les Pflügen die Queden zu vertilgen; und 
wenn folches gelingt, und das Land milde 
genug geworden, fo wird, .oft erft in der 
Mitte des Junii, die Gerfte gefüet, welches 
aber öfters eine fehr fchlechte Erndte giebt. 

Iſt es aber nicht möglich, das Land zur 
Gerſte milde genug zu machen, fo wird fols 
sches zur Braache genommen, im Sommer 
noch einigemal möglichft tief gepflägt, und 
dann 8 Tage vor Michaelis, ohne Dünger, 
mit Weitzen befäet, welches gewöhnlich gutes 
Korn giebt, wenn nur tief genug gepflägt wer⸗ 
. ben fann, welches jeboch oft wegen Trockniß 
oder Näffe nicht gefchehen kann, in welchem 
Zalle es viel Unkraut und fchlechten Weigen 
giebt, wie aud) der Fall ift, wenn bey oͤfte⸗ 
rem Pfluͤgen des Weitzenlandes ſich ſolches zu 
ſehr in Staub aufloͤſet, welches maͤllis ge⸗ 
nannt wird. 

Ueberhaupt kann Pfluͤgen, Saͤen und Eg⸗ 
gen nicht anders als bey trocknem Wetter ge⸗ 
ſchehen, weil bey irgend bedeutendem Regen 
fowohl - Klay als gemengter Boden gleich 
Elebrigt wird, und bie © gute un * | 
dert, 


ae 
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Saͤmmtliche Kornarten werden mit der 
. Senfe gemaͤhet; Das weiße Korn, fo auch Die 
Bohnen, in Garben gebunden, und in Hok— 
Ten zu 4 —, oder Stiegen zu 20 Garben aufs 
geſetzt; Erbfen und Wicken werden aber in 
den Schwaden getrocnet. | 
| Da zur Weide des Viehes gemeine Wei⸗ 
den find; fo bleibt gewoͤhnlich kein Land im 
Dreeſch oder Legden liegen, wenn nicht Man⸗ 
gel an Heu es Einigen nothwendig macht, eis 
nige Morgen im Dreeſch liegen zu laſſen, um 
ſolches zur Heuwindung zu nutzen, in welchem 
Falle ſolches Klayland genommen wird, wel⸗ 
ches voll Quecken iſt, und in der gewohnten 
Ordnung kein gutes Korn mehr auftraͤgt. 
Wieſen find ſehr wenige, und muncher 
Vollhufener hat Feine 2 Fuder Wieſenheu; ſon⸗ 
dern die Graben Ufer liefern die ganze Heu: 
windung, welche doch. für einen Vollhufener 
20 und mehr afpännige: Fuber beträgt. . 
Pferde werden -in den beyden Dörfern in 
Ueberfluß gehalten, denn ein Vollhufener hat 
. gewöhnlich 8 vollftändige Pferde, ohne die Zus | 
| zucht. Sp viele gebraucht er nicht nothmwen: 
dig zum Ackerbau; weil aber bey naffen Früh: 
jahren, und wenn fit anhaltender sro iſt, 
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oft die Feldarbeit erſt mit dem May anfaͤngt: 
fo kommt es denn ſehr auf geſchwinde Beſtel⸗ 
lung an; auch wird viel’auf die Fohlenzucht 
gerechnet, da es oft trifft, daß ein Bauer 4 
und mehrere Fohlen erhält, welche er fodann, 
befonders die Hengfte, um Michaelis zu-3—6 
piſtolen das Städ verfauft, die Mutterfohe 
fen aber, wenigftens zwey, zur Zuzucht be: 
haͤlt. Auch werden die Pferde bloß mit Mik- 

ken, Bohnen und etwas Hafer, welche mit 
ihrem Stroh geſchnitten werden, gefuttert, 
welches auf jedes Pferd an Korn Faum auf 
i2 Hbt, zu berechnen ift. Im Frühjahr, fos 
bald die Saat größtentheils beendet ift, wers 
den die Pferde in die Weide gebracht, und ges 
hen bis fpät im Herbft, jedoch werden folche 
zur Herbftfantzeit Mittags. mit oberwaͤhntem 
Häderling gefuttert. 
Hornvieh, welches von mittler Groͤße if, 
- wird auf einem Vollhofe 14 und mehrere Stuͤck 
gehalten, wovon gewoͤhnlich 8—9 mildyende 
Kühe, die übrigen aber Zuzucht find, und ges 
ben folcye von Iſten May bis Martini auf 
die Weide. 
Die Doͤrfer Garlstorff ı und Wendewiſch 
haben keine Gemein-Weiden, und muͤſſen von 
ihrem 


— 
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ihrem Rande‘ zur Viehweide liegen läffen, dar 
her ihre Wirthſchaft in etwas von der Wirth⸗ 
ſchaft der andern beiden Dorfer abweichet 
jedoch haben ſolche auch die Drey⸗ und Vier⸗ 
felden- Wirthſchaft, welche‘ etztere in dem bes 
ſandeten und gemengten Thcil’ihrer Landerey 
gleich obigen Doͤrfern, betrieben wird, nur mit 
den Unterfchiede, daß auf dem befandeten Lan⸗ 
de Fein Weitzen, dagegen zwey Jahr nach ein⸗ 
ander Rocken geſaͤet wird. Die Dreyfelder⸗ 
Wirthſchaft wird auf dem” Klahlande nach der 
obigen Saatenfolge betrieben, und” bleibt auch 
dag zur Weide nöthige Land nur von dem 
Klaylande im Dreefch‘ liegen; jedoch wechſelt 
dad Weideland nicht regelmaͤßig mit dem Ak⸗ 
terlande ab. Gewöhnlich bleibt ein Dreefh 
4 bis 5 Jahre zur Weide liegen, fobann wird 
folcher im Frühjahr aufgebrochen und mit Has 
fer beſaͤet, im folgenden Fruͤhjahre geduͤnget, 
mit Bohnen beſtellet, und tritt in. die ge⸗ 
wöhnliche‘ Reihe, Dagegen bleibt ein Theil‘ 
des Landes wieder zur Meide liegen, wozu 
gewoͤhnlich ſolches gewaͤhlt wird, welches voll 
Unkraut und Quecken iſt, und zalett enge 
oder Hafer‘ getragen hat, 
Zu wuͤnſchen wäre, daß dieſe Doͤefer tal: 
Chaers landw. Bemerk. 1. Bd. u 
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om 


fütterung- einfAhctem, welches. ihren, Wohlftand 
ehr vermehren. wuͤrde. Es fehlt: nur an einem 
- — — | 


Ein Vol hafener Hält, bier nur 7 —& 
Zugpferde und etwas Zuzucht. An Dornoieh 
'8—10 Köpfe, wovon 6 milchende Kühe die 
oͤbrigen aber Zuzucht ſi ſin. — 


Auf — pferd und Ruß bleibt ohnge⸗ 
führe. 3 Hbt. Waitzen Ausſaat zur Weide lie 
gen; und da ſolches nicht ganz zureicht, wird 
Mittags zugefuttert, wozu theils das Gras 
aus den Furchen gemaͤhet, theils aus den 
Gaͤrten allerley Kraut geſucht wird, worein 
Einige etwas Klee — | 


In der — Zeldmortk 4 ——— 
waͤchſt ſehr viel Unkraut, beſonders iſt die Di— 
ſtel aller Art eine ſtarke Plage des Ackermanns, 
und macht es nothwendig, daß alle Kornarten, mit 
Ausnahme des Rockens, in welchem man alles 
bis zur Erndte wachſen läßt, gejätet werden 
möffen, welches ‚viele Zeit erfordert und wo⸗ 
bey fo manches Korn vernichtet wird; Auch 
die, Rockenblume waͤchſt,/ bey trocknen Fruͤh⸗ 
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jahren, ſehr ſtark in dem Weitzen, und wird 
ausgejaͤtet. Brand und Schmidt verurſachen 
bey dem Weitzen auch oft vielen Schaden, und 


das gewöhnliche Einkalken des Bee! ift 
en ganz wirlſam dagegen. 


Hedderich und wilder Senf erſticken u 
‚Beiten faßt Gerfte und Hafer; letzterer waͤchſt 


befonder8 im Klaylande fehr ſtark, wo er auch 
öfters im Waitzen ſich findet, 


| Der wilde Safer gehört auch zu dem | 


Nebel diefer Feldmark; fo wiebey den Hülfen- 
früchten, befonders den Bohnen, Die fogenannte 


Siede ein fehr verderblihes Gewaͤchs ift, - 
welches bey naffen Sommern a ganze Fel⸗ 


der voͤllig verdirbt. 


Hanf und Flachs wird nicht mehr, als 
zum eigenen Gebrauch, groͤßtentheils in den 
Gaͤrten, wenig im Felde, gebauet. 


F & — — und Kohl; jedoch wer⸗ 


den ſeit einigen Jahren Erdtoffeln, in etwas 
ſandigten Boden, auf dem Felde mit Nutzen 


gepflanzt, wonach der ſchoͤnſte Rocken waͤchſt, 
vage zehnfältig und darüber trägt, Weiten 


uU2 


3. — | 
mwächft- aber ‚nach den Erdtoffeln, auch in dein - 
beſten Boden und nach der aaa Düngung 
| fol. 


Klee und Zutterkräuter — wenig/ und 

im Felde faft gar nicht gebauet, ob ſolches 
gleich für die Dörfer Garlötorff und Wende: 
wifch von größtem Nutzen feyn würde, 


Cultur 
| des eo 


Marſchbodens im Lande Hadeln. 


J. Einige Nachrichten daruͤber aus 
Briefen des Herrn Marwedel 
zu Otterndorf. Gedruckt im 
Jahr 1795. a —— 


Auch in den hieſigen fetten Marſch-Gegen⸗ 
den trägt fi) das Land an verfchiedenen Ors 
ten aus. Um es mit fruchtbaren -Beftandthei- 
{en wieder zu bereichern, muß man es ein 
Paar Jahre, in der Branche mit Klee bes 
faamt, ruhen laffen, und durch. Dünger in 
Kraft bringen, oder, wenn auch diefe gewöhne 
lihe Düngart nicht mehr. hilft, die obere aus: 
getragene Erde in die Tiefe bringen, und die . 
in. der Tiefe liegende reichhaltige Kay » Erbe 


> 
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heraufſchaffen. Dieſes ter Beröäft ip 
Kulen 


Allgemein gebräuchlich ift e8 nicht, auch 
micht allenthalben anwendbar, weil nicht allent: 
halben diefe gute fogenante Bau-Erde, ſon⸗ 
dern oft eine todte, unfruchtbare Erde, Twougt 

genannt, angetroffen wird. Diefer Twougt 
‚trägt, wenn er nicht durch viele Bearbeitung 


"and Bebüngung veredelt. ift, nicht mal Gras⸗ 


halıne, und hat bie fonderbare Eigenfchaft, 
daß er bey naffem Wetter trocken, und bey 
. trocdenem Wetter naß if. 


Eine andere Art unnüger Marfch - Erde, 
Bettels genannt, eine Kley-Staub- oder 
Mut Erde, ift noch ſchlechter ald der Twougt, 
iſt nicht artbar zu machen und verdirbt ganz 

den Boden, auf den fie fällt. 


Große Höfe nennt man die, welche 
30, 40 bis 60 habelfche Morgen, von 320 
Quadrat: Ruthen, befisen. Man beftimmt 
nach dem gewöhnt. Sprachgebraud) ihre Größe 

nach der Anzahl der darauf gehaltenen Pferde. 
Auf 30 Morgen hält man 8 bis 10, auf 40 
M. 12—16, auf 60 M. 18—20 Pferde. 
Mittelmäpige Hoͤfe von 6 — 20 Mor: 


% 
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gen halten 4 — 6 Pferde. Kleine Höfe | 
| haben ı, 2 bis 4 Morgen 5. — | 
Der koͤrnigſte und beſte Hafer wird zu 
Wanne auf der hohen Geeft gebauet, wo er 
im ausgetragenes Land geſaͤet, eingeegget und 
nachher mit Dünger fo dick, wie zum Rok⸗ 
fen, überftreuet wird, ohne daß dieſer unter: | 
gepfluͤgt wuͤrde. Durch dieſen muß der Hafer 
burchwachien, und pflegt gute Erndten zu ges 
ben. Iſt der Hafer eingefahren, ſo wird der 
Duͤnger untergepfluͤgt und das Land mit Rok⸗ 

ken line 

D. Bemerkungen über die Gultur | 

| Des Marſchbodens, von Hrn. 
Menking, zu Altenbruh im 
Lande Hadeln; geſchrieben am 

30. Mayı79% . 

Der Verf., ein prettiſcher Landwirth, 
beſchreibt das eben — Kuhlen wie 


— == 


>) Hielte man dieſe vielen pferde alfein auf, 
.. ben, Aderbau, fo mögte ed hoͤchſt unwirtbs 
ſchaftlich ſeyn. Man — ſie aber — 


| —— 


Man graͤbt auf einem Acker von 3 bis 4 
Ruthen Breite, eine Grube, wirft die, oberfte 
Pflanzenerde forgfältig zur Seite, fchafft den 
unter biefen 4 bis 5 Fuß tief liegenden uns 
fruchtbaren Thon weg und gräbt denn ‚die ge: 
fuchte blaue, ſandige, Hin und wieder ftarf 
mit Kleinen Mufcheln vermifchte Erde, welche 
bis zu einer großen Tiefe liegt. Man nimmt 
davon fo viel, als man ohne den Einſturz der 


obern Schichten zu beforgen, erhalten Fann, - 


etwa 6—8 oder Io Fuß. Mit einer Kule 
von 12 Fuß Länge und 5—6 Fuß Breite 
fängt man an und feht dies den ganzen Ader 
entlang fort, wobey die unfruchtbare Thonerde 
der folgenden Kuhle immer in die vorhergehen⸗ 
de Vertiefung geworfen wird. Sind nun alle 
Vertiefungen auf dem Acker wieder ausgefuͤllt, 
"fo wird die zur Geite geworfene Pflanzenerde 
darüber hergeworfen, und die herausgegrabene. - 
- Dünger - Erbe über das Feld vertheilt. Diez 
fer blaue. Sand "allein, ‚ beingt in den erften 
* Sahren nichts hervor; aber zu 4 + mit ber. als 
ten Pflanzen = Erde vermifcht, nn er. 
fehr die Fruchtbarkeit, 
In Ruͤckſicht der Pferde— Zahl be⸗ 
merkt der Verf. daß Ian 40 Morgen 12 Städ, 


N 4 


auf 30 Morgen 8— 9, auf 20 Morgen 6—7, 
auf 10 Morgen, 4, auf ı, 2 bis 3 Morgen, 
“gar Feines gehalten wird. Beſitzer von fo we- 
nigem Lande, vermiethen fich gewöhnlich auf 
die. Erndtezeit bey großen Hofbeſitzern, und 

bedingen fich dabey aus, ‚daß diefe ihnen ihe 
| Land beackern laffen. Diefe beträchtliche Pfer⸗ 
dezahl iſt nothwendig, weil der Boden fo 
ſchwer und dicht iſt, daß oft 6 Pferde vor 
einem Pflug müffen.. Und da. ber‘ Acer an 
natärlicher Fruchtbarkeit dem ber. Kuhdünger 
und MWurfter- Marfch nachiteht, fo muß ihm 
durch viele Arbeit aufgehoben werden. Das 
Unkraut, befonders die Quecken vermehren fich, 
zumal bey naffen Zeiten, ſehr. Der te Theil 
ber Länderey muß alle 7 Zahr. ungefähr, braach 
liegen, - wird dann, um ihn rein zu machen, 
8— 9 mal gepflügt und bey jedem, vorzuͤg⸗ 
li) dem erften Pflägen, “mit einer, großen 
Egge, woran vier Pferde zu ziehen haben, 
6, 8 bis 10 mal überegget. Bis zum 4ten 
mal: wird flach gepflügt, der Acker ift nun 
mehrentheild rein, und yon nun an pfluͤgt 


man, vorzüglicdy wenn Rapfaat gebauet wer 


den foll, 10, 12 biß 13 Zell tief, wenn ans _ 
ders: Die Lage der Pflanzen. -Erbe.dies erlaubt, 
dabey müflen 6. Pferde vor den Pflug. - 
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—Nach dieſem wird das Braachfeld geduͤngt 
und 3 bis 4mal mittelmaͤßig tief, fo viel als 
4 Pferde ziehen koͤnnen, gepflügt, Damit der j 
Dünger und die beym tiefen Pflanzen ‚etwa - 
mit heraufgebrachte: unfruchtbare Erde, mit 
ber Pflanzen » Erde wohl vermengt werde. 
Diefes alles muß größtentheils in den 3 Mo— 
naten May, Juny und July gefcjehen, wor: _ 
auf die Erndte eintritt, nach deren Beendigung 
genug mit der Zubereitung des Minterfeldes 
zu thun iſt. Faft alle Feldarbeiten muͤſſen 
eilig verrichtet werden. 3. B. auf einem 
großen Hofe müffen in einem Tage 150 bis 
200 zweyfpännige Fuder Mift ausgefahren, 
150 Schod Korn» Garben eingefahren, und 
bey ber Ausfaat ein Acer von zwey Morgen 
zuweilen in einem Tage gepflügt, gefäet und 
eingeegget werden. Ein Heiner Auffchub ver- 
urfacht oft mehr Schaden, als einige Reute 
und Pferde mehr Foften. 

Selten darf ungeftraft ein guter Tag ver⸗ 
ſaͤumt werden, und wenn die Pferde noch ſo 
gut beleibt waren, ſo ſind ſie gewoͤhnlich, nach 
vollbrachter Feldarbeit, im Herbſt wieder voͤl⸗ 
lig mager. Ohne Vernachlaͤſſigung des Afs 
lers kann die. Feldarbeit ben Pferden nicht er⸗ 
leichtert, und alſo auch bie Pferdezahl nicht 
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vermindert werden. Die Eggen werden nie _ 
leichter, wohl aber zuweilen noch fchwerer ger 
wuͤnſcht. Man hat davon mehrere Sorten: 
bie große zu 4 und bie kleine zu 2 Pferden, 
beyde mit eifernen Zinfen. Dank noch ver: 
ſchiedene mit hölzernen Zinfen, welche aber eben⸗ 
falls 2. Pferde erfordern. Einen Pflug muͤß⸗ 
ten diefe Hadler haben, womit 2 Pferde eben 
fo tief pfluͤgen, als mit dem gewoͤhnlichen 4 
Pferde, oder fie muͤſſen alle FM zum be- 


lin 
{ 


MI. Praktiſche Erfahrungen und 
Beobahtungen, wie die Ader: 
ländereyen im Lande Habdeln 
bearbeitet und befaamt wer— 
den Bon Hrn. 9. S. Hadmann 
zu Neuenfirhen, Landes Ha: 
deln, ben 28: März 1800. ; 


Im Lande Hadeln giebt ed Boden von 
verfchiedener Güte; ſchweren und leichten ; da⸗ 
her kann dafelbft ‚Feine allgemeine Regel zur 
Beackerung und Beſaamung Statt finden. 

Jeder Vernuͤnftige richtet ſich nach ben 
Umſtaͤnden, berechnet den Ertrag feiner Laͤn⸗ 


.X 
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berey auf mehrere Jahre und fucht den ne 
in voller Kraft zu erhalten. 

- Dies gefchieht -vorzüglih, indem man 
feine Ländereyen durch Weiden (1) und Braa⸗ 
che zu veredeln fucht, welches um fo noth⸗ 
wendiger ift, da fo viele Abgaben zu entrich- 
“ten find. "Allein zu den Elbbufer-Vorbau—⸗ 
Koften muß das Land jährli) 70— 80 taus | 
fend Mark anwenden und dabey bie laͤſtigen 
Felſenſtein⸗ Fuhren thun, die oft 2—3 Mei⸗ 
len weit hergeholt werden muͤſſen. 

Die Bearbeitung des Landes iſt folgende: 

Mit der Braache macht der Hadler 
| den n Anfang und nimmt. dazu fehr gern feine 
im Herbſte aufgebrochene Hiehmweiden, nachdem 
| fie mit Weisen (Weide: Weiten genannt, der 

einen ziemlich fihern Ertrag liefert) »beftellt 
— Dieſe Braachfelder, die ein ganzes 
„Jahr unbenutzt liegen, werden, wenn ber 
Sommer nicht zu unguͤnſtig iſt, wenigſtens 
ſiebenmal gepfluͤgt und geegget (2). Nach 
vollbrachter Erndte verrichtet man das erſte 
“ Pflügen (wenn es die. Witterung verſtattet) 
ſo ſlach als nur moͤglich, iſt der Spaͤtherbſt 
guͤnſtig, ſo erfolgt noch ein zweytes. Vor dem 
Froſt werden die durch das Land gezogenen 


n 
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Graben gereinigt, und die neue Erde, Schlamm 


und Modder über das Land geworfen, damit 
jene durch ‘den folgender Froft mürbe und lok⸗ 
ter werden. Sobald iin folgenden Frühjahre 
der Acker völlig abgetrocknet ift, wird: 2— 3 
. mal flach gepflügt und geegget, um jene Gra⸗ 
ben-Erde mit der Acker⸗ oder Bau-Erde zu 
vermengen. Zu Ende May's muͤſſen 6 Pferde 
mit einem Pfluge fo tief als möglich pfluͤgen (3) 
damit der Regen tiefer eindringe und bie kuͤnf⸗ 
tigen Raps = Pflanzen. nicht von Näffe leiden, 


S auch wol 14 Tage vor Viti (d. 15. Junius) 


wird die fo bearbeitete Braache mit Miſt be⸗ 
fahren, welchen man gleich flach unterpfluͤgt. 
Nach einigen Tagen wird zugeegget, um das 
Unkraut deſto eher zum Laufen zu bringen. 
Gegen Jacobi (den 15. July) wird mit 6 
Pferden wieder tief umgepflügt und zugeegget, 


um aufs neue Unkraut zum Auflaufen zu brin⸗ 


gen. 14 Tage vor Bartholomäi wird zum 
letztenmal dies Braachland mittelmäßig tief 
gepflügt, mit hölzernen Eggen einfach vor⸗ 


geegget, der Raps eingefäet, (auf 12 Him⸗ 


ten Rocken⸗ Einfall nicht völlig 1 Himten) 
und mit hoͤlzernen Eggen einfach eingeegget (4). 
Sp hat man in dieſem Lande Weide-Braach⸗ 


4 


— 
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Graben: und Miſt⸗ Gahre vereinigt und rennt 
daher auch“ diefe Verbefferung des Landes die 
Braad): Gahre. Der Verf. bat in feiner 
25jährigen Ackerwirthfchaft von dieſer Branche 
behandlung mehrentheild einen guten | 
gehabt... 

Nach der Rapsfaamen- Erndte.wirb bier 
ſes Land mit Wintergerfte, oder mit Roden, 
häufiger , um bes fichern — willen, mit 
Weitzen beſaamt. 

Zu Wintergerſte ins Rapſaamen⸗ 

Land wird dann, ſo bald als moͤglich, flach 
gepfluͤgt, 8—14 Tage darauf gut geegget, 
14 Tage vor Michaelis mittelmaͤßig tief ge⸗ 
pflügt und‘ dann die Winter-Gerſte (5) zu 
. 4 Himten, auf 3 Himten Roceneinfall, ges 

füet.. Nach biefer Wintergerfte wird Rocken 
gefäst, welcher immer reichlich, trägt. Es 
wird Dazu erft flach, Dann etwas tiefer, 8 
Tage vor Michaelis wieder etwas tiefer (friz 
ſchen Schnitt) zur Saat gepflügt und nun 
gleich zugefüet. Ben gut begailtem Lande 
zieht der Verf. dieſe Behandlung derjenigen 
vor, nach welcher zum zten mal tief und zur 
Saat wieder flacher gepflägt wird, wodurch 
mehr Stroh aber weniger Körner gewonnen 


X 


werden: Soll das Rodenland, wieder-Weide 
werben, ſo bereitet man es durch softmaliges 
Herbſtpfluͤgen und einmahliges Fruͤhjahrspfluͤ⸗ 
gen zur. Gerſten-⸗Beſaamung vor; gegen May 
wird dann zur Saat gepfluͤgt und 3 Himten 
Sommer-Gerſte auf 4 Himpten Rocken⸗ Eins 
fall eingefäet, geegget und dann mit Klee. bes 

ſaͤet. Soll. jenes, Rockenland aber. nicht. zur - 
Weide werben, ſo - wird, es burd) Herbſtpfluͤ⸗ 
gen. zur Bohnen-Saat zubereitet, Die im fol⸗ 
genden Frühjahre entweder auf die Winter: 
furche geſaͤet, geegget, dann fehr flach unters 
gepflügt und bey heiterer Witterung 14 Tage 
nachher gut: zugeegget werden, um das Aufe 


gehen des gefeimten Unkraut, bejonder8 des 


Hedderichs (6) zu nerhäten. Oder man fäet 
auch die Bohnen in eine vorher umgepflügte 
Surche und egget fie gleich ein, 3 Himpten 
Bohnen auf 2 Hinpten Rocken-Einfall. Statt 
der Bohnen werden auch wol grüne und graue: 
Erbfen. genommen, die ſtets reichlich Iohnen,. 
wenn der Sommer nicht zu feucht und die 
Erndtemitterung fehr günftig if. Nach ber 
Bohnenfaat folgt gewöhnlich Weiten, felten 
Rocken. (Man pflügt dazu einmal.) Da 
die wegen 10-14 Tage ſpaͤter iſt, als 


“ 
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die des Rockens, fo koͤnnen die Meinen Schnek⸗ | 
fen, die dem leßteren auf Vohnenlande "zu 


ſchaden pflegen, bis zur Meihenbeftellung viel: 


feicht erftarrt ſeyn. Im folgenden Fruͤhjahre 
wird uͤber den Weitzen rother und weißer 


Kleeſaamen geſtreut, auf -den Himpten Rok⸗ 


Ten oder Weitzenſaat 1 Pf. gerechnet: "So 
wird das. Land wieder Weide, oder Avenn- der 
— mißraͤth, zur Braache beftimmt.: = 
Zu Rocken ins Rapsſaamen-Land | 
wird das Land wie nach‘: der Mintergerften: 


Erndte, y zubereitet, Nach dem Rocken wieder 


Weißen, wozu erſt flach und zur Saat tief 


gepfluͤgt wird. Auf Weitzen folgt Klee oder _ 
auch Bohnen. 


Zu Weißen (7) ins — | 
Sand, wird nad) ber Raps -Erndte flach 


gepfluͤgt und fiharf geegget, um das Unkraut 


zum Keimen zu bringen, und es in der Saat: 
zeit durd) tieferes Pflügen zu zerſtoͤren. Manz 


che Landleute ſaͤen ihn gleich in die erſte Fur⸗ 


che, um fleiferes Stroh zu erhalten, und ſo 

das Lagern des Waitzens zu verhindern. 
Wo 60— 80 Himpten Raps ausgeſaͤet 

wurden und darauf Weitzen folgte, iſt man 


oft gezwungen, einen Theil des Weitzen⸗Ackers 


mit 
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mit Klee zu uͤberſaͤen, um ihn (im zten Jahre 
nad) der Braache) wieder zur Weide zu mas 
chen, und ſo das. Entfräften beffelben zu vers 
hüten. Der übrige Theil: der Länderey in ſol⸗ 
‘hen großen MWirthfchaften wird mit Rocken 
oder mit Sommer = Gerfte zur Weide ‚gelegt, 
oder mit. Bohnen geſtellt worauf Weitzen und 
dann Braache folgt. 

Wer nicht alle Braach⸗Laͤnderey mit Raps 
beſaamen will, läßt einen Theil derſelben un: 
begraben und unbebüngt bearbeiten, fäet im 
Herbſt Wintergerfte oder Rocken darauf. und 
büngt nad) deflen Einerndtung. Diefer Herbft- 
mift wird einige Tage vor dem Unterpflügen 
auf dem Acer ausgebreitet. Weiden auf de- 
nen nisht viel Gras und Klee fieht, oder die 
einigermaßen entbehrt werben koͤnnen, laͤßt 
mancher gegen Johanni aufbraachen (Johan: 
nis= Braache) und nad) der Güte des Landes 
mit Raps, oder Wintergerfte, oder Rocken 
befäen. 

Flachs wird gewoͤhnlich nur für das 
Haus und deſſen Geſinde ausgeſaͤet. Am bes 
ften. wächft er auf einer im Frühjahr aufges 
brochenen : Weide. 22 Himbten Lein auf ı 
Himbten Rocden-Einfal. Man pflägt fie 

Thaers landw. Bemerk. 1. 2b. x 
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mittelmaͤßig tief, egget mit ſtumpfen eiſernen 
Eggen (8) gut vor, ſaͤet zu und egget mit 
hoͤlzernen Eggen ein; Andere‘ harken nach; 
bey ſtrenger Duͤrre wird uͤbergewalzt. Off—⸗ 
ned Land wird zum Flachs im Herbſt oft ge: 
pflügt,; im Fruͤhjahr dann einmal mittelmäf: 
fig tief, zur Saat aber fehr flach. Auf 
Flache folgt Rocken, der gut zu gerathen 
pflegt. Würde er aber in Weideland gefäet, 
fo folgt gewöhnlich Raps, wozu wie oben ge⸗ 
zeigt worden, gehörig gepflügt wird (Dies 
heißt Fühlfören.) Ä 

Hanfbau iſt noch unbedeutender, denn 
er wird hier zu hoch und dickſtenglicht. Bey 
müffigen Stunden. verfertigt fi) davon der 
Bauer mit feinen Kinechten, die in der Wirth: 
ſchaft erforderlichen Stränge ober Strike, 

Nreißer Klee: Saamenmwird hier mit 
deſto mehrerem Eifer und Nußen gebauet, um 
davon Saamen zu gewinnen. Der Kandmann 
beftimmt gern dazu einige ihm entbehrliche, 
mit grünem Klee wohl: befeßte, Himpten Saas 
 ten= Landes, welche, wohl. bewachien, vom 
Hornvieh Furz und eben abgegrafet. werden, 
wornach er mehrere und beffere Saamenkoͤpfe 
anſetzt. Wenn ber mehrſte reif iſt, maͤhet 


man ihn forgfältig ab, führt ihn auf einem 
mit Leinwand überzogenen Wagen ein und 
drifcht ihn im Minter bey firenger Kälte aus, 

Bey trocener heiterer Frühlings: Wittes 
rung laßt man die Rapfaat mit einer leid), 
ten eifernen Egge übereggen, um Unfraut zu 
zerftören, durch Lockerung das Wachsthum 
zu befördern und das zu dichtſtehende zu ver- 
dünnen. Dies gefchieht aud) mit der Mieide 
und mit dem nach Rocken gefteten Weizen, 
im Fall das Land zu hart und fteif if. Bey 
anhaltender Dürre und Oftwind wird er auch 
wol nad) einigen Tagen mieder zugewalget. 

‚ Seldft die Bohnen egget man wol auf 
die Art, wann fie ihre erſten Blaͤtter auszu⸗ 
breiten anfangen; auch werden ſie oft bis Jo— 
hanni mit Schaafen und Gaͤnſen betrieben, 
welche das Unkraut herausfreſſen und die Bob: 
nen unberührt laffen. 


’ 





Ueberficht der Länderey = Befanmung. 


1) Braadye , worin Grabe» Mit, und wenn es möglich iſt, 
Weide: Gaarde ‚pereinigt ift. 


2) Rapfaamen — — 

3) Nintergepfe oder 3) Roden oder 3) Weizen. 

4) Rod 4) Weizen.‘ - 4) Weide, oderSom⸗ 
— od. Rocken 

5) Sommer-Gerſte 5) Weide, 0,5) Weid 


mit weißen lee 


3 


6) Weide. 6) Weizen. 6) Weisen. 

7) Weizen. 7) Braadır, 7) ee: 

> Braade. . er 
— oder 4) Bohnen. 
5) Boh 5) Bohnen. 5) Weisen. 
6) — mit roth. 6) Weizen. 6) Braache. 


und weiß. Klee. 


7)' zur od. Bra: 7) Braache. 


| Erlaͤ uterungen. 


( Gewoͤhnlich nur ein, ſelten 2 Jahr läßt 


ber Landmann in Hadeln fein Ackerland. 
‚zur Weide liegen, um damit defto eher 
abzuwech ſeln, und weil der darauf fol 


gende Weizen gewoͤhnlich beffer fcheffelt. 


4 Himbten Einfall mit weißem Klee find 


hinreichende Meide für eine milchende 
Kuh und-z Himbten für ein Pferd, 
| | 2 


(2) Scharfe eiſerne Eggen find die, deren ei- 


ferne Zinken von neuem verlängert und zu: 


gefpitt find, und 6 bis 7 Zoll tief gehen. 
Iſt das Erdreich zu hart, fo gebraucht 
man eine Walze von 2 Fuß Durchmefe 
fer und 8 Fuß Länge; fo wie auch die 
große ‚Bootegge, welche von 4 Pferden 
gezogen, 8 Fuß lang, oben 5, unten 6 
Fuß breit ift und. 31 eiferne Zinfen hat, 
die wenigftens 8 Zoll tief gehen. 


f 
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(3) Die Bauerbe liegt an manchen Stellen fo 
tief, daß 12 — 14 Zoll tief gepflügt wer⸗ 
den Fann, an andern aber nur flach, wes⸗ | 
wegen man fich hier vor dem Heraufpflüs 
gen der unfruchtbaren Erde, gelber oder 
ſchwarzer Dweg, inachtnehmen muß. 

(4) Seit einigen Jahren haben einige wenige 

Landmaͤnner das letzte Saatpflügen zur 

Rapsfaat eingeftellt, laffen ftatt deffen 

die letzte Furche, ungeeget, bis 8 Tage 

vor Bartholomäi liegen, -eggen dann fcharf 
und fäen zu; welches Pußen heißt. 

Der Verf. hatte es mit 20 Himbten Braas 

che eben fo gemacht, und fand die aufs 

gegangene Saat vorzuͤglicher. Ueber den 
Ertrag Eonnte er noch nichts bemerken, 
weil er das Ende ded Winters abwarten 

mußte. u 

(5) Die Winter » Gerfte leidet bey- zu firengen 
Wintern fehr, friert oft aus, und‘ flatt 

ihrer, findet fid) Trespe ein. Dies ift 

der Grund warum diefe fonft fehr ergie= 
biege Frucht nicht mehr häufig gebauet 
wird. | ' 

(6) Der Hedderich, von den. Hadlern Kad 
genannt, uͤberzieht, befonders nad) ſtren⸗ 
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gen MWintern, wo dag Erdreich zu fehr 
aufgelodert wird, ganze Felder, 
(7) Man bauet zwegerley- Beizen: weißen 
und rothen, der weiße erträgt-feines ſtei— 
fen Strohes wegen, ſtaͤrkern Gaar, wird 
daher in bie beiten Weide: und Rapfan- 
men = Felder gefäet,  feheffelt. befier und 
wird von Bädern und Mehlhändlern 
theurer bezahlt, erfriert aber weit leich- 
ter als der rothe, welcher in die Bohnen 
und Rocken-Stoppel gefärt wird, 
(8) Etumpfe Eggen reißen die untergebrachte 
Gras - Narbe nicht heraus. ° 


ß 
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| Fragen und Beantwortungen 
| über 
den Landbau auf der Hohe im Cleviſchen. 


Von Hrn R. Lobbes, 


Könige. Preußifhem Domainen » Beamten. 


Salbe im Llevifchen den 28. Kan. 1787. 


Dieſer Aufſatz hat ſein Entſtehen hoͤheren 
Orts her, vorgelegten Fragen zu verdanken, 
ward im Jahr 1787 geſchrieben, nicht zum 
Drucke beſtimmt. Wenn gleich das Cleviſche 
ziemlich weit von den Graͤnzen Niederſachſens 
entfernt liegt, ſo iſt doch der groͤßte Theil der 
hier mitgetheilten Bemerkungen fuͤr die Nie— 
derſaͤchſiſchen, beſonders kleineren Wirthſchaf⸗ 
ten, die auſſer Gemeinheit geſetzt ſind, an⸗ 
wendbar und, lehrreich. 


N 
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Das Beſtreben aus der Gemeinheit zu 
treten, kann vielleicht durch nichts ſo ſehr bes 
foͤrdert werden, als durch eine Kenntniß der 
in den Cleviſchen und anderen Rheiniſchen 
Provinzen ohne Wieſen und Weiden betriebe⸗ 
nen Wirthſchaft. Denn im Boden und Clima, 
ſtehet Niederſachſen im Ganzen jenen Höhe: 
oder Geeft = Gegenden ‚durchaus nicht nach. 
Die einzelnen hier befchriebenen Stuͤcke mögen 
den Leſern größtentheils befannt feyn; aber 
die Verbindung und Verhältniffe, worin dieſe 
einzelnen Theile bier ftehen und die Iandübliche 
Mirthfchaft ber Bauern und ‚Heinen Pächter 
ausmachen, Fünnten wol den Meiften im nördl. 
Teutſchlande noch neu feyn. Die Art des Ent: 
ftehens dieſes Aufſatzes, und daß der würdige, 
allgemein geſchaͤtzte Werfaffer nach 14 Fahren 
nichts Mefentliches daran zu Ändern wußte, 
verbürgt die Nichtigkeit und Genauigfeit ber 
ie ze um fü mehr, | 


| In Betreff der Maaßen muß man bemer: 
fen: daß von Berliner Scheffeln die Rebe iſt, 
deren vier einen Malter machen. Der holläns 
diſche Morgen haͤlt 600 hollaͤndiſche Quadrut⸗ 
Ruthen, obngefähr 37 Magdeburger Morgen 
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Das Geld iſt preußiſches Courant. 60 
Stuͤber hollaͤndiſch (ftb.) machen. einen Thlr. 
Preuß. Courant. Th. 


* 


——— IERE 


1) In wie viel Felder werden ihre Aecker ein: 
getheilt, und worauf gründet fich diefe Ein: - 
theilung ? Ä 


Die Güte der Aecker , wie überall ver= 
fehieden, und um Fein Land in eine Frucht- 
folge hinein zu zwingen, für welche es nicht 
paßt, läßt man Feine feftgefetste Feldordnung 
Statt finden. Die Aecker werden wie Gär- 
ten von Gärtnern behandelt. - Alle Sahre-tra= 
gen fie Früchte, Braache oder Ruhe Fennt 
man nicht, man beftimmt fie, dies oder je= 
nes. Getreide zu tragen, je nachdem fie in 
Duͤngerkraft fi fi nd oder darin verfeßt werben 

koͤnnen. 


2) Welche Getreidearten werden auf den ver: 
ſcchiedenen Feldern gebaut, und. wie folgen 
ſolche in oͤkonomiſcher Ordnung aufeinander? 


| Der befte Boden wird im Herbſt von 
Quecken gereinigt, im Winter gut gedüngt und 
diefer Dünger ſo bald als möglich unterge⸗ 
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pfluͤgt. Iſt der aufgefahrne Miſt nicht zu 
lang, oder kann er ſo fruͤh untergepfluͤgt wer⸗ 
den, daß er gegen das Fruͤhjahr ſchon im 
Lande etwas werfaulet feyn kann, dann ift es 
fehr vortheilhaft, ihn nur 5 bis 6 Zoll tief 
unterzuftürzen, und das Land im Frühjahr 
noch einmal, aber 10 bis 12 Zoll tief, alfo 
unter den Mift herzupflügen, fo daß dieſer in 
der Mitte der durch den Pflug aufgelockerten 
‚Erde zu liegen koͤmmt. Diefes tiefe Bauen 
oder Pflügen ift mach der vortrefflichen Con— 
ſtruction unferer Pflüge *) nicht ſchwer, und 


*) Ueber den dafigen. Plug fchreibt mir der 
Verfaſſer folgendes; | 

nm Wenn nah ©. 224 Ihres Werks über 

Enal. Landwirthſchaft, fo wie nah dem Urs 

theil der aufgeflärteften Landwirthe zur 

Vollkommenheit des Pflugs nahftehende Eis 
genfhaften erfordert werden: 

1) daß er ohne viele Beyhülfe des Fahs 
rerd fein Werk gehörig verrichte, im 
grader Linie und Tiefe bleibe, und die 
eingefchnittene Furche alig: und gleich 
umwerfe, 

2) daß er den moͤglich geringſten Kraft⸗ 
aufwand zum Fortziehen erfordere, 

3) daß er ſich hoch und niedrig, su brei— 
ten und fhmalen Furchen auf eine 
leichte Art fielen laſſe, 
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vermehrt den Koͤrner-Ertrag der Erndte um 
ein Betraͤchtliches. Hiernach, wenn man dem, 
im Lande etwa befindlichen Unfraute zum Auf: 
ſchlagen 14 Tage, oder auch mehr, Zeit ge=. 
laſſen, wird es mit Gerfte. und Kleefamen be— 
Vüet, und das Unfraut var. das Eineggen 


os . 
5 


5 daß er dauerhaft — 


dann fehlt es dem hier gebraͤuchlichen an | 
feiner diefer Eigenfhaften. Ein Kind von 

9 bis 10 Jahren kann ihn führen, ohne die 
Hand anders ald bey der Einlenfung am 
Ende der Furche daran Aı legen. Und: doch 
ift es nicht möglich, geradere Linien zu zie— 
ben, als diefe fo gemachten Furchen. Ein 


hieſiger gebraͤuchlicher fogenannter. Hollaͤn⸗ 


diſcher Morgen zu 600 Quadrat:Niuthen kann 
in langen Tagen fuͤglich mit einem Pfluge 


“amgepflügt werden. Ein einziges Pferd ift 


binreibend, um Furchen von 3 bie 5.301, 
und drey Pferde, um von Io bis 14 Zoll tief 
zu pflügen, welches beym Riolen mit zwey 
Pfluͤgen, ſtatt des Grabſcheits, gebraͤuchlich 
iſt. Das Streichbrett iſt ganz von Eiſen. 
Ein ſolcher Pflug koſtet, vollkommen zum 


Gebrauch fertig, 25 Gulden Hollaͤnd. Der 
S. 799 Ihres Werks erwähnte Brabandter 
Pflug fol dem unſern volllommen gleich ſeyn; 
die gute damit gemachte Arbeit folgt daher 


mehr aus, ber, Confiruction des Pflugs als 
aus ber — des Fuͤhrers.“ — 


et 7 * d n.. Kit allit — 1 TR 8. +) 
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Biefer Samen vertilgt. Nachdem die Gerfte 
‚ ganz reif geworden und abgemähet iſt, pflegt 
der junge Klee im Herbit noch zur Viehfuͤtte-⸗ 
rung geſchnitten oder auch mit den Kühen 
abaehätet zu werden. Die Kühe müffen aber 

. angebunden, ‘und ihnen nur nach und nach 
mehr Raum zum Abfreffen gegeben werden, 


” weil fie fich fonft fehr leicht überfreffen ‚ aufs 


ſchwellen und todt niederfallen, wogegen hier 
zu Ende ſtehendes Mittel unfehlbar ſogleich 
hilft. Das folgende Jahr koͤmmt der wahre Er: 
trag des Klee's; man füttert ihn im Stall, und 
den Ueberſchuß macht man. zu Heu. Der zwey⸗ | 
te Schnitt bleibt gemeiniglich bis zur Reife 
des Samens ftehen, weil mit dieſem ein 
ſtarker Handel nad) Holland getrieben wird. - 
Wenn diefer Samen reif und, abgefahren. ift, - 
dann pflüget man die Stoppel fo tief um, daß 
Krume genug herauf gebracht wird, um fogleih 
Weizen darin fäen und untereggen zu koͤnnen. 
Pac) dem Weizen folgt im vierten Jahr Rof: 
fen. Indie Rocden: Stoppeln werben gleid) 
nach der Ernte weiße Rüben gefäet, die uns 
im: Herbſt und Winter zur Viehfuͤtterung die⸗ 
nen, und beſonders mit Abfall von Kappus 
(weißem Kohl) eingemacht, mit großem Vor⸗ 
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theil dazu geruitzt werden. Nun folgt Ins 
Jahre wieder Gerſte und Klee. — 

Won dieſer Regel geht man ab, wenn 
man, welches hier groͤßeſten Theils der Fall 
iſt, auch Kappus (weißen Kohl), Erdaͤpfel, 
Kartoffeln, Mohrruͤben ꝛꝛc. zum Viehfutter an⸗ 
bauet; denn alsdann gebraucht man ſeine oben⸗ 
benannte gute Laͤndereien jaͤhrlich zu fuͤnf ver⸗ 
ſchiedenen Fruchtarten. Naͤmlich:? nach dem 
Rocken, wenn die Stoppelruͤben vom Lande 
gebracht ſind, duͤnget man im Fruͤhjahr, riolet 
das Land mit zwey Pfluͤgen hinter einander, 
ſo daß der zweite in der Furche des erſtern 
folgt, und die Erde 12 bis 14 Zoll tief her⸗ 
ausgeholet wird, beſaͤet es mit Mohrruͤbenſa⸗ 
men, bepflanzt es mit weißem Kohl oder Erd⸗ 
apfeln, wobey hinter dem erfien Pflug Se 
mand mit einem Korbe voll Erbdäpfeln folgt, 
und auf jeden Fuß Meite einen Erdapfel auf 
die über den Miſt geworfene Fohre legt, wel- 
‚chen dann. der folgende Pflug reichlich mit 
Erdebededt. Es wird nur eine Fohre um die _ 
andere mit Pflanz= Erdäpfeln belegt, weil fie 
fonft zu gedrängt zu ſtehen fommen würden. 
Wenn die Quantität der hier angezeigten guten 
Rändereien zu diefer Eintheilung nicht hinreicht, 


ze‘ 
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auch die — von ſo echter Beſchaf⸗ 
fenheit ſind, daß ſie dieſe Gewaͤchſe 'nicht 
tragen koͤnnen, dann wird nach dem’Maizen 
etwa nur die Hälfte hierzu genommen‘; und die 
andere Halfte mit Rocken befäet. 

In ſandigen Laͤndereyen von wenig Guͤte 
hält man noch weniger Regel, und ſaͤet bis: 
weilen 4 bis 6 oder mehrmalen Rocken nad) 
einander, jedoch mit BED eige un 
wenigftend. 

In etwas fhwächerem Grunde wechfelt 
man alle 3 Fahre mit Hafer und Buchweizen 
ab, SET E J— 
In noch ſchwaͤcherem oder beſſerem koͤmmt 
einmal Gerſte mit weißem Klee dazwiſchen, 
nach dem Klee Rocken ꝛc. Dieſer jetzt be— 
nannte Boden traͤgt auch geduͤngt Erdaͤpfel, 
und Mohrruͤben, worauf Gerſte mit etwas 
friſcher Duͤngung folgt; in dieſer der weiße 
Klee und nach dieſem Rocken, welcher nie fehl 
ſchlaͤgt, dann Hafer ꝛc. Bey der“ dreyjähris 
gen Abwechfelung verfaͤhrt man folgender: 
maßen: Sm. Herbft, zum Exempel, "würde 
im frifchen Dünger Rocken gefäet, dann ih 
die Stoppeln nad) der Ernte Rüben; in ganz 
fehlechtem Lande aber Spörey; das folgende 
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Jahr Hafer, nach dieſem Buchweizen ohne | 
Dünger; hierauf friſch gedünget Rocken; dann 
ungebüngt noch einmal Rocken; wieder ‚gedün- 
get und Hafer oder Buchweizen; nach dieſem 
ungeduͤngt Rocken ꝛc. Wenn nach. dem: Rok⸗ 
ken Hafer oder Buchweizen geſaͤet werden ſoll, 
dann wird allezeit vorher in den Stoppeln 
Spoͤrry, und bey etwas gutem Lande Ruͤben 
geſaͤet. 

Wenn das Land kalt und — if, — 
wird unter den geduͤngten Rocken Klee geſaͤet, 
nach dem Klee Hafer, auch etwas Flachs, 
welcher aber auch wieder etwas Dünger, vor⸗ 
nemlich Aſche, verlangt; nach dem Hafer Buch— 
weizen, nad) dieſem geduͤngt; und wieder Rok— 
fen mit Klee, 


3) Wie vielmal muß das Winter: und 
wie oft das Sommerfeld gepflüget_ wer: 
‚ben, und welche Szahrszeiten find zu den 
verfehiedenen Pflugarten die bequemften ? 


Zum Weizen, der in Kleefioppeln gefäet 
werben foll, wird einmal ungefähr. 5 bis 6 
Zoll tief gepflügt, darauf gewalzet; dann ge⸗ 
ſaͤet und der Samen untergeegget. Die Weiz 
zenftoppeln, worin Rocken zu fäen ift, wer— 


— 336 — 


den, ſobald das Feld ledig, je geſchwinder je 
beſſer mit dem Pfluge, fo zu ſagen, nur auf: 
gekratzet, damit die etwa Darin befindlichen 
Quecken Iosgezogen werben und in Die un 
fommen *). 


Nachdem es nun feodfenes Metter, fo pflü- 
get man 4 bis 5 Tage nad) der erften Arbeit, 
welche man Braachen nennt, 3 bis 4 Zoll 
tief, egget, läßt die ausgeegeten Quecken und 
Stoppeln troden werden, walzet fie mit der 
Malze, damit fi) die etwa daran hängende 
Erde losgebe, egget fie wieder, und läßt fie, 
wann fie ganz troden find, auf dem Felde 
abdrefchen, damit fie von Erde und Staub 
rein werden. Man bringt fie unter Dach, 
und fie vertreten im Winter, wenn fie bey ber 
Fütterung noch einmal ausgefchüttet werben, 

*) Dies ift vermuthlih das, was man in Nies 
derfähfen Streefen nennt, ndmlid eine 

Furche umpfluͤgen und die andere ſtehen laſ—⸗ 

ſen, 'ſo daß erſtere über letztere hergelegt 

wird. Wenn dies zweymal bey* trockener 

Witterung gefhiehet, fo giebt es, ohne 

Braache, Fein witkfameres Mittel zur Vers 


u der Quecken. 
ch, 


en. 8387 — | 
die ‚Stelle guten Heues, welches die davon 
kommende fette Milch beweifet, Sollte nach 
diefer Arbeit das Land noch nicht ganz rein 
feyn, -fo muß (jedoch nur in dieſem Falle) 
nody einmal eben fo verfahren werden, und 
dann pflügt man zur Saat 6, 8, und mehr 
rere Zoll; tief, nachdem es ber Boden leiden 
kann. Der Rocden wird, nachdem das. Land 
mit der Walze, geebnet worden, gefäet und 
untergeegget, ‘ auch wol, wenn das. Land 
ſehr leicht ifb, . ein paar Zoll tief untergepflür 
get, weil er fich nicht fo leicht: — nie: Pr 
untergeeggete. 
Nach der Rockenernte verführt man mit 
deffen Stoppeln ungefähr wie mit. den Weizen: 
ftoppelm, wenn ſich viele Queken im Lande ber 
finden ſollten; da aber. die Rüben, und. Spörs. 


ry/ welche dieſes Land noch vor dem Winter 


herborbringen muß, im: Anfang Yuguft, Kinge 
ftens den roten, gefäet feyn muͤſſen, fo kann 
man fich nicht fo Lange, wie im vorigen Jah⸗ 
re, dabeh aufhalten. Wenn keine Queken 
vorhanden find,. dann ſtuͤrzet man, die Stop⸗ 
peln:s bis 6 Zoll tief u, und ſaͤet ohne wei⸗ 
tere umſtãnde die Ruͤben uinips). Wenn 
Rocken nach Rocken, ohne friſchen Dünger 

Thaers laudw. Bemerk. 1.88.2793 ' 
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Folgt, dann wird eben fo wie mit ben Weizen- 
ſtoppeln verfahren, je tiefer zur Saat gepflügt 
defto beffer, wenn’ e8 der Boden leiden kann. 

Nach Nocen wieder Rocen im Dünger; 
wozu diefer, wenn das Land ganz rein tft, über 
die Stoppeln gefahren, untergepflüget, der Rofs 
fen nad) der Walze gefüet und untergeegget wird. 
(Diefes gefhichet auch, ohne Ausnahnte, wenn 
Rocken nad). Buchweizen geſaͤet wird, weil 
diefer, : wenn "er nur einigermaßen ‘geräth, 
alle Queken unter ſich vertilgt, und das Land 
rein macht). Iſt das Land aber mit Queen 
beſetzt, ſo muß es erft gereiniget,: auch ‚einmal 
tief gepfluͤget werden; dann wird der Duͤnger 
(man nimmt hiezu meiſtens kurzen, der auf 
verſchiedene Art zuſammengeſetzt wird) -übere 
geſtreuet, der Rocken darauf geſaͤet, und eins 
mit dem andern ein paar Zoll tief unterge⸗ 
prägt 9 Spann er unterſchluffen 


*) — — ſich a Linsen friſchen Miſt 
hierzu zu nehmen. Der Rocken waͤchſt zwar, 
wenn er mit dieſem untergepfluͤgt iſt, geil 
hervor; faulet aber in Fruͤhjahr, wenn der 
- lange; Miſt in Gaͤhrung kommt. Liegt das 
Samenkorn, nicht ſo unmittelbar zwiſchen 
dem Miſte, ſondern wird aufgeſaͤet, nachdem 
dieſer ‚untetgepfiigt worden, ſo — be 
keine Gefahr. am 2. 07 
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beißt). Nach dem Hafer, ed mag eine Frucht⸗ 
art darauf folgen welche da will, muß. dag: 
Rand. ſchon im Herbſt befonders gereiniget wers 
ben, ‚weil: feine Fruchtart Teichter Queken here 
vorbringt als diefe, Alte praftifche Landwir⸗ 
the allhier wollen bemerkt haben, daß die Stope: 
peln des Hafers, wenn fie ungeftört im Grun⸗ 
de ftehen bleiben, nach unten zu ausſchlagen⸗ 
und Queken hervorbringen. J 
Zur Gerſte wird das Land bereils im Bora 
hergehenden Herbſt, bey der. Einfaat. ber weiſ⸗ 
fen Rüben, gereiniget und gepfläget}.. wenn 
biefed nach, der Regel hat, gejchehen Können, 
dann fährt man den Dünger, im Winter oder 
fobald bie Rüben im Anfang des. Frühjahrs 
ale vom Felde gezogen, ohne zu pfluͤgen, 
darauf, bringt ihn, ſobald es nur die Witten 
zung erlaubt, unter, Jäßt das Land big Anz, 
fang May, laͤngſtens bis den Joten pder 
zaten, fille liegen, damit der darin befinde 
liche Samen von Unkraut ausfchlage, welchen 
Ausſchlag dann mit der Egge auszutilgen iſt. 
Hierauf wird Gerſte und Klee geſaͤet (anſtatt 
ber, Gerſte kann auch Hafer geſaͤet werdem 
und die oben angezeigte Getreidefolge leidet 
Dadurch. im übrigen nicht. vi vertraͤgt ſich 
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mit-dem Klee fehr gut); Hat aber das Land 
im Herbft nicht. ganz’rein gemacht werden koͤn⸗ 
nen, dann fahren wir zwar beym Froſt den 
Miſt aufs Land, aber in großen Haufen, er⸗ 
warten das Fruͤhjahr, pfluͤgen und eggen dann 
das Land bis es ganz rein iſt, breiten den 
Miſt und pfluͤgen ihn tief unter, welches wir 
bey allen Sommer = Düngungen thun; im 
Herbſt aber ſetzen wir chn fach als he 
nd ante. | 
1... Mit Hafer und Buchweizen perfahren wir 
im Beadern auf’ die naͤmliche Art; auch ohne 
Duͤnger muß hier zur Saat al gepflügt 
—— 

Wir binden uns uͤberhaupt an feine fefte 
* im Beſtellen unſerer Aecker. Wenn un⸗ 
ſer Land ganz rein iſt und ohne friſchen Duͤn⸗ 
ger tragen ſoll, dann pfluͤgen wir gleich mit 
einem Male tief zur Saat. Iſt es aber un: 
rein oder hart, fo daß der Pflug ſtarke Kloͤße 
macht, darin walzen und bauen wir 3 bie amal, 
— wir ganz tief und zur Saat pfluͤgen. * 

Wenn das Land zum Weizentragen nicht 
— genug iſt, dann wird ſtatt deffen Rocken 
gefget ‚nach dem Rocken Hafer, nach dieſem 
mit zwey Pfluͤgen hinter einander, wie‘ oben 


— riolet, — und Erdaͤpfel, Mohr⸗ 


ruͤben ꝛc. gepflanzet und geſaͤet x wornach von 
neuem — Or Gere * Klee folget. 


Wie, oft — — Acer — welche 
Dünger: Arten find. Die zutraͤglichſten und 
‚ wie viel von der einen „oder. der andern 
" Sorte wird auf einen Hollndiſchen Dior 
gen, ———— | 
— ud) hierüber Kann nicht. "generafiter ge 
"antwortet werden. Sn dem oben beſchriebe⸗ | 
| nen beſten Lande muß. alle 4, laͤngſtens alle 
5 nn gebünget,, und alle 8 bis 10. Jahre 
wenigſtens gemergelt werden; dent ohne Mer⸗ 
gel, ig und Aſche will ber Klee nicht ges 
sahen... | 

| . it, einigen Jahren Halte ih; wich an 
uehta Beyde werden ſo lange etwas feucht 
durch einander geruͤhret, bis der Kalk, ganz auf⸗ 
geloſet, feine aͤtzende Sgerſchaſt mas hat; 
danır wird er verſtreuet. | 

| ‚Diefe Düngung muß — mit Miſt — 
tet werden, wenn ſie wahren Nutzen bringen 
ſoll, fo wie der Mergel, und dauert nur 4 
Jahre, erfordert aber bey weitem die Koſten 
daes Mergels nicht; denn dieſer Foftet.5 ſtbr. 


— 34 — 


Holl. oder 3 Ggr. 4 Pf. Berl. Cour., pro 
Scheffel , und muß 3 bis 4 Stunden weit auf 
der Achſe herbey gefahren. werden. | 

Das fohlechtere Land muß ein Jahr ums 
andere, und das ſchlechteſte alle Jahr geduͤn⸗ 
get werden. Die Art des Duͤngers beſtimmen 
wir nad) der Eigenfchaft des Bodens den er 
beſſern ſoll. | 

Generaliter zu antworten ‚if — 
der Kuhmiſt der beſte: er iſt am laͤngſten im 
Lande zu bemerken, und ſowol im ſchweren 
als leichten ſandigen Boden anwendbar. Wir 
ſaͤen deshalb in dielen Duͤnger die Gerſte und 
den Klee. 

Schafmiſt treibt: am ſtaͤrkſten, Hält aber 
wur ein, höchftens zwe y Jahr. Um in ber 
Beantwortung diefer Frage fo viel als möglich 
deutlich zu werden, werde ich erftlich die Ar: 
ten unferes Düngers bekannt machen muͤſſen. 

a) Unter die Kühe ſtreuen wir Stroh; der 
hiervon] kommende Mift wird ohne Zufatz 
auf das Land gefahren und zur Gerfte 
amd Klee gebraucht. Der aber nicht zu 
diefer Frucht verbrauchte, wird mit alter 

Erde aus Gräben ꝛc., (auch wohl mit ans 

derer Erde, welche von ſchmalen Zeldwegen, 
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oder andern Orten, die: weder durch Huͤe 
ten noch : fonft genußet werben koͤnnen, 
abgeſtochen,) in Lagen zu großen Haufen 
zufammengefeßt, und nad) vorhergeganges 
ner Gaͤhrung fo wol zur Winter als 
Sommerfaat und. auf Bun: — ge⸗ 
braucht. 
hy Unſern Pferden — wir nur — Froſt 
Stroh unter. Der hiervon kommende 
Miſt wird mit dem Kuhmiſt durch einan⸗ 
der geſetzet, wodurch beyder Eigenſchaft 
ſehr verbeſſert wird. (Er wird wie a. 
gebraucht.) Die uͤbrige Zeit des Jahrs, 
welches wol 8 bis: 9 Monat ſeyn kann, 
wird den Pferden Sand oder loſe ſandigte 
Erde untergeſtreuet, welche zur Reinlich⸗ 
keit mit etwas Stroh bedeckt wird. So 
oft neue Erde eingefahren wird, ſchuͤttet 
man das Stroh aus, und legt es nachher 
mit etwas friſchem wieder uͤber die Erde. 
Auch unſere Kuhſtaͤlle werden mit ſandiger 
Erde im Grunde belegt, welches bey jedes⸗ 
maliger Ausmiſtung des oben aufliegenden 
langen Strohmiſts fo lange wiederholet 
wird, bis dieſe Erderhoͤhung der Thuͤr⸗ 
ſchwelle faſt gleich iſt; alsdann wird dieſe 
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dnrch den Urin der Kühe. ganz durchzo⸗ 
gene Erde mit der aus dem Pferdeſtall 
genommenen züfammengefahren , und vor⸗ 
zuͤglich in lehmigten, kalten oder Er 
ven Gründen gebraucht. © 


Er 9 und: d): Unfern Schafen — fo wie 


2. ben Pferden, Sand und lofe fandige Erde 
geſtreuet, aber im Sommer ohne Stroh 
darüber zu freuen. Der davon. kommen⸗ 
de Dünger wird auf allen ‘Gründen, 
— ſchwer ober. leicht, mit wielem Vortheil 
gebraucht. Er paßt uͤberall. Wenn er 
aber mit ‚dem auf gleiche Art gemachten 
‚Pferde: und Kuhmiſt bis zum Erhiten 

. zufammengefeßt worden, dann muß er 
etwas dünner, als der Schafmiſt allein, 
geſtreuet werden, und hut doch diefelbe 

Wirkung, | 

©) Der Schweinemift wird mit dem langen 
Kuh ⸗und Pferdemiſt duſammenseſett | 

7— * und verbraucht, 
f) Der Tauben⸗ und Hühnermife; ‚wie die 
„Erde aus den Abtritten (auch bierein wird 
ſandige Erde geworfen), wird mit einem 
Theil Schaaf= und ‚Pferbemift: (J zu: 
fommengefeßt.. Diefe letzte Zufammen: 


ee 

feßung muß aber noch viel duͤnner als der 

Schafe und Pferdemift zufammen "auf 
dein. Lande geftreuet werden. Wie oben 
geſagt, wird der. Dünger (a) mehren- 

theild zur Gerfle und „Hafer, wenn Klee 
- darunter gefäet werden foll, gebraucht; 
allein auch Weizen und Roden, ‚wenn fie - 
nicht in Kleeftopppeln geſaͤet werben, kom⸗ 
men hierin, ſelbſt Klee barunter ſehr gut 
fort. | 
b) hält nur zwey, hoͤchſtens or Jahre im 
Lande, und iſt deshalb nur zu Rocken Hafer | 


3 


und Buchweizen anzurathen. 


Alle folgende Duͤngungen fi ‚find eigentlich 
nur für ein Jahr; fie thun aber dafür ganz 
vortreffliche Wirkung, und alle Getreidearten 
Tonnen darin gezogen werden, wenn ed die 


9— RN: des Bodens erlaubt; — 


Bon a) gehören zur. vollfommenen Duͤn⸗ 
gung eines Hollaͤndiſchen Morgens & 600 - 
Quadrat: Ruthen, 75 Karren oder Fuder von 
1200 bis 1506 Pfund‘ Schwere. = 

Don b) 200 Zuber. | 


er od): und. 9) 150 Bude 
Bon e) 1230 Zuder, und 
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Von f) 50 bis 60 Fuder, und meniger, 
wenn nicht viel ce oder, — darunter ge⸗ 
kommen iſt. 


5) Wann geſchiehet die Einſaat des Mei. 
zens, und wie viel Einfall rechnet man 
auf- den Holländifchen Diorgen ? 


| Vom Anfang bis zu Ende Octobers. Ich 
bin ſehr fuͤr den Anfang dieſes Monats, wenn 
es das Wetter nur erlaubt, den Kleeſamen 
eher einzufahren. Man ſaͤet gemeiniglich 3 
Berl. Scheffel auf den Morgen Holl. aus; 
wenn aber das Land ſehr gut iſt, dann einen 
halben Scheffel weniger. Unkundige Landwir⸗ 
the thun das Gegentheil. — 


— 4 +3 


9 Bann die ER Bi Taten take 
| welchem Verhaͤltniß? 


Der ungeduͤngte Rocken — vom — 
September bis Anfangs October geſaͤet, der 
geduͤngte von Anfang October bis Martini 
(auch wol von Zauderern bis Weihnachten). 
Wenn man auf des Rockens Wohlgerathen 
rechnen will, dann muß auch der Miſt-Rok⸗ 
fen vor Ablauf des Octobers in der Erde feyn. 


u A 
Die Ausſaat iſt 3. Berl. Scheffel; ‚aber in fets 
ten — Saade,vie halber Saeher when. 


7) Wann die Einſaat des veles und 2 
welcher Proportion? 


Han fäet den Hafer ohne Dinger vom 
erften bis 2offen April, den gebüngten aber 


bis Anfangs May 4 Verl, Scheffel ze ben 


. Ram 


®» ie hrage in Anſehung der Gerſte — 


Vom aiſten bis raten May. 3 Berl. 
Scheffel auf den Morgen. 


Gleiche in — des Bochweihen⸗ — 


Dom iſten bis zum zoften May, 1 Echef⸗ 
fel auf! den — 


10) Desgleichen in Anſehung der Erbſen, 
ken, Bohnen, des — Hanfs, 
Hirſe — 


Z3gwey Scheffel Erbſen, 23bis 3 Schef⸗ 
fel Wicken, fuͤnf Scheffel Bohnen, und ſechs 
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Scheffel Leinſamen werben: anf den Morgen 
Holl. zur Ausſaat erfordert. Die drey erſten 
Fruchtarten muͤſſen Anfangs April bis zum 
Isten, der. Leinſamen -aber kurz nachher ge: 
füet werden. Wicken werden allein zur grünen. 
Fuͤtterung fuͤr die Pferde gezogen. Hanf und 

Sie werben hier nicht gebauet. \ = 
I a Bir verhält ſich der a 
jeder Seuchtart gegen die Einſaat, ein Jahr 
durchs ‚andere gerechnet? | 


Dom Weizen ‚rechnet man ‚dad rote bis zum 
aꝛten und i sten Korn, | u 

Vom Rocken das Ste bis zum Toten som, 

Vom Hafer dad 12te bis zum 20ſten Korn, 
Von Ber Gerſte das 12ke bis zum Toten Korn. 
Vom Buchweizen das 40 bis zum 6often Korn. 
Yon Erbfen das 15te bis zum zoften Korn. 
Don Wicken dad 15te bis 24fte Korn, 

| Don Bohnen dad 12te bis 15te Korn, 


Diefes alles ift von einer guten Beftellung 
‚der Felder zu verftehen, und aus der ‚guten Bes 
ftellung gegen | bie ſchlechtere entſtehet die hieſi ige 
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Disproportion der Pacht von Gütern einerley 
u und Kai ”), 


12) Wie wird das Wirthſchaftskorn fuͤr jede 
Getreide Art gerechnet und angefchlägen? 

| Man rechnet die Confumtion auf die zu. 

einer wohleingerichteten Wirthfchaft und, Acer 
beftellung exforderliche Anzahl von Menfchen. 


J Ich nehme an, daß bey einem Gute 30 
Morgen Holl. an Acker befindlich (Weiben und 
Wieſen haben wir hier auf ber. Höhe eigentlich 

nicht), wovon 12 Morgen guter und ber übrige 
| ſchlechter. Donn werden befäet: 5 


> „5 


H Dodh if der Ertrag, befonderd vom Weisen 
und Hafer, bey guter Beſtellung auch oft 
boͤher. 


— U Anm. d, Vert. | 


3 Morgen mit. Berke zum 13ten Korn, bringen 
ab zu Sa. 2M.1 GSfl. 
zu 40 Tonn. Bier im Jahr .„. 10 —0— 
| zum Schweinemäften et ud 


nat 
. a 


J 3 Morgen mit Klee lommenich nahinſchlog wit dies 
8 


| 3 Morgen mit Weizen, zum ‚Token Korn nur ans 
gefchlagen, tragen . * 
Hievon ab bie Ausfant +. 2 2. I. en. 
ra eo aa — 


ſer zurguͤtterung gränund geheuet re wird, - 


29 M. ı Sfl. 


’ 


16 M 1 SP; bleibt 13 M. o Sf. 


4M. 2 fl. bleibt 18 M.⸗ Sfl. 
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3 Morgen Rocken zum roten Korn 


+ + 


4 Morgen iin Dürger zum oten Korn- ° , 


4 Morgen in der zten Einfant zum gten Korn 


i > 
ds 


Hiervon ab 
die Ausſaat à 3 Schfl, » 
in der Haushaltung  » 


Hievon bie Ausfaat . 


8 8 M. 1 TA 
20 — 0 — 
5: | — 28 M. 1 Sfl., bleiben 48 M. 16. 

5 Morgen Hafer zum 12ten Korn tragen . 


+ 


Zu 4 Pferden das Bar 


Ri — 


* 8* 


* ⸗ ne» 


- 


22 M. 2 Sfl. 
30 — 0 — 





5 M. o Sf 


48 0 


P 


60 M. o Sfl. 


3 


53 M.o Sfl„„bleiben 7 M. o Sſfl. 


NB. Diefes Futterforn würde bey ber fhwee .. er | BAR 
ren Arbeit nicht hinreichen, wenn. wicht — —— u 
drey und mehr Monate im Jahr ftatt 


"des Hafers Klee und Wicken gefuttert 


—J wuͤrden. 

2 Morgen Buchweizen, zum goften Korn, tragen 20M. o Sfl. — 
Hiervon ab zur Sao . : oM29f 
cn 


in der Haushaltung und zumMäften6 —0— , | 
| on | TFT HM. 2 Sfl., bleiben 13 M.2 Sfl.“ 
| 2 Morgen mit Erdäpfel: Wurzeln oder Mohrruben, Weißkraut, Flachs und Rappſaat, 
welches alles in der Wirthſchaft verbraucht wird, und koͤmmt daher nicht in Anſchlag. 
= Morgen Wicen zur Fuͤtterung und F Morgen Sommer-Spoͤrgel zum Samen, wel: 
cher in den leichten Laͤndereyen in Die Rockenſtoppeln geſaͤet wird. 


ET ee 


a 
P zZ * 


5 


453 er 


Wenn nun angefchlagen würde, nach dem 
hiefigen Geld: Cours, nad) welchem 60 Stuͤ⸗ 
ber Holländ, einen Rthlr. betragen ; ſo wuͤrde 


berechnet: 
Die Gerſte zu 4 Rthl. zo. Sf. 32 — * 
Der Weizen zu 7 Rthl. BO — 126 —0_ 
Der Roden zu 3 Rthl. 438 — 1 — 241 — 15 — 


Der Hafer zu 2 Rthl. 30 Sth. 7-0 17 — 30 — 


Der Buchweizen zu 3 rthl. z30 ſib. 13 — 2 ⸗46 — 15 — 
— — — — 
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Zur Beſtellung der oben ange⸗ \ 
führten Wirthfchaft wird erfordert | 


1 


An Br J J a Stich 
An Schafen 70° bie go u" 


wenn zu ben letztern Hütung vor · 
. handen, bie, auf keine andu- | 
re Art genußet werden Fannz - : 
| fonft würde ich ger eine hal⸗ — 
ten, die Zahl der Kühe mit fuͤnf 
Stuͤck vermehren und mehr Fut⸗ 

terkraͤuter bauen. 


Der ganze Viehſtand iſt nach u 
der hiefi igen Verfaſſung des paͤch⸗ 
Thaers laudw. Bemerk. 1I. yd. 3 


u 


ern. SR: 

- jers Eigenthum, und weil die Un: 
terhaltung deſſelben ‚Icdiglid vom 
Acker, und nicht von Wieſen und 
Weiden, welche den hiefigen Guͤ— 
nern nicht eigen find, herkommen 
muß, auch der Dünger, ohne wel: 
chen die Ländereyen nicht fo hoch, 
als gefchiehet, genutzt werben koͤnn⸗ 
ten, einen großen Theil ber Rus 
kung davon ausmacht, fo koͤmmt 
michts dafuͤr in infhluge 


An Dienftboten muͤſſen gehalten 
werben, und befommen jaͤhrlich 
an Lohn nebſt Veyſchuß an Lei⸗ 
nen: 

Knechte à 26 bis 28 thl. 56 thl. 
1 Mittelknecht oder Bau⸗ 
meiſter ..4225 — 
1 Zunge, der ſchon pfluͤ⸗ Eh 
gen und eggen Tann " 7 thL, 30 fib, 
ıSöhifr » 3 2 0 
2 Mägde a 15 tb... 30 — 
2, ber Pächter mit feiner Frau⸗ — 
J | I 338 thi. 30 fB. 
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ES 138 thl. — 
1 paſen wird noch gegen 

die Tageloͤhner des gan ⸗«) 

zen Jahres gerechnet, 

welche in der Erndte ꝛc. 

gebraucht worden 30 u. 
Eumma 10 Perfonen . zu 

8 Schfl. Brodlorn, be⸗ 

tragen die beym Ertrag 

des Rockens abgezogenen 

20 Mltr. zur Conſumtion. 


An Verſchleiß des Acker⸗ 
geraͤths, an Schmiede⸗ 
Stellmacher= und Satt⸗ 
AMERSUNER wird gerech⸗ 
net 3909 wi. 

‚Summe der Ausgabe 198 thl. zo ſtb. 
dies abgezogen von der Einnahme 483 — — 





ſo wuͤrde reiner Ertrag bleiben 284 thl. 30 fb. 


Bey vorftehendem Anſchlag kann jeder gute 
Acer s Befteller beſtehen. Denn ob fchon nicht 
zu leugnen, daß außer den angeführten Aus⸗ 
gaben noch verfchiedene andere zu beftseiten 
bleiben/ ſo koͤmmt dagegen der Nutzen aus dem 


Vieh und., dem. Kleeſamen, welcher letztere, 
wenn er geraͤth, ſehr erheblich iſt. Auch iſt 

der Körner-Ertrag nicht nad) der höchften moͤg⸗ 
lichen Ernte genommen, noch weniger ein. ho— 
her Preis des Getreibes angefeßt, welcher auch. 
in gemeinen Jahren * oder $ höher läuft, 


13) Welche Epochen kann man in der Regel zur 
Eendtezeit für jede Getreideart annehmen? 
Es kommt hierbey fehr auf die Witterung 
an. In naſſen Falten. Jahren zeigt ſich bis⸗ 
weilen ein Unterſchied von 8 bis Io Tagen. 
Den Rocken mähet man bey guten Jahren. in 
der Hälfte des July, ſpaͤter hoͤchſtens ben 
ooften, E 
den Weizen 8 bis 14 Tage ſpaͤter, 
die Gerſte in der. Hälfte des Auguſts, 
den Hafer und Buchweizen zu Ende dies 
fes Monats, and). wol, welches oft geſchiehet, 
gegen die Hälfte des Ceptemberd, 
den Kleefamen. gegen den 2often Septem⸗ 
Ber, auch etwas fpäter, — | 
Erbſen und Wien mit der Gerfie, zur 
gleich, auch wol etwas fpäter,.. PER 
14) Was für Fruͤchte werben nach abgeerndte: 
tem Getreide in bie Stoppeln gebracht, und 


— 3537 — | 
koͤnnen den Herbſt über noch zut Reife 
kommen? 

Weiße Ruͤben (Turnips) und — | 
welches beydes zur Fütterung -für- das Vieh, 
erfiere den ganzen Winter über, und. legterer 
bis zum Anfang des Winters, : gebraucht wird. 


Der Spoͤrry des Herbftes trägt feinen Saas 


men mehr, und ift, nachdem er gefäet, im 
zwey Monat zur Futterung brauchbar. 

Ich habe verſchiedene Male, wenn mein 
Sommer⸗Ruͤbſen früh reif und zu Ende Juny, 
ober gleich anfangs July, eingeerndtet var; 
noch Erdaͤpfel darnach gepflanzet, welche fo 
gut geriethen, als bie, welche im May geſetzt 
waren, beſonders wenn ich von der großen 


weißen Sorte nahm, welche nur fuͤrs Vieh 


gebraucht wird, und welche man hier zum 
unterſchied wilde nennt. | | 


15) Wie werden die Garden von ‚jeder Ges 
treide: Sorte gebunden ? - wie viel derfelben 
machen eine Simme aus, und wie. viel muß 

ijede Garbe mit den Körnern eigentlich wiegen ? 


Alle. Getreide Arten werden mit . einer 


Hand voll Halme in kleine Garben gedrehet, 


wovon TOO eine. Fimme ausmachen. Je ber 


a a 
ſetzter Die Fichte geftanden, deſto größer und 
fchwerer werben die Garben, doch. wiegt felten 
-. eine von Weizen oder Roden über 10 Pfund, 

Der Buchweizen wird gar nicht gebunden, 
fondern fogleich vom Zelde weg, wenn er in 
den Körnern nur. bie trocken ift, gedrofchen. R 


1 6) Welche ten Zetter⸗ Kraͤuterr werden auf 
der Hoͤhe gebauet, und welche Behandlung 
— erfordern folche, um gut zu ‚geräthen ? | 
‚ Klee, weiße. Rüben, Meißfraut, Kohl: 
Kabi unter der Erbe, Erdaͤpfel, Spörry, 
Mohrruͤben, Mangold ꝛc. Die Behandlung 
derfelben zeigen die Beantwortungen der 2ten 
und zten Frage, Nur ift noch zu bemerken, 
daß, wenm nach dem Saͤen und Pflanzen der 
Wurzeln und Erdäpfeln ein ftarfer Platzregen 
darauf fallen und den Boden feft fchlagen oder 
ſich Unkraut zeigen -follte, man, zur Bertil: 
gung des Unkrauts und Aufloderung des Bo: 
dens, mit der Egge ftarf darüber ziehen kann; 
follten die Erbäpfel auch ſchon über Hand Ian: 


ges Kraut getrieben haben. Es fchadet ihnen 


nicht; es befördert vielmehr ihren Wachsthum. 
Meber die Wurzeln (Mohrrüben) werfen wir, 
ſobald fie gefäet find, etwas weißen Mohnſa⸗ 





— 359 ur 
men; Diefer ft Ende July reif; durch das 
Auszgiehen beffelben wird der Boden aufgelok⸗ 
fert, und das Wachsthum der Rüben. von 
neuem befördert. Der Mohnfamen. wird Falt 
‚zu- Dehl - gefchlagen, und in meiner und 
einigen anderen Haushaltungen, bie dieſe Cul- 
tur angenommen haben, fiatt des theuren 
Propenzer » Dehls gebraucht. Es muß in irdes 
nen, fogenannten fteinernen Töpfen, offen, nur 
‚mit einer Gase, zu Abhaltung des Staubeg, 
aufbewahret werden; Zwey bis drey Monat, 
nachbem es gefchlagen, ift es brauchbar, und 
‚bie feinfte Zunge. wird es am Öallat ıc, immer 
für fehr. gutes ‚franzöfifches Dehl anerkennen 
mäffen. Der Ertrag dieſes Samens ift in 
guten Sahren ſehr einträglich, Ich habe in 
einem derfelben von 14 Morgen 74 Malter 
oder 30 Berliner Scheffel gezogen, woraus 
nahe an 300 Maß Dehl. gefchlagen wurden, 
‚Diefer . Mohn ſchadet dem Wachsthum der 
Wurzeln im geringften nicht, — 

17) Iſt es zu rathen, den Klee ‚allein zu — 
oder wird ſolcher wit Gerſte oder Hafer, zu⸗ 
gleich ausgeſaͤet7 EN 

. Nicht allein, unter Gerſte und Hafer, fon 
dern auch im Wittelfande, weiches feinen Weiz 


. 
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—zen tragen kann, ſaͤen wir ihn unter den Rok⸗ 
ken, und nach dem Klee Hafer, wovon wir 
dann zuverlaͤßig auf das 2ofte Korn! Ertrag 
rechnen Fünnen. 


| Wenn er allein gefäet wuͤrde, dann würde 

maan den Ertrag der Gerfte, Hafer oder Rok⸗ 
ken verliereh, den das damit befäete Land auf- 
Beingen kann, und am Klee nicht3 oder unbe: 
deutend gewinnen; auch würde Dürre und 
Platzregen dem jungen, erft aufgegangenen 
Klee ſehr —— | 


18) Mie viel Berliner Meben Ausſaat rechnet 
man auf den hollaͤndiſchen Morgen? 
Zwey und zwey Drittheil Metzen, welche, 

wenn der Samen gut iſt, 16 Pfund wiegen 
muͤſſen. * 


— Wie oft kann der Klee oechainuend werden? 


Dreymal bey guten Jahren und in gutem 
fetten Lande, wenn man keinen Saamen zichen. 
Wil, Im gögenfeitigen Fall, wenn Saamen 
‚gezogen werben foll, wird er nur einmal, und 
zwar gegen den 24ſten Juny, gefchnitten. Hier⸗ 
nach währe der Samen, der gemeinigtich ge⸗ 
‘gen Ende Septenibers reif I 


= 1 — 

20) Wie viel Stuͤck Vieh koͤnnen auf einem 

Morgen Klee in guten Jahren grauen 
werden? 

Dier big fünf Stuͤck milchende Kuͤhe von 

hieſiger Art, wenn Fein Samen gezogen wird. 


21) Dient das Klee-Heu auch zu einer guten 
Winterfuͤtterung fuͤr das Rind-Vieh, und 
wird ſolches allein gefuttert, oder mit andrem 
Heu, Rauchfutter, Grummet und der⸗ 

gleichen, vermifcht ? | fr 
Allerdings, Allein wir geben es — 

Pferden, um den Hafer zu ſparen; denn die— 
ſen bekommen ſie nicht, wenn ſie mit dem Klee⸗ 
heu gefuttert werden, außer bey ſchwerer Ar⸗ 
beit in der Ernte= und Satzeit. Mit Stroh 
zum dritten Theil vermiſcht (es muß aber auf 

dem Boden lagenweiſe zuſammengelegt werden, | 
daß es zuſammen ſchwitzet) und” gefchnitten, 
| iſt es ein vortreffliches Kuhfutter; aber da wir 
nur ſehr wenig, und zum Theil gar kein an⸗ 
deres Heugewaͤchs haben, ſo bekommen auch 
| dies nur fehr felten unfere Kühe. Sie werden 
mit eingemachtem Abfall von weißem Kohl, 
weißen Rüben ꝛc., wozu Stroh geſchnitten und 
Kaff gethan wird, im Winter unterhalten. 


22) Wie hoch kann der — eines Holl. Mer: 
gens getrieben werden, wenn man den Klee 
zu Samen reifen laͤßt? und wie wird dieſer 

Samen gewonnen und zubereitet 2 .. 


So eintraͤglich der Kleefamen. iſt, wenn 
er gut geraͤth, ſo ungewiß iſt ſeine Ernte. 
Ein 24ftündiger Oſt⸗ und Nordoſtwind in der 
Bluͤthe macht ihn taub; vieler Regen macht ihn 
faul und taub. Wenn er aber recht gut ge— 
raͤth, dann koͤnnen auf einem Holl. Morgen 2 
bis 3 Malter Saamen wachſen. 

Er wird, ſobald er reif iſt, gemaͤhet, liegt 
zwey Tage, wird dann umgewandt, und- hiere 
naͤchſt ungebunden gegen einander aufgefeist, Die 
Knoppen nach oben. So oft ihn, der Wind 
umwirft, muß er noch vor Abend wieder auf⸗ 
geſetzt werden; denn er waͤchſt ſogleich aus, 
wenn er bey der mindeſten Feuchtigkeit auf der 
Erde liegt. Iſt er endlich ganz trocken, ſo 
wird er eingefahren, und, wenn es moͤglich, 
ſogleich von den Knoppen abgedroſchen, welche 
dann an einem trockenen Ort bis zum Froſt 
im Winter bewahret werden; alsdann driſcht 
man dieſe Knoppen. Wenn hierunter Samen 
von Wegebreit (plantago) befindlich, dann 
werden dieſe einmal aͤbergedroſchent Knoppen 
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durch die Wanne-Muͤhle gejagt, und der We⸗ 
gebreit⸗ Samen dadurch abgeſondert. 

Da jedes Kleeſamen-Korn in einer eige⸗ 
nen Kapfel fitzt, fo Foftet es viel Arbeit, um 
e3 heraus zu bringen. Alle Kapſeln fpringen 
nicht zugleidy unter dem Schlagen des Drefch- 
flegelö auf, und es muß oft wiederholt wers 
den, weshalb nad) jedbesmaligem Abdrefchen das 


. Gedrofchene auf die Wannemühle gebracht wird, . 


wo die‘ zerriffenen und ledigen Kapfeln als 
Spreu herausfliegen; die noch geladenen, fo 
wie ber ausgefchlagene Kleefamen, fallen vor 
die Mühle; den letztern ſichtet man durch ein 
feines Sieb heraus, und die noch vollen Kaps 
feln werben von neuem gedrofchen,, welches fo - 
lange wiebderholet wird, bis alle — den 
Saamen haben fahren laſſen. 
Der recht gute Kleeſamen gilt jeto (im 
—— 1797) der Malter Berl. zu 4 Scheffel, 
ſchon 104 Rthlr. hieſigen Cours. Ein Malter 
wiegt gemeiniglich 400 Pfund. 
23) Wie lange kann der Klee hinter einander 
genutzet werden, und welche Getreideart laͤßt 
‚man in der Regel darauf folgen? 
Pur ein Jahr: im zweiten Jahre ift ber 
Ertrag a der Rede ven und um ihn. aufs 
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zweite Jahr eintraͤglicher zu machen, wuͤrde 
man ihn im Winter mit gutem Dünger decken 
muͤſſen, welches eine wahre Verſchwendung des 
Duͤngers ſeyn wuͤrde. In die Kleeſtoppeln 
wird Weizen geſaͤet, wie bey Beantwortung 
der zten und zten Frage zu erſehen iſt; doc) 
auch Hafer, wenn das Land zum Weizentra⸗ 
gem nicht ſchwer genug ift; er ‚bringt hierin 
gemeiniglich das 20ſte Korn; auf den Hafer 
folgt alsdann Buchweizen, nach diefem Rocken 
mit Klee im frifchen Dünger ıc. Auch folgen 
nach dem Buchweizen, in meiner Gultur, erft 
Erdäpfel, Mohrrüben und andere. zur. Füttes 
‚rung noͤthige Gemuͤſe (auch im frifchen Dün- 
. ger), nach diefen erft der Rocken mit Klee, 
welcher, wenn. er nicht wieder geduͤngt werben 
Tann, mit aufgelöfetem Kalk und Aſche beftreuet 
wird, Der unter den Rocken vorzubringende 
Klee wird im Anfang April bey etwas feuch- 
. tem Metter darhber gefäet; wenn dies.nicht abs 
-zumarten wäre, dann ziehet man, wenn ber 
Samen ausgeftreuet, mit ber Walze darüber her. 
24) Iſt die Cultur des wilden Klee's (weißen) 
rathſam? und worin — die ——— 

deſſelben ? 


—— Die Futterkraͤuter ſind * Seele einer gu⸗ 


ee 
ten Cultur: durch fie nur. kann ein guter Vieh: | 
ftand ‚gehalten, und dadurch der. erforderliche 
Dünger herbey gebracht werden. Der weiße, 
bier genannte wilde Klee gehört mit Recht 
hierzu , und; ob er ſchon nicht gemaͤhet und im 
Stall gefuttert werben kannſondern abgehuͤ⸗ 
tet wird, ſo erfordert ſeine Cultur auch nicht 
ſo viel Koſten und ſo gutes Land, als die des 
zahmen (ſpaniſchen) Klee's. Geſetzt, ich ſaͤe 
im zweiten Jahr des Duͤngers, alſo in das 
magere Land, Hafer, dann werfe ich wilden 
Kleeſamen darunter, und dieſer dient mir im 
folgenden Jahre zur Huͤtung; geraͤth dieſer 
Klee, fo ernährt ein Morgen Holl. den Som⸗ 
mer über 3 milchende Kühe reichlich. Auch 
dient ‘er mir zur Schafhuͤtung. Dieſe Huͤ⸗ 
tung breche ich im Herbſt, wie die Stoppeln 
bes zahmen Klee's, ſaͤe darein (aber vor Mi: 
chaelis: ſonſt verliert ſich die Saat gegen das 
Fruͤhjahr vom Felde, wenn fie vor. dem Wine 
ter nicht: ſtark bewurzelt geweſen iſt) Rocken, 
ohne Dünger; und er wird gemeiniglich den 
gemiſteten weit an Guͤte uͤbertreffen; nach dem 
Rocken trägt Das Land meiſtentheils Ruͤben 
oder Spoͤrry, und nach dieſen noch einmal Ha⸗ 
fer ohne Duͤngung; ich gewinne hiernach eine 


Düngung und habe beffern Nocden Wenn 
dieſer Klee unter. den geduͤngten Rocken gefüet 
wird, dann folgt darnad) noch einmal Roden, 
welcher ohne: Ausnahme allemal am, beften ge: 
koͤrnt iſt; nach ihm weiße Rüben oder Spör- 
9, hiernach Hafer, nad) bieſem — 
| alles ‚ohne Dünger. 


25) Findet die Eultue der — auf der 
Hoͤhe Statt, und worin beſteht der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen ihr und der gemönlichen 
Eommergerfte ? | 


Mein! ‚fie ift fchwerer als unfere Sommer- 
gerfte, welches auf 4 Pfund eins feyn Fann. 
Nur der ſchwerſte fettefte Boden macht fie ein 
träglid), fo wie .er bey allen SERENESN, 

| gute Ernten bewirkt. 


26) Wie wird es mit der Cultur des x Winter- 
und Sommer: : Rübfamens gehalten; mas 
erfordert die eine und bie andere Sorte für 
Aecker, und: welchen Dünger ;- wie verhalt 
ſich die Einfaat ‚gegen "die Ernte, und wo— 
zu wird das Stroh gebraucht? 


Dieſe Samen werden hier nur im Kleis 
nen gebauet. Zur recht guten Beſtellung 
des Winter⸗Rapſamens gehoͤret, daß das Land 


| m m ee 
bis zur Cinfäung ruhe, das heißt, Feine Fruͤch⸗ 
te trage (wodurch ſchoͤn eine “Ernte ver⸗ 
loren wird); im Sommer wird es 8 bis imal 
gepfluͤget, dann ſtark geduͤngt und gegen Ende 
Auguſts mit 2 Berl. Metzen auf den Morgen 
Hol. beſaͤet. Der höchfte Ertrag ” „ 
bis a Berl, San 

Mit dem Sommer - ——— — es 
ſo vieler Umſtaͤnde nicht: er erfordert nur eine 
gute Düngung von verfaultem Miſt. [als b) 
Beantwortung zu 4.] Er wird im April ober 
Anfangs May gefäetz die Ausfant.ift die naͤm⸗ 
liche wie Die des Winterfamend, Gr geräth leich⸗ 
ter als dieſer, (welcher immer. nur eine unge 
wiſſe Ernte verfpricht), und waͤchſt auch im 
ſchlechten ſandigen Boden mit eben genannter 
Duͤngungsſorte. Es wird auch. Winter-Ruͤb— 
fen gezogen, der, außer daß er vor Win⸗ 
ter gefäet, eben fo wie. der Sommer: Rübe 
fen behandelt wird, und ‚von. wenig befferm 
Ertrag ift als dieſer. Der größefte Mors. 
theil dabey ift, daß er fo früb reif. wird, 
daß man nad) ihm noch por Herbſt Erbäpfel 
oder große weiße Rüben auf DREIER Lande 
ziehen kann. 
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¶Das Stroh iſt von feinem Werth, und kaum 
zart Dünger zu gebrauchen; an Hertern, wo 
Holz und Torf felten find, wird es verbrannt, 
Die: Schoten, welche ben Samen enthalten, 
werden zum Schaffutter mit verbraucht. We⸗ 
gen Verluſt des. ung auf der Hoͤhe ſo unent⸗ 
behrlichen Strohes Fünnen wir bie ‚Gultur, die: 
fer Pal ‚nicht er en: V 


3 


* 


— 27) Iſt von dem Buchweijzen⸗ Em) — 
pe Ser. 


Unßer zum Streuen in den if feiner ; 
noch muß es gunz abgeftorben oder ſchon zu 
einem Grad der Fäulung übergegangen feyn, 
bevor es felbft hierzu dienlich iff; denn: wenn 
biefe Frucht hier. gedrofchen wird, denn find 
bie Halmen des Strohs gemeiniglich noch 
voller Feuchtigkeit, wodurch es, der Ers 
fahrung nach, wenn es fo geſtreuet wird, der 
Dünger mehr. verdirbt: als. verbeffert. . Wen 

ed den Kuͤhen zur Futterung gegeben wird, 
ei verlieren. fie‘ 6 einigen. — die 
RR | | — 


8 


me en 


28) Gelingt die Tabacks-Cultur auf der Höhe? 
und was ift dabey zu beobarhten ? 

Eine Eultur, die fo viel Dünger und Hin | 
de erfordert ald der Tabacf und der Hopfen, 
würde uns Alle auf der. Höhe in Furzer Zeit. 
zu Grunde richten, wenn wir fie nur etwag 
im Großen betrieben. Wir müffen uns 
vor allen Produkten hüten, die. zu Erhal⸗ 
tung und Streuung des Viehes nichts‘ beis 
tragen, Selbſt in der Niedrigung, wo es auf 
den Dünger nicht anzufommen fcheint, hat 
man biefe Eultur des Tabacks verlaffen. 


Es find übrigens auf der Höhe Kleine Vers 
ſuche gemacht worden, und er reuffirt fehr gut. 
Der Anbau des Tabacks, des Hopfens ꝛc. 
iſt dem wahren Ackersmann, welcher Getreide 
baut, nicht anzurathen; ſo vortheilhaft er dem 
Heinen Ackerbeſitzer ift, der nur einen bis zwey 
Morgen beſitzt, und ſich und feine Familie als 
lein und lediglich) damit beſchaͤftigt, fo fehäd- 
lich wird fie jenem feyn, weil er oft feine und 
feines Gefindes Hände von dem Kornbau in 
der dringendften Zeit abziehen und dem Tabacks⸗ 
pder Hopfenbau geben muß, wenn der davon 
zu erwartende Nutzen nicht verloren gehen ſoll. 

Thaers landw. Bemert. L8. Ya oo 


Anterdeffen gehet bey erſterm einmal fo viel 
verloren, als man bey letzterm zu gewinnen 
dachte. | at | 


29) Mann werden die Kohfpflangen ge: 
ſteckt, werden ſolche behackt und geblattet, 

und reicht man diefe Blätter dem Rindvieh? 

Im May bis Juny. Das Blatten fchadet 
dem Wachsthum bes weißen Kohls unglaublid), 
weshalb es nicht eher geſchehen darf, ald gegen 
den Herbft, oder wenn die unterften abzuneh- 
menden Blätter anfangen, ein wenig gelb zu 
werden. Er muß gehackt und auch gehaͤuft 


werden. Ich kenne Feine fettere Sütterung fürs 


Vieh. In wenig Tagen, nachdem man mil: 
thende Kuͤhe damit unterhalten hat, kann man 
deſſen kraͤftige Nahrung an Vermehrung und 


Verbeſſerung der Milch deutlich bemerken. Die 


Cultur dieſes nuͤtzlichen Gewaͤchſes iſt allen 
Landwirthen anzupreiſen. 

Auf einen Holl. Morgen koͤnnen im — 
& band ‘mit 2 Fuß Entfernung 24,000 Pflanzen 
gefeßt werden. ch nehme an, daß 4000 da: 
vdn zu Grunde gehen, dann bfeiben 20,000 5 
wenn jeder davon zu erwartende Kohlkopf auch 
nur 5 Pfund. im Durchſchnitt Toner wi 
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dann wuͤrden doch immer 100,000 Pfund 

geerndet werden koͤnnen. Nun ift eg aber 
bekannt, daß die inehreften Köpfe bis zu Io 

und 15 Pfund ſchwer werden, alfo-der Nutzen 
fürs Vieh fehg leicht zu berechnen. 

Wenn vom diefer Anzahl nur. 6000 Stüd, 
von 6 bis 10 Pfund mit.2 Stüber (der Stuͤ⸗ 
ber zu 4 Pfennige Berl. Cour.) bezahlt wer; 
den, dann koͤmmt eine Summe von 200 Rthlr. 
heraus, und es bleiben noch 13000 Stuͤck fuͤrs 
Vieh zur Fuͤtterung, und 1000 Stuͤck in der 
Haushaltung zum Speiſen übrig. Aller Abfall 
des verfauften Kohls wird mit dem nicht verkauf⸗ 
ten zufammengeftoßen und in Ciment= gemauerte 
Behälter Tagenweife zu einen Fuß Höhe ges 
legt, eingeftampft mit ein wenig Salz be= 
fireuet, und fo fortgefahren,, bis der Behälter 
voll ift; alsdann wird Maffer darauf geſchuͤt⸗ 
tet, bis es oben auf etwas ſtehen bleibt, und 
num zugedeckt. Dieſes Eingemachte, worun⸗ 
ter auch das Kraut von weißen Ruͤben, Man⸗ 
gold ꝛc., geſtoßen werden kann, gibt im Win⸗ 

. ter, mit etwas Haͤckſel und Kaff vermdggt, 
das nahrhaftefte Futter für unfer Vieh, Wir 
‚greifen es aber nicht eher an, als wenn un 

. -fere weißen Rüben, welche bier bis zum Ges 

| Aa 2 


brauch im Felde ſtehen bleiben, entweder zu 
Ende find, oder wir durch Sroft und Schnee 
verhindert werden, welche vom Felde zu holen. 
Zwey Perſonen Tonnen in 4 Tagen 24,000 
Pflanzen ſetzen, und 4 Perſonen in eben ſo 
viel Zeit behacken. Der hierzu erforderliche 
gute Duͤnger wird vor Winter 3 bis 4 Zoll 


tief untergepfluͤgt und im May, einige Zeit — 


vor dem Pflanzen wird das Land 8 bis 10 
30H tief durchpflüget, damit der Dünger in der 
Mitte des durch den Pflug aufgelockerten Ak: 
fers zu liegen koͤmmt. Hieraus ift zu fehen, 
dag die Cultur diefer näßlichen Pflanze weder 


J viel Koſten noch Arbeit erfordert. 


— Was iſt bey der Erdäpfel: Cultur zu beob: 
achten? Imgleichen, wie behandelt man 
den Bau der Knollen (weiße Rüben), gel: 
ber Rüben oder Wurzeln und anderer Erd: 
fruͤchte? 

Die gelben Wurzeln werden in Abſi Pr des 
Pfluͤgens wie die Erdäpfel behandelt; ber 
‚Samen wird untergeegget, Die Erbäpfel 
wer ben, mie bey 2 und 3 befchrieben ift, be= 
handelt. Der Ertrag der Erdäpfel von einem 


- Morgen’ Hol, wird zu 4 bis an Berl, 1. Scef 


fer Dee RE 
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31) Was ift fonft in Anfehung des Aderbaues 
auf der Höhe noch anzumerfen ? — 

Daß wir unſere erſte Sorge ſeyn laſſen 
muͤſſen, den Duͤnger auf alle nur moͤgliche 
Weiſe zu vermehren; denn ohne dieſen iſt Elend 
ſtatt Ueberfluſſes unſer Loos. 

Drer beſte Dünger beſtehet, trotz allen ges 
Iehrten Mbhandlungen über Dünge: Salze, 
Horufpäne, wollene Kappen (und alte Huͤthe, 
wie der Verfaſſer des Stilings glaubt), in 
dem Auewurf der Thiero. 

Wenn man alle Troͤdels. zu ESchripper⸗ 
ſchneiden, allen Thieren, die Hoͤrner und 
geſpaltene Klauen haben, die Hoͤrner und 
. Klauen in Späne raſpeln ließe, und die 3 Mil⸗ 
lionen mähnlicher Köpfe unſrer Staaten cha- 
peau has gehen und ihre Hüthe zur Düngung 
einmachen ließe ꝛc. wie viel Holl. Morgen 
‘würden mit allen dieſen Ingredienzien wol 
‚bedünget werden fünnen? Wir müflen deshalb 
auf einen“ guten, der zu beackernden Morgens . 
zahl angemeffenen Viehſtand halten. Wenn 
diefer Dünger geben foll, fo muß er reichlich 
Zutter haben. Hierzu zu gelangen giebt eg, 
„befonders wenn es an Miefen fehler, Fein ans 
deres Mittel, ald alle Nahrungsftoffe fürs 
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Vieh zu vermehren. Man vermehrte deshalb ı 
feine. Zutterfräuter, betrachte die. Duͤnge⸗Salze 
wie ſo manche angeprieſene Univerſalmedicin; 
dann wird die Vermehrung des Duͤngers von 
ſelbſt folgen, und hieraus natürlich die Ver— 
mehrung des Ertrags unſerer Felder. Zehn 
Morgen zum Ioten Korn werden vor 20 zum 
aten immer den Verzug verdienen, und wie 
viel unnuͤtze Arbeit wird erſparrt werden? 


Indeſſen kann ich unter den Huͤlfsduͤn⸗ 
gungen der Aſche, dem Kalk und dem Mer— 


gel ihre: gute Eigenſchaften nicht abſprechen. 


Letzterer thut ohne Beyhuͤlfe des Miſts Feine 
Wirkung (daher das alte. hier gängige Sprich⸗ 
wort: ‚Mergel- ohne Mift iſt Geld. verquiſt), 
iſt und aber durchaus zum Kleeban. nöthig, 
‘fo theuer er. und auch zu ſtehen Fümmt. Er 
koͤmmt von Maſtricht die Maaß herunter, ko⸗ 
ſtet an der Stelle der Ausſchiffung Io ſtbr. 
pro Scheffel, und es ‚werden zur. Derbeffe: 
zung: eines Morgens 120. bis 150 Scheffel 
erfordert, 


. . Der ungelöfchte —— ange⸗ 
feuchtet, mit trockener Aſche ſo lange durch 
einander geſetzt, daß er ſich gaͤnzlich in Staub 
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aufloͤſet und mit der Aſche verbindet, wenn 
die Aſche auch nicht von der beſten Art, ſon— 
dern theils aus Torf und andern verbrennba⸗ 
ren Dingen beftände, iſt ein fehr gutes Duͤn— 
gungsmittel, und befördert, wie der Mergel, 
das Wachsthum des Klee’d. Es werden un- 
gefähr 3000 Pfund Kalt und etwas mehr 
Afche pro Morgen Holl. erfordert. Bey mei⸗ 
nem zweyten Verſuch (der erſte, weil vermuth⸗ 
lich das Zufammmenarbeiten nicht gehörig ges 
fchehen, war nicht gut ausgefallen), im Jahr 
1784, 30g ic) von 18 Scheffel — Stube 
ſaat = Scheffel Ertrag. 


32) Wie iſt das Verhaͤlmiß des Rindviehſtandes 
gegen den Ackerbau zu beſtimmen? und wie _ 
viel Pferde und Kühe werden auf fo und fo 

viel Hol. Morgen gerechnet ? | 


©. Beantwortung ber 12ten Trage. Mo | 
noch beyzufügen bleibt, daß, wenn ber Acker 
auch 5 bis 6 Morgen, und der Viehſtand an 
Horn- und Schafvieh nach Verhaͤltniß gröfs 
fer wäre, doc) weder Gefinde nod) Zugvieh 
zu vermehren nöthig if. Die zu dem Mehres 
ren ‚erforderliche Arbeit fließt unvermerkt mit 
‚ber übrigen durd). 


ud. ee 


33).MWomit wird das-Rindvieh im’ Sommer, 

und womit im Winter. gefüttert? 

Heu erhält e8 niemals. Im Sommer 
nämlih, im Anfang May, wird es, wenn 
eine Kleine Huͤtung beym Gute iſt, bis zum 
Anwachs des Klee's (Anfang Juny) dahin 
eingetrieben. Hierbey muß es aber Mittags 
und Abends gefüttert werden, doc) etwas 
fparfamer als das andere Vieh, welches ‚gar 
nicht aus dem Stalle kommt. 


Menn gar nicht dus mindeſte Weideplaͤtz⸗ 
chen bey einem Gute iſt, dann wird das Vieh 
bey der Winterfuͤtterung bis Anfang Juny, 
oder zur Ankunft des Klee's, gehalten, und 
dieſe beſteht in Haͤckſel von Rocken- und Wei⸗ 
zenſtroh (Gerſten⸗ und Haferſtroh wird ihnen 
ſtatt des Heues, auſſer den drey Futterzeiten, 
des Tages zweymal in kleinen Portionen vor⸗ 
geworfen), worauf man kleingeſtoßene Erd⸗ 
aͤpfel, weiße Rüben, Mohrruͤben, Weißkraut ꝛtc. 
menget, und dann dieſes Mengſel mit Waſſer, 
worin Oehlkuchen aufgeloͤſet ſind, anfeuchtet. 
Sehr zutraͤglich iſt es, wenn dieſe Sn: 
gredienzien vorher gekocht, und der Haͤckſel 
damit gebruͤhet wird, Sch ſpreche aus Er- 
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- fahrung, und dieſe Erfahrung muß-die Fürs: 
lich herausgefommene Schrift, worin man, bes 
meifen will, daß die Brühfütterung dem Vieh 
ſchaͤdlich waͤre, ohne Reptique ac 
koͤnnen. | 

Im Sommer erhalten wir unfer Vieh im 
Stall mit zahmen Klee, Mayruͤben (welche 
ſchon im April geſaͤet werden, und zu einer 
ungeheuren Groͤße anwachſen) ꝛc. ; auffer dem 
Etall wird es auf. den wilden nat, ae ꝛc. 
geſetzet. 


34) Wie viel Milch giebt eine gute Kuh im 
Sommer, und wie viel im Winter den 
Tag über? | 
Bey reichlicher Nahrung 15 bis 20 Maag 

- oder Kannen; im Winter nach dem fie Futter 

erhält. Bey ordinaͤrem Winterfutter die Haͤlf⸗ 

te, auch wol nur beſonders bey harter | 
Kälte. ! 


35) Wie hoch aſtrect ſich das Gewicht einer 
fetten Kuh oder eines fetten Ochſen, und 
wie theuer bezahlen fich folche ? 


| Es wird ſelten Vieh zum Berfunf auf dem 
| — fett gemacht. 
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Man hält den Nutzen der Mildy vortheils 
hafter.. Das abzufchaffende magere Vieh wird 
an die Bewohner der. Rhein- und Maaß: Ufer 
verkauft, welde e3 dann in den daſelbſt be 
findlichen fetten Weiden fett weiden laſſen 
und im Herbit außer Landes verfaufen, - Der 
hierin beftehende Handel tft, wie. ‚bekannt, . 
ziemlich beträchtlich. Eine bier auf der Höhe 
in einem guten Stall: gezogene Kuh der erften 
Sorte kann fett 6, 7, felbft bis 800 Pfund 
wiegen; allein von leßterem Gewicht giebt es 
nur wenige; der ordinäre Schlag. ift von 5 
bis 600 Pfund, | | 


Ochſen werden auf der Höhe nur fo viel 
gezogen, ald zur Veftellung bes Ackers für 
eine Ackerwirthſchaften von 4 bis 6 Morgen, 
wobey feine Pferde gebraucht, erfordert wer: 
den. Wenn fie 7 bis 8 Jahr alt find, wer: 
den fie an Branntweinbrenner zum Fettma⸗ 
chen verkauft; denn in den Weiden am Rhein 
und an der Maaß gedeihen fie fehr felten. 
Ein folder auf diefe Art fett gemachter Ochfe 
kann von 600 big 1000 Pfund. fehwer werden. 


Der gewöhnliche Preis, nach. welchem fo 
wol diefe als die fetten Kühe verkauft wer- 
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ben, iſt zu 10 Ba hiefigen Geldes pro 
100 Pfand. 


36) A die Stallfütterung auf der Hoͤhe uͤb⸗ 
lich, und wie wird ſolche betrieben? 
Mehrentheils, doch nicht uͤberall. Viele 
Bauern laſſen lieber ihr Vieh in ſauren ſchlech⸗ 
ten Bruͤchen, wenn ſie dergleichen bey ihren 
Guͤtern haben, hungern oder verkruͤppeln, als 
daß ſie ein Paar Morgen Klee oder Mayruͤben 
jaͤhrlich mehr baueten. Wo es keine dergleichen 
Bruͤche gibt, da wird es gehalten, wie ad 33 
geſagt worden, und das Vieh iſt von einem 
viel beſſeren Schlag und groͤßer, als das in 
gedachten hungrigen Bruͤchen erzogene. 


| 37) Wie ift die Anzahl der zur Cultur nöthis 
gen Pferde in Verhältniß zu der zu bauen. 
den Morgenzahl zu beflimmen? 
Auf 8 Morgen Holl. wird ein gutes flar- 
kes Pferd, hieſi igen mat ——— er⸗ 
ven 


38) Welche Regeln gelten von der Schaaf⸗ 
zucht? 
Gar keine. Die groͤßeſte Schaͤferey wird 
hier vielleicht aus 100, hoͤchſtens 150 Stuͤck 
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beſtehen, die ich der Wirthſchaft mehr zum 
Schaden als Vortheil rechnen wuͤrde, wenn 
nicht auf den davon kommenden Dünger fo 
viel anfäme. Er macht hier den Hauptnußen 
von den Schafen ans. Sch habe bemerkt, 
daß bier die Schafe nicht fo oft ausfterben, 
als in den obern Provinzen. Die Pocen habe 
ich niemals dabey erlebt. Die -Räude trifft 
fie oft, welche aber nicht um fich greifen 
kann, wenn der Schäfer aufmerkfam iſt. Ein 
wenig ſtarker Tabacks-Extraet heilet fie ſo⸗ 
gleich. - En ee 
Seitdem ich bey einem Heinen Gute alle 
wäfte Gründe theild zu Land ‚gemacht oder mit 
Holz bepflanzt und befäet habe, und meinen 
Schafen, ftatt 30 Morgen fchlecdhter Haide: 
gründe, die fie an Weide verloren, jährlich 
4 Morgen Hol. wilden Klee wieder gegeben, 
hat fich meine Wolle fehr verbeffert, und die 
Loaͤmmer werden anſehnlicher, ſo daß ſich mein 
kleiner Trupp auch bey Nichtkennern auffal: 
lend auszeichnet *). Ein Beweis, daß bie 


*) Vier Morgen cultivirte Schafweide thun 
alfo weit mehr wie 30 Morgen wilde Weide! 
Hierin fimmen swar alle rihtige- Erfahruns 

gen überein, aber dennoch wiederholt mans 
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Nahrung das Mehreſte zur RER ber 
Thierarten beyträgt. _ 


39) Wie viel Wolle rechnet man, die ein eins 
ſchuͤriges Schaf jährlich. tragen kaun? 
Von einem Hammel oder guten gelten 

(guͤſten) Schaf rechnet man im Durfchnitt 
4 bis 5 Pfund; es werden oft 6 bis 7 Pfund 
davon ‚gefchoren, - und von einem Mutters 
Schaf, welches ein Lamm .gefäuget, » 2 bis 
2 Pfand Wolle. 


40) Wie viel kann ein fetter Hammel wiegen ? 
und wie hoch wird folder in guten Jahren 
verkauft? 

Es fommt hier fehr auf die Schwere und 
das Fett des Hammels an. Die in unferer 
Gegend fett werden, wiegen von 40 zu 50° 
Pfund und Eoften 6 bis 8 Holländ. Gulden, - 
dahingegen bie beften, welche bier mager zu 
6 bis 7 Holl, Gulden aufgekauft und in den 
guten Rheinweiden fett geworben, gemeinige 


Y 


her noch, als den mwichtigften Einwurf ge 
gen Theilung’und Urbarmahung dei Ge: 
meinheiten, daß die N. dann zu 
Grunde gehen müßten. Th. 


lich von 60 bis 80 Pfund wiegen, und zu Io 
bis 12 Gulden Hol. pro Gtüc verkauft 
werden, 


41) Warum werden die Sqfe Sie zu Zande 
“nicht gemol£en ? | 
Ich glaube nicht, daß es aus Gründen 
unterlaffen wird, Die die Schädlichfeit des Mel: 
kens, in Abficht ber Laͤmmer fo wol als der , 
Wolle, darthun. Ich glaube vielmehr, daß 
man es der geringen Anzahl wegen, woraus 
die hieſigen Schaͤfereyen beſtehen, unterlaͤßt. 


42) Welches iſt der gewoͤhnliche Preis der Wolle 
nach ſchweren Sum zu 22 Pfund ge: 
rechnet ? 


Drey Rthlr. ſechzehn Groſchen Berl. 
Cour. Doch habe ich ſeit ein Paar Jahren 
auch 4 Rthlr. 20 Gr. bis 5 Rthlr. erhalten, 


43) ft der Huͤrdenſchlag hier zu Lande uͤblich 
und wie wird ſolcher behandelt ? oder findet 
man es vortheilhafter, den Duͤnger von den 
Schafen im Stall zu gewinnen, und was 
ſtreuet man dann den Schaafen unter? 


Man kennt gluͤcklicherweiſe den Huͤrden⸗ 
ſchlag hier nicht, Gewiß, es iſt vortheilhaf⸗ 
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ter, den Duͤnger im Stall zu gewinnen. Man 
ſtreuet, außer beym ſcharfen Froſt, Sand und 
ſandige Erde. Selbſt das im Froſt geſtreuete 
Stroh wird ausgeſchuͤttet, und wieder aufge— 
nommen, weil es das regelmaͤßige Streuen 
des kurzen Erdmiſts auf dem Lande verhin— 
dern wuͤrde; 20 bis 25 Stuͤck Schafe ſind 
auf dieſe Art hinreichend, einen Holl. Morgen 
Accker recht fett zu duͤngen. 
44) Findet die Einrichtung mit Satz- oder 
Pacht-Schaͤfereyen hier zu Lande Statt? 
oder laͤßt jeder Eigener feine Schafe auf 
eigene Rechnung hüten ? | 
Die Einrichtung mit Satz ꝛc.⸗-ESchaͤfe⸗ 
reyen kann hier nicht Statt haben, weil es 
keine gemeinſchaftliche Huͤtungen giebt, und 
alle Laͤndereyen in nicht uͤbergroße Bauerguͤ⸗ 
ter vertheilet find; daher nur kleine Schaͤſe— 
reyen zu 100 bis hoͤchſtens 200 Stuͤck gehal: 
ten werden koͤnnen, und dieſe duͤrfen auf keine 
andere als die zum Gute ihres Eigeners ge⸗ 
hoͤrigen Gruͤnde kommen. 
45) Womit werden die Schafe im Winter 
‚gefüttert ? ER 
Mit Rocken- und Erbfens Stroh. Die 
Mutter Schafe erhalten beyin Lammen etwas 
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Heu, trockene Queken, auch Heu von Spoͤrry. 
Hierzu genießen alle Schafe gemeinſchaftlich 
Waſſer, worin. Oehlkuchen aufgeloͤſet worden. 


46) Wie Hoch laſſen ſich die Koſten fuͤr Unter: 
haltung von 100 Stuͤck Schafe das Jahr 
uͤber anſchlagen? 


| Ich gebe auf 100 Schaafe 2000 Vf. 
Heu, à 6Rthlr. hiefigen Cours, 12 thl. — ſtb. 
100 Stuͤck Ochliuches athl. — ſtb. 
Iothi. Br 
Das Stroh fan nicht gerech- 
net werden, weil es des Düngers < 
wegen doch un verfauft werden | Ä 
Tann. 
Vom Schaͤfer Fann ich nur das 
Kohn rechnen, da er für die Koft 
aud) von Michaelis bis Ende Fe: 
bruars von 3 bis 8 Uhr Morgens 
mit drefchen, auch alle andere ihm 
aufgegebene Arbeit, wenn er mit 
den Schanfen nicht zu thun hat, 
‘mit verrichten muß. Er erhält 
20 Rthl. Lohn, ich Habe 150 Stüd 
Schaafe, alfo für 100 Stuͤck 
des Lohns mit · en Ithl. 2oſtb. 
= AIAm 29thl. 20 9thl, 20 fi. | 
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Transport 29 thl. 2o ſtb. 
Die Pacht von den 4 Morgen 
weißen Klee, der ihnen zur Hüs 
tung jährlid gegeben wird, nur 
zu 10 Rthl. pro Morgen, macht 
auf 100 Schafe 4 mit .  26thl.goflb, 
Summe der vorn 56 thl. — ſtb. 


47) Wie hoch iſt nach Abzug der Ko⸗ 
ſten derſelben der Nutzen von 100 
Stuͤck Schafe anzuſchlagen? 
Wenn ich durch die Bank zyf. 
Wolle von jedem Schaf rechne zu = 
15 ftb. pro Pfund fo würde ich 
von 100 haben 300 Pfund 75 thl.— ſtb. 
Ich nehme an, daß jaͤhrlich 12 
Stuͤck magere oder Faſel-Ham⸗ 
mel verfauft werden zu z thl. zo ſtb. 
macht ... 442thl. — ſtb. 
6 Stuͤck alte Schaafe ausgemerzt 
und verkauft werden zu 1 Rthlr. 
pro Stuck er Se BR 6thl. —fib, 
Summa 123151. — fib. 
Henn ie oben fpecificirtenKoften zu 56 thl. — ſtb. 
abgezogen werben, dann bleibt · ve 
Ertrag. ee ee 67 thl. — ſtb. 
Thaers landw. Bemerk. 1.85, Bb 
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wovon aber noch ein größer Rabatt zu machen 
wäre, wenn der Schaden, den fic durch. die 
Nachlaͤſſigkeit ber Schäfer auf. den Feldern | 

und in den Gehoͤlzen oft anrichten, mit - in 
Anfchlag gebracht würde, aa 
48) Wie wird die Schweinezucht hier zu Lande 
betrieben? | 
Sie ift Fein importänter Artifel der Lande 
wirthſchaft. Von den in dieſein Jahre gefal⸗ 
lenen Ferkeln (ſie kommen gemeiniglich vom 
Februar bis April) "[äßt man eins oder zwey 
im Anfang des darauf folgenden Winters be⸗ 
legen. Der Eber wird nach verrichteter Ver 
fruchtung gelegt, lebt im Sommer durch, und 
wird im Herbſt nebſt den Mutter⸗Schweinen 
- und übrigen zur Haushaltung nöthigen, oder 
zum Verkauf beftimmten, gemäftet und ge—⸗ 
ſchlachtet. Die von dieſen im Fruͤhjahr ges 
kommenen Jungen werden auf dieſelbige Weiſe 
behandelt. Der Ueberſchuß der Ferkel wird 
‚gleich jung zu zoder 4 Monat, bisweilen noch 
jünger, an Fleine Haushaltungen, die Feine 
‚fberjährige zum Maͤſten halten koͤnnen, ‘oder 
auch an fremde Aufkaͤnfer verfauft, und Dann 
geht ihr Lebensziel nur vom Frühjahr bis zum 


u 
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Herbſt oder Winter. Oft wiegen dieſe noch 
fein Jahr alte Schweine. diber u200:. Mund, 
‚wenn fie gefhlapte werden. ma id ye, yig] 
177 PL DIL Er Be Er BR Te 

— Womit: — die Schweine im’ Sommer 
und Herbſt, und womit im Winter geſut 
tert? 


— —— 
Mit dem abfall aus der Pre * 
Gärten und von der Milch (es merden hier 
feine Käfe gemacht), worunter dann Buch⸗ 
weizen= Kaff gethan wird, welches eigentlich 
zu anderm:Behuf-von keinem Werth. iſt; denn 
kein anderes Thier frißt es. Jan Winter wers _ 
den hierzu, etwas: gefochte Erdaͤpfel gethan, 
Bey denen zur Maft beſtimmten Schweiz 
nen fängt man im Auguſt und September any 
die Futterung. zu verbeſſern, durch gelbe Wur⸗ 
zeln, gekochte Mayruͤben, und ſpaͤter durch das 
nie genug zu preiſende Gewaͤchs, die Erdaͤpfel, 
wozu nach und'nach imnier etwas mehr Buche 
weizen⸗ ind Gerſtenmehl — weh 


50) Welhe Mittel find die — ,‚ um ein 
Schwein fett zu machen? 
Buchweigen⸗ und Gerſtenmehl mit ge⸗ 

kochten — (wenn dieſe im Dampf ge⸗ 

Bb2 
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kocht werden; fürmen, dann geben ſie doppelt 
 Gebeihienzoiund” die Schweine frefien, fie viel 
lieber als die unter Maffer gekochten“), und 
ein enger trocner Raum zum Aufenthalt, 
Man rechnet 20 bis 24 Scheffel Erdaͤpfel und 
2 bis 3 Malter Gerſte und Buchweizen zum 
Fettmachen eines Schweins von 300 Pfund 
und druͤber; ich habe es aber r fon mit Mer 
nigerm — | 


4> 


51) Welches Gewicht kann man als das hoͤch⸗ 
fte von einem fetten Schweine auf der Höhe 
- annehmen, und vie. theuer ee folges 
verkauft zu werden? 


Vier big 500 Pfund; fie ‚find. ober doch 
ſelten. Die von 100 Pf. werden jetzo (1787) 
zu 10 Rthlr., hieſigen Geldes, nicht nach der 
Schätzung, wie bie fetten Ochfen und Kühe, 
ſondern, gefchlachtet und rein gemacht, * 
der u Ben 


5) Das wußte man. dort af ſchon im Jahr 
1787? eben fo früh wie im England ? 


E27 
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52) Wie Hoch laͤßt ſich bie Nutzurg⸗ eines 
Schweins nach Abzug der BEN 
anfchlagen ? 

Eigentlich zu nichts. Man muß ſie aber 
in der Haushaltung unentbehrlich haben; auch 
wuͤrden viele Dinge darin verloren gehen, die 
lediglich durch dieſe Thiere genutzt werden koͤn⸗ 
nen. Der Abſatz iſt zu ungewiß; ſonſt koͤnnte 
man sn tragend Mutterſchwein, das einmal 
im Jahr Zunge bringt, wol zu 10 bis 15 
Rthlr. Nutzung rechnen. Muß man aber, aus 
Mangel der Gelegenheit den MWeberfchuß zu 
verkaufen, . wenn der Abfall nicht mehr zur 
reicht, ‚den Kornboden zu ihrer. Unterhaltung 
angreifen, dann frefien fie * ch leicht unter ein⸗ 
ander auf. 


53) Iſt bey der Tauben: Huͤhner- Gaͤnſe⸗ 
und Truthüner: Zucht Vortheil zu erwar: 
ten? koͤnnen folche jederzeit gut verkauft 
soerden ? und welches find, die gewöhnlichen 
Preife von. Gaͤnſen, Truthühnern, Enten, 
Eapaunen und jungen Hähnen? ? 


— Eben ſo iſt es auch mit den Huͤhnern, 


Tauben ıc. ein, noch viel betruͤbterer Handel, 
Wenn fie ‚nicht ganz theuer bezahlt und in 
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großen Staͤdten immer verkauft werden koͤn⸗ 
nen, dann iſt bey deren zahlreichen Haltung 
großer Schaden. Indeſſen muß man Feder: 
vieh auf dem Lande halten, aber nichtmehr, 
als der Abfall vor der. Scheurie und auf dem 

Miſt ernähren kann. Und dann a. fein Erz 
— gerechnet werden. ! 

. Bänfe find nur. in denen Landern zu hal⸗ 
— wo bie alte Barbarey noch nicht. gelaf⸗ 
fen bat, ‚die Gemeinhätungen aufzuheben, und 
die fo nuͤtzlich zu machenden · Geweinheiten zu 
theilen. Die Gans kann durch ihre Federn 
und Schmackhaftigkeit den Schaden, den fie 
auf Wieſen und enger ——— j' ‚bey weis | 
ten nicht erfeßen. > © 
Ich ziehe derſelben die Ente im Nutzen 
“weit vor. Der Puterhahn iſt fo gefräßig, daß 
er feinen Werth im Verkauf vom einem, ganzen 
Jahr in 6 bis 8: Wochen auffrißt. Es wäre, 
daß man ihn mit. gekochtem Gemuͤſe, welches 
ganz fein zerhackt und mit etwas Kleyen ver: 
mengt werden muß, befonders mit Erdaͤpfeln, 
unterhielte und fett- machte. Dann koſtet er 
weniger, und kann bis zu 20 und 24 Pfund 
ſchwer damit gemaͤſtet werden, welches durch 
die meinigen range werden kann. 
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Bey Gelegenheits⸗Feten, wird er wol mit 
einem Ducaten bezahlt, wenn'er recht fett ift. „ 

Gegen Ablauf des Sommers Fauft man 
die Zungen, mager für 45 bis 50 Etüber, 
Gänfe gelten mager ı5 bis 20 Stbr., und 
Enten 10 bi8 12 Stbr. pro Stuͤck. Alte 
Hühner 10 bis 15 Stüber, und junge, mehr 
als halbwachſene, 5 bis 8 Stüber. Capau⸗ 
nen werden höchft ſelten zum is ges 
—— 


er Wie ı reich die Dieser getrieben? und 
welche Vortheile⸗ ſind dabey? 

Nach der alten, ſonſt gebraͤuchlichen, und 
von neuen durch den Herrn Doctor Kortum 
zu Vochum in einer vortrefflichen Abhandlung 
anenipfohlenen Methode: Nämlich das Schwaͤr⸗ 
men früh zu befoͤrdern; im Herbſt die traͤgen, 
fo wie die zum Ueherbehalten zu ſchweren 
Stoͤcko, die-fonft auch traͤge werden, zu toͤd⸗ 
ton. 5. Wenn. Die Witterung zutraͤglich, das iſt, 
in: Zeit den Wlüthe der Baͤume und Kräuter 
fein Wind; nur wehig, Regen und Feine Kälte 
fid) einfindets: dann veihnet man nicht zu viel, 
wenn man: don: jedent. alten, den Winter" üben 
gekandenen Stock einen Mucuten , Geiein 


ee a 
annimmt. Uber biefer Fall ift ſehr ſelten. 
Gibt es hingegen eine Fruͤhjahrs- und theils 
Sommer-Witterung, fo wie wir fie ſeit eini⸗ 
gen Jahren gehabt haben, dann bringen fie 
nicht einmal die Koften des Wartens auf. 
Bey der genaueften Nachficht ift mein 
Bienenſtand in einer Zeit von 12 jahren, von 
140 Stoͤcken, die den Winter über geftanden, 
bis auf 40 herabgefommen, und feit dieſer ganz 
zen Zeit habe ich Feine 200 Rthlr. —— 
davon gemacht. 


ri 


Mittel wider das Aufſchwellen, des 
Viehes beym Genuß des jungen 
Klee’s auf bem Selbe. 


Man nimmt eine ‚yetbiffe Quantität Tas 
backs - Abfall aus Fabriken, oder fonft von 
der gemeinften orte, gießt Fuſel (Korn: 
branntwein) darauf, und läßt dieſes wohl zus 
geſtopft ftehen. Wenn es foftarkigezogen, daß 
der Fuſel braun wie. Bier geworben, und ein 
Stuͤck Vieh vom jungen Klee auffehmwillt (wor: 
an viele berſten und ſterben), dann nimmit man 


ein Stuͤckchen Seife, einer Wallnuß reichlich 
groß, ſteckt fie dem Vieh in den Hals und 


gießt ein Theekoͤpfchen voll von dem Tabacks⸗ 


Extract nad. Das Aufſchwellen läßt fogleich 
nad), und mir ift nie ein auf diefe Art Frank 
gemordenes Stud Vieh, wenn dieſes Mittel 
— wurde, umgefallen, 


— — 
* 
v. 
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Bemerkungen. - 

auf einer landwirthſchaftlichen Reife, nad) 
dem Gute des Hrn. Grafen Friedrich 
Reventlow zu. Emfendorf, im Ju: 
nius 1801. | 


” 


CVom Sen. Landinfpector Dtte auf Toͤſt orp.) 


Des Herrn Grafen Friedrich Reventlow ſchoͤ⸗ 

nes und betraͤchtliches Gut, zeichnet ſich fos 
wol durch feine gute Bewirthſchaftung über: 
| haupt, als infonderheit durch den im Großen 
- betrichenen Gebrauch des Mergels rühmlichft 
aus. Nach beendigter Beſichtigung der weit 
laͤuftigen Jevenſtedter Gemeinweide von 1400 
Tonnen, deren Vertheilung damals ihrer Been- 
digung nahe war, nahm der Verf. feinen 
Weg um da3 zwifchen Jevenſtedt und Einken- 
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dorf gelegene ſogenannte Wildemoor herum, 
welches in feiner damaligen Verfaffung Feine 
| Weberfahrt-' verftattete, und: Ben ſonſt nur 4 
Meile langen Weg um T5 Meile verlängerte, 
Suͤdlich vor felbigem Ing eine duͤrre NHaides 
firefe, ein beträchtlicher Landftrich), weichen 
. bis dahin ein Zankapfel der angränzenden Com: 
munen, nach einer angefangenen commiffariz’ 
fchen Verhandlung, wenigftens zum Theil, 
ein befferer Zuftand bevorftand, 

In dein zu Emfendorf gehörigen Dorfe 
- Klein Vollftedt trugen deffen wohl unterhal⸗ 
tene Häufer weniger, als die Gefichter der 
Bewohner, die Phyfiognomie der bisherigen 
Leibeigenſchaft an fich. | 

"Ein junger Bauer im Dorfe war beſchaͤf⸗ 
tigt, die zwiſchen den Steinen eines wohl auf: 
gefeisten -Steinmwalles befindlichen Deffnungen 
mit Moos auszufüllen, ein Beweis, daß Einn 
für Mettigkeit und Regelmaͤßigkeit hier herrfch- 
te, ein Vorläufer oder Begleiter größeren 
Wohlſtandes, der um fo ficherer zu erwarten 
fteht, da der einſichtsvolle Beſitzer feit 1795 
den verberblicyen Hofdienſt abgejchafft und 
den Inhabern die Hufen von 40 Tonnen Ale 
fer.< und’ 20 ‚Tonnen Miefenland (die Tonne 


zu 340 Quabrat= Ruthen) auf 8 Jahre, für 
eine Ybgabe von so Athle., in Pacht überlaf: 
fen hat. Mannigfaltige Benfpiele-Ichren, wie 
ſehr folche. Einrichtungen dem Vortheile des 
Gutsbefigerd und der Unterthanen angemeffen 
find, = | 

Am Eingange des ebengenannten Dorfes 
fond ber Verf. ein mit Brandmauern aufge⸗ 
führtes Schulgebäude, worin der edle Erbauer 
durch zweckmaͤßige Jugendbildung einen Theil _ 
der Menfchheit zu veredlen ſuchte, während er 
durch, Beförderung bes Aufferen Wohlftandes 
das Roos diefer Dorfbewohner angenehmer und 
erfreulicher zu machen fuchte. Der durch Ta⸗ 
lente und Gluͤcksguͤter fo vorzüglich) ausges 
zeichnete Erbauer diefer Schule, mag als Pris 
vatmann fir Beförderung gemeinnuͤtzlicher wirf- 
famer Einfihten und Fertigkeiten, für bie fleis 
gende Veredlung und Begluͤckung aufblühender 
Generationen hier viel gethan haben, ba er als 
Curator der Univerfität für, die wichtigſten 
Eulturonftalten im Staate zu forgen gewohnt 
iſt. ig a 

In geringer Entfernung vom Dorfe führs 
te der Weg vor einem fehr anfehnlichen Rok— 
tenfelde vorbey, deſſen vielderfpredyendes Ans 
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fehn mit der ſehr zweckmaͤßigen Befchaffenheit 
bes Bodens im umgefehrten Verhältniffe ftand, 
und dankbar ‚den darauf verwandten Fleiß, 
und vorzüglich. den Gebrauch bed Mergels ans 
fündigte. Eben diefer Fleiß war audy, in der - 
zu beyden Seiten des: Meges - fortlaufenden 
Befriedigung der. Felder, beimerfhar. Mach 
auſſen waren Feldfteine aufgefeßt, Buſchpflan⸗ 
zen gefeßt und letztere, durch eine Dauerhafte 
todte Verzäunung, gegen den Biß des Viehes 
gefichert. Der nahe gelegene Hof, auf welchen 
eine bejahrte fchattigte Allee führt, macht ein läng: 
lichtes Viereck aus, deſſen vorderer Theil von 
den verſchiedenen Wirthfchaftsgebäuden, fo wie 
der hintere. von dem Wohnhauſe mit deſſen 
zwey Flügeln, eingefhloffen wird, In der 
Mitte beffelben- liegt ein geräumiger Raſen⸗ 
plag, von niedrigen Gteinfäulen umgeben, 
zwifchen welchen zierliche  eiferne Ketten herabs 
hängen. Zur Rechten fieht man Die auf einer 
fanften Anhöhe befindliche englifche Gartenane 
lage, Das veſte, auffer dem Kellergefchoß 
zwey Stocdwerf hohe Wohngebäude ift in der 
Mitte mit Pilaftern verziert, und verdanft dem 
‚ guten Geſchenke der Bauluft des Herrn Be— 
ſitzers, der einen eignen Baumeifter unterhält, 
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fein gegenwaͤrtiges gefaͤlliges Anſehn. ¶Das 
Ganze macht einen ſehr vortheilhaften "Ein: 
druck; und trägt, in einem nicht. gewöhnlis 
chen Grade, das Gepräge, des guten. Ge: 


ſchmackes, des Wohlftandes und des Verſchoͤ— 
nerungstriebes des Beſitzers, der nicht min⸗ 


ber in der umliegenden Gegend des. Hofes 


durch die regelmäßige. Anlage: der Wege, haͤu— 


fig. BaupigRanzuagen und - demicichen⸗ ſich 


Bey der —— des — ‚Grafen 
führte. und. unferigefälliger.. Begleiter, _ ber 
Herr Verwalter K. zuerſt nad) einer Mergels 
grube, aus welcher er denn noch uͤbrigen Theil 
einer ; zum. Rocken „beftimmten. Koppel: befah⸗ 


ren ließ. Sie war. zirfelförmig, ‚mit einer 
weiten fenfrechten, Deffnung, in einem ziemlich) 


hohen Berge, dergeftalt angelegt daß, mittelft 
eines porn angebrachten Einfchnittes, das Fuhr⸗ 
werf feinen Cin= und Ausgang nahm.» Die 
Seitenwand der etwa 50 bis 60 Fuß tiefen 


: Grube war. in Bänfen abgegraben,. auf wel: 


hen in 2 Reihen 3 und 3 Arbeiter: über ein- 


> ander fanden, um den Mergel von oben. hin⸗ 


ab auf die Grundfläche der Grube. zu‘ werfen, 
wo berfelbe aufgeladen ‚wird, Das mach ans 
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haltendem Regen hier ſich ſammelnde Waſſer 
muß,nach ider Angabe unſers Führers, in 

Faͤſſern ausgefahren werden, indem die Grund⸗ 

flaͤche der Grube etwas unter die aͤußere Ober⸗ 

flaͤche ſich ſenkt. Bey der betraͤchtlichen Weite 
der’ Grube. konnten zu gleicher Zeit drey 4ſpaͤn⸗ 
nige Wagen rings umher in ſelbiger halten, 
von welchen jeder, außer dem Fuhrmanne, 
drey Leute beym Aufladen beſchaͤftigte. 
Dieſe Art, die Gruben anzulegen, gewaͤhrt 
den Vortheil einer groͤßern Erſparung der 

Oberflaͤche, welche inſonderheit da, wo Der 

Mergel in dem Kornfelde ſelbſt gegraben wird, 

durchaus nicht. unwichtig iſt. Auſſerdem iſt 


man dabey auch weniger dem Zuſammenfluſſe 


des Waſſers ausgeſetzt, indem ‚durch allmaͤh⸗ 
liche Erweiterung der Grube die Vertiefung 
derfelben unterhalb der aͤußern Oberfläche ver: 
J mieden werden kann. Eben dadurch wird denn 
auch die Xaſt des Ausfahrens dem Zugvieh 
ſehr erleichtert. Dahingegen muß auch der 
son: Herrn K— angeführte Nachtheil einge⸗ 
raͤumt werden, daß die an den Seitenwaͤnden 
in betraͤchtlicher Hoͤhe uͤber einander ftehenden 
Arbeiter, :.bey der. lockern Beſchaffenheit des 
Bodens, infonderheit wenn derfelbe durch Re: 


‚ 


% 
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gen erweicht und ſchluͤpfrig wird, der Gefahr 
des Herabgleitens ausgeſetzt ſind; und eben 
deshalb ſollen, da man“ Faͤlle der Art ſchon 
gehabt hat, die Arbeiter nicht gern dieſen Po⸗ 
ſten annehmen wollen. Doch, daͤchte ich, waͤre 
dieſer Nachtheil durch einen regelmäßigen Bau 
der Grube, und hauptſaͤchlich dadurch, daß 
man die Baͤnke von gehoͤriger Breite uͤber 
einander ſtehen läßt, und. unten nicht aus: 
hohlt, ganz, oder doch — zu ver⸗ 
meiden. | 
Anftatt- der: hier angeführten ° Vortheil⸗/ 
ſcheinen mir die entgegengeſetzten Nachtheile 
einzutreten, wenn man den Mergelgruben eine 
größere Länge giebt, um at einem Ende hin- 
ein und am andern wieder herausfahren zu 
Fonnen. Will man nämlich. die zu große 
Tiefe vermeiden, um dem Zugviehe die Ar: 
beit zu vermindern und ben. zu ſtarken -Zu: 
fammenfluß ‘des: Waſſers zu verhuͤten, - fo 
nimmt eine:folche Grube einen Raum ein, der 
ba, wo. das. Aderland: von-befonderer Güte 
und von’ hohem Werthe iſt, oder audy bey 
einer geringen Größe: der Schläge, den von 
der ganzen Arbeit zw erwartenden Gewinn 
ganz, oder doch größtentheils, ‚wieder aufhebt. 
3 m 


Im letztern Falle ſcheint es mir am vortheil⸗ 
hafteſten zu ſeyn, wie man auch auf E— ver⸗ 
ſucht hat, wenn anders die Lage des Mergels 
es verſtattet, denſelben ſeitwaͤrts von der An⸗ 
hoͤhe ſo abzugraben, daß das Land in Ter⸗ 
raſſen von gehoͤriger Breite ſtehen bleibt, wel⸗ 
he in der Folge, gleich dem uͤbrigen - | 
bes Ackers, fich beftellen laffen. 


Durch die zuletzt angefuͤhrte Art, den 
Mergel zu gewinnen, faͤllt ein ſehr gewoͤhn⸗ 
licher und nicht ungegruͤndeter Einwurf wider 
den Gebrauch deſſelben in den Gegenden weg, 
wo, wegen der geringen Groͤße der Beſitzun⸗ 
gen, oder der beſondern Guͤte des Bodens, 
das Land einen hoͤhern Werth behauptet. Je 
mehr aber, meiner bisherigen Erfahrung nach, 
von’ ber vortheilhafteſten und ben Umſtaͤnden 
angemeffenften Art und Weile, den Mergel zu 
gewinnen, die Verbreitung diefer ungemein 
wichtigen Verbeſſerung abhängt; befto mehr 
boffe ich, wegen ber größern Ausführlichkeit 
über dieſen, anfangs vielleicht unbedeutend 
fheinenden, Gegenftand, re zu 
finden. 

Thaers landw. Vemert. 1.8), ce 


wir beſuchten mehrere Mergelgruben nach 
einander) deren etwa 6 dort vorhanden find; 
Der Mergel liegt ungefähr 6 Fuß: unter dem 
zieinlich leichten Boden, und erſtreckt fich bis 
zu Seiner ſehr beträchtlichen und ‚beynahe un: 
ergründlichen Tiefe. Es ift meiftend ein leich- 
ter, lockerer, leicht zerreiblicher Thonmergel 
von gelber Farbe, der mit der Salpeterfäure 
leicht und ſtark aufbraufet. Zumweilen, aber 
richt Häufig, nimmt er eine bläuliche Farbe 
an, und giebt beym Zerreiben zwifchen den 
Fingern der ’feinften Pfeifenerde nichts nad); 
brauſet dabey aber etwas weniger ſtark mit 
der vorhin genannten Säure, Bey der leich- 
ten: Befchaffenheit des hiefigen Bodens ift Die 
Wirkung deſſelben vermuthlich weniger anhals 
tend, als wenn er mehr zaͤhe und bindend 
wäre, —— * | 

- Auf eine Tonne von 240 Quadrat: Ru: 
then Bringt man’ 300’ Karren Mergel; Nimmt 
man-num jeden der letztern zu 15 Cubik⸗Fuß 
an, fo wird die Oberfläche beynahe einen Zoll 
Dick mit Mörgel bederft. Dies ſcheint mir, in: 
fonderheit bey der an fich fehon großen Locker— 
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heit des dortigen Bodens, das. hinreichende 
Maaß zu feyn, welches vielleicht, um bie ger 
wiffen Nachtheile des zu ftarfen Gebrauches 
zu verhüten, nicht überfchritten werden darf, 
Sehr richtig läßt man hier, mie überall. ges 
ſchehen follte, in’ jedem Ackerumſatze auf. den 
Gebrauch des Mergels eine regelmäßige Dünr 
gung folgen. Zum Ausfahren des Mergels 
bedient man fich theild der Afpännigen War 
gen, theild und hauptfächlid) der Sturzfarren, 
welche hier zfpännig find. Erftere ‚gehören den 
Bauern, welche für Bezahlung diefe uhren 
leiſten; letztere find mit Baupferden befpannt, 
Herr K— Hab uns die Koften der Bemerges 
lung zu 15" Rtbhlr., von ber Tonne, an; ein 
Aufwand; melchen der Ertrag eines einzis 
gen Jahres, der felbft auf diefem Boden vom 
Moden das Neunfache giebt, leicht wieder. ein: 
bringt. Wir fahn nicht nur einen Nebenſchlag 
mit Rocden von vorzüglicher Schönheit, ſon⸗ 
dern aud) ein Stuͤck mit rothem Klee, der zur 
Stallfütterung ‚der Pferde benutzt ward und 
einen rechten guten Schnitt gab. Eine foldye 
Wirkung des Mergels auf einem von der Na⸗ 
tat ſo wenig beguͤnſtigten Boden, als der hie⸗ 
Cc2 


a 
ge, muß dem allgemeinern Gebrauche deſſel⸗ 
den ganz vorzuͤglich air Empfehlung gereichen. 


Die. nicht zu bezweifelnde kuͤnftige Bey: 
behaltung dieſer heilfamen Werbefferung wird 
unfehlbar,, fowohl in der bisherigen Fintheis 
fung der Schläge, als in dem Fruchtwechfel, 
in der Zolge eine Abänderung bewirken. Bis: 
her ift das hieſige meitläuftige Hoffeld in 16 
Schläge, jeden von 80 Tonnen Rockenſaat zu 
2490 Quadrat » Ruthen, eingetheil. Diefe 
Eintheilung gründet ſich, wie man leicht ſieht, 
auf die geringe Befchaffenheit ber hiefigen 
Weide, fo lange felbige der Natur‘ allein 
überlaffen bleibt. Nachdem aber, wie die Er: 
fahrung ſchon gelehrt hat, - durch Mergelung 
felbft ‚der hiefige Boden zum Kleewuchs iges 


ſchickt gemacht wird, muß der Aderumfag 


um fo nothwendiger verkürzt werden, da der. 
Klee bekanntlich nur 3 Jahre dauert, und mit: 
hin die längere Ruhe des Aderd nur eine _ 
Verwilderung beffelben zur Solge haben kann. 


Auch hat man, nach Herrn K—s Ans 
gabe, jetzt ſchon die Haͤlfte des ganzen Feldes, 


mithin 8 Schläge, ‚der jähelichen- Beftellung, 
und zwar nach folgendem zwiefachen Wirth: 
ſchaftsfuße, unterworfen: 


. Braache, die gemergelt wird; 
Rocken, ohne Duͤngez 
Gerſte; 
Hafer mit Klee, nach vorhergegangener 
Duͤngung; 
Buchweizen; 
Rocken in ben Dünger; ; 
Gerſte; | 
Hafer mit Klee. 


Mithin Liegen 8 Schläge zur Weide, auf wels 
chen 220: Kühe gehalten werden, fo daß. alfo 
ungefähr 3 Xonnen auf eine Kuh kommen; das 


von laͤßt fih nun unfehlbar durch, den allge 


meinern Kleebau wenigftens noch ein Drittheil 
erfparen, felbft wenn auch eine angemeffene 
Vermehrung des Viehſtapels ftatt finden follte. 
Es blieben mithin beynahe drey Koppeln übrig, 
welche, mit den bisher jährlich beſtellten  ' 
Koppeln, zu dem in diefem Boden fehr fichern 
Kornbaue jaͤhrlich verwandt : werden koͤnnen. 
Dieſe jährliche. Beftellung von 11 Schlägen 


aber wird bald’ den erforderlichen Dünger ver: 
ſchaffen, um jährlich: 2 berfelben beduͤngen zu 
koͤnnen. Dies, in Verbindung mit einer zweck⸗ 
mäßigen Eaatenfolge, bey welcher die verbef- 
fernden Gewaͤchſe, als Buchweizen, Micken 
und Erbſen, Kartoffeln, Klee, der nur ein 
Jahr liegen bleibt, und ‘dergleichen, mit den 
ausfaugenden Getreidearten abwechfeln, muß 
unfehlbar auf eine ‚völlig überzeugende Weife 
den Nußen einer folchen Behandlungsweife 
darthun, bey welcher der Boden nicht nur 
durch die erforderliche Miſchung in den Zu⸗ 
ſtand der Fruchtbarkeit geſetzt, ſondern auch 
moͤglichſt darin erhalten wirdd Der Befol⸗ 
gung dieſer, bisher unter uns nur zu haͤufig 
vernachlaͤſſigten Regel hat man ſich hier, mit⸗ 
telſt des vorhin angefuͤhrten Ackerumſatzes, 
ſchon merklich genaͤhert, indem man auf eine 
vierjaͤhrige Beſtellung des Landes ſich eine 
ſchraͤnkte. Eine Hauptveraͤnderung in der Ein⸗ 
theilung der hieſigen Schlaͤge wird aber von 
ſelbſt erfolgen, wenn der Herr Beſitzer ſeinen, 
dem Vernehmen nach ſchon gefaßten, Ent—⸗ 
ſchluß, einen neuen Meyerhof anzulegen, zur 
Ausfuͤhrung bringen ſollte. Bey der bisheri⸗ 
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gen Weitlaͤuftigleit des hieſigen Feldes, wird 
dieſe Einrichtung von vn zu — 
Nutzen ia | — 


Zu den Vorzůgen, melche die hieſ ige u 
wirthfchaftung auszeichnen, gehört ‚außer der 
Unterhaltung von 8 Stud Ochfen, melde: ne; 
ben ben 25. Baupferden gehalten werden, auch 
inſonderheit der mehr wie gewöhnlich.un Großen. 
betriebene Bau der. Kartoffelh,: wovon dies 
Sahr 72 Tonnen ausgelegt waren. Man be: 
dient fich ‘des ‚gewöhnlichen Pfluges zum Le: 
gen ſowohl ald zum Haufen“ derfelben.. Das 
gute Gebeihen der Winterfrucht nach Kartof- 
feln, und zwar ohne frifche Bebüngung, hat 
auch hier. die Erfahrung aufs Neue beftätigt; 


Wir befahen endlich noch die in der Nähe 
des Hofes und zur Linken deſſelben unlängft 
erbauete- Dieyerey, welche‘ ſowohl in Abficht 
auf Zwedimäßigfeit der; Einrichtung, als auf 

innere und aͤußere Sierlichfeit,; vorzüglich fich 
auszeichnet: Hinter dem’ geräuntigen Mafch- 
hauſe, wo die Reinigung der Meyereygefäße, 
das Kaͤſemachen und dergleichen gefchieht,. und 


wo ich nichts als eine auf Feuerungserfparniß 
abzweckende Einrichtung des Waſchkeſſels ver⸗ 
mißte; liegt die einige Fuß in die Erde einge— 
grabene, ſehr geraͤumige Milchkammer. Sel⸗ 
bige iſt an drey Seiten mit Fenſter und Laͤ⸗ 
den verſehn, und hat auſſerdem eine ſehr hohe 
Decke, welche auf Saͤulen ruht. Ungeachtet 
dieſer, bey einem ſolchen Baue nie zu verab⸗ 
ſaumenden, Sorge fuͤr moͤglichſte Abkuͤhlung 
und Reinigung der Luft, konnte doch zu dieſer 
Zeit, nach Ausſage der Meyerinn, die Milch 
vor dem Saͤuern nicht laͤnger ſich halten, als 
in andern minder vollkommen eingerichteten 
Milchkammern; ein Umſtand, der meiner Ver⸗ 
muthung, daß es bey dem langen Aufbewah- 
ren der Milch hauptſaͤchlich auf die Gefäße 
ankoͤmmt, zur Beftätigung gereicht. Ich konn⸗ 
te nicht umhin, ' bey diefer Gelegenheit den 
oft geäußerten Wunſch im. Stilfen zu wieder 
holen, daß wir. body bald unfere hölzernen 
Milchgefäße,. deren ‚Reinigung ſo viele Zeit, 
Arbeit und Feuerung erfordert, gegen andre, 
der Saͤuerung minder unterworfene, Gefäße 
möchten vertaufchen können! Aber fo wohl bie 
Koftbarkeit der ‘in unfern Marfchen gewoͤhnli⸗ 

I | z chen 
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chen kupfernen Milchgefaͤße, als die der Ger 
ſundheit leicht nachtheilige Wirkung der hin 
und wieder in England gebraͤuchlichen Ausfuͤt⸗ 
terung der hoͤlzernen mit Bley, und die Zer⸗ 
brechlichkeit der aus gemeinem Glaſe oder Thon 
verfertigten, ſetzen, wie ich glaube, ber Er⸗ 
fuͤllung jenes Wunſches noch AR Schwie 
rigkeit — | j 


ik neben ‚dem Milchkeller ift. eine But⸗ 
te. oe gegen über die DEREN: Er 


‚Unweit der eben — — 
vor welcher ein geraͤumiger und zierlicher Hof⸗ 
raum liegt,ſteht die gleichfalls! neue uud“ ge⸗ 
faͤllige Wohnung des, hieſigen Arztes, "durch 
deſſen Unterhalt der Herr Graf ſeine edle 
Sorgfalt: für bie: Geſundheitspflege und das 
Leben ſeiner zahlreichen Peg "auf 
. eine — — — . 


Bir: 2 —— Behälter, ‚ beren 
v2 verfprechendes Anſehn die Güte der hieſi⸗ 
gen Bewirthſchaftung hinreichend ' beſtaͤtigte; 
ſo wie. inſonderheit auch. das ünfergepftüäte 

CThaers landw. Bemerk. 1. Bd. Dde 
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Sommergetreide durch einen freudigern Wuchs 
vor dem obenauf geßeten ſi ch — 


Mit der — — — * 
neh die angenehme Nachricht, daß der Herr 
Graf feinen übrigen Untergehörigen zu. Hoͤbeck 
und Hasmohr, vom Muytag dieſes Jahres an, 
die Hufen auf Lebenszeit übergeben hat; 
eine Wohlthat, die gleichfalld den Hufnern 
zu. Vollſtedt, nad) Ablauf der veftgefetsten 
8 Pachtiahre, zu Theil werben fol. Außer: 
dem, daß diefe Einrichtung durch die. billige 
und menfchenfreundliche Geſinnung gegen die 
Inhaber der Hufen ſich empfielt, verdient ſel⸗ 
bige inſonderheit auch wegen ihres vortheil⸗ 
haften Einfluſſes auf die Erweckung des Ver⸗ 
beſſerungsgeiſtes im Ackerbaue hier bemerklich 
gemacht; zu. werden. Auch macht: dieſe Ueber⸗ 
tragung: Der, Hufen auf Lebenszeit ‚bey: der 
bisherigen Niederlegung unſrer adelichen Guͤ⸗ 
ter nur noch die Ausnahme von der Regel 


aus, und ſticht rähmlic ‚gegen die hin und 


wieder. getroffene,’ ganz entgegengeſetzte Ein: 
richtung ab, bey ‚welcher man den Hufnern 
die fo viele. aber. hindurch ‚durch ihren Fleiß 


dern re ar: entdnyp: 
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bearbeiteten Landereyen entzieht, it Meyer⸗ 
hoͤfe daraus zu machen; eder ihnen auf uns 
verhaͤltnißmaͤßig kurze, oder ‚gar. auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit, anſtatt der bisherigen guten 
Gruͤnde, hoͤchſt mittelmaͤßige oder ſchlechte zur 
Bearbeitung anweiſet. Doch ich muß die weit⸗ 
laͤuftigere Auseinanderſetzung dieſes dem theil- 
nehmenden Menſchenfreunde, dem Patrioten 
und Staatswirthe hoͤchſt wichtigen Gegenſtan⸗ 
des bis zu einer andern Zeit verſchieben. 


Was man bey der Bewirthſchaftung des 
Hofes durch eignes Gefpann.. nicht. verrichten 
Tann, wird von den Hufenpächtern für ange 
meffene Bezahlung geleiftet, und diefe follen 
| fehr bereitwillig feyn, in den fonft für fie müf 

figen Stunden auf dieſe Weife einen Theil 
ihrer Abgabe abtragen zu koͤnnen. 


Den Häuslern oder fogenannten Inſten 
ift zur Befriedigung der erſten Bebürfniffe et= 
was Land, und zwar einigen derfelben 4 Tons 
nen Saat= und 3 Tonnen Wiefenland ; andern 
33 Tonnen Saat» und 2 Tonnen Wiefenland 
ausgelegt. Sowol der männliche als der 

j & 
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weibliche Theil iſt zur Verrichtung der Hand⸗ 
arbeit auf dem. Hofe gegen banre Bezahlung 
verpflichtet, und zwar erſtere für 11 und 12 
Schillinge im Sommer, und: 8.und 9 Schil: 
finge im Winter; Letztere für 7 Schilling im 
Winter un 8 id im n Gemunst, .. 


| Sehr — mit der für Geſchmack 
—— hier gefundenen Befriedigung, 
ſo wie gleichfalls mit der von unſerm Fuͤhrer 
bewieſenen Gefälligfeit, nahmen wir Abſchied, 
und feßten bie Reiſe nach Rendsburg fort, in 
deſſen Nähe mich ein Gefchäft erwartete... 


Vermiſchte | 
Landwirthſchaftliche Schriften 


aus den 


unnalen 
a u. er | 
\ Niederfächfifchen Landwirthſchaft, 
drey erfien TION | 
ausgewählet und ausjugsweife, in Anſehung der eigenen 
Arbeiten verbeffert, 


herausgegeben 
yon” 


Albrecht Thaer. 





Erſter Band. 
Zweyte Abtheilung. 
N F ” ; — 
Hannover 
bey den Gebrüdern Hahn 1805. 
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Sandwirchfcjaftliche Benatnan. 
über ZZ J 
9 olftein und Meflenburg 


auf einer eife im Sulius 1798. 





(om Leibarst Thaer ———— von. — — ) 


En vorzuͤglicher Ertrag ————— — 
Reiſen erfolgt aus der Nachleſe, die man aus 
den vorgefallenen Unterhaltungen macht. Viele 
geſchickte Landwirthe machen Verſuche, ohne 
ſie zu Papier zu. bringen. Wenn dieſe nicht 
im Gefpräche hervorgezogen würden, fo ftürbe 
das Nefultat ohne Zweifel mit den Mann 
dahin, der fie machte, Welch eine Maffe von 
Unterricht würde man in diefer Kunft erhalten, 
wenn alle folche Verfuche und Bemerfungen 
von einem Ende des Reichs bis zum andern. 
gefammelt wärden! / 

Thaers landw. Bem.1.®b.2. Abth. 3— e 


Erperimentalifche Gewißheit würde das 
Refultat davon feyn, Die Urfache der meiften 
anfcheinenden Widerfpräche würde ſich aufklaͤ⸗ 
ren, und ein harmonifches Syſtem an die 
Stelle der jetzigen Verwirrung treten. Nicht 
von. gelehrten Differtationen ‚ fondern von einer 
Sammlung der Thatſachen, kann man dies 


erwarten. 
sa was Arthur Doung. 





| Florbeck. 

Wir fuhren am: sten Julius von Ham: 
burg nad) Slotbed. Hier hat der Herr Etats: 
Rath, Voght (der ſeitdem, wegen feiner Vers 
Dienfte um das Armen -Mefen in Mien vom. 
Kaifer in den Reichsfreyherrn⸗ Stand erhoben 
worden) durch den allmaͤhligen Ankauf ver 
fchiedener beträchtlicher Höfe von Heinen und 
großen Flotbeck, einen Landhaushalt angelegt, 
deffen Flaͤchen⸗ Inhalt zwar nur etwa 900 
Ealenberger Morgen. oder 100,000. Quadrat: 
Ruthen betraͤgt, welcher aber mit einer aufe 
ſerordentlichen Energie betrieben wird. 
Der Zufall fuͤhrte uns zuerſt in den Stall, 
worin etwa 40 Stuͤck ſchwere Kuͤhe aufgeſtal⸗ 


let ftanden. Died war gegen meine Erwar⸗ 
tung, da ich in Hamburg gehört hatte, daß 
„man bier nichts als engliſche Methoden ans 
traͤfe, und daß alles, was nicht englifch fey, 
unbedingt verworfen würde, "Sommer : Stall: 
fütterung aber ift nicht engliſch, man hat das 
von in England Faum einen Begriff, Noch 
mehr: erftaunte ic), als man mir .fagte, daß 
beftändig frifchmilchende Kühe, fo wie fie eben 
zu haben wären, angefauft,: nicht. wieder zu⸗ 
gelaffen, fondern abgemolfen und dann fett an 
Schlaͤchter verkauft würden, So vortheilhaft 
diefe Methode ohne allen Zweifel nahe bey 
einer großen Stadt ift, und allenthalben, wo 
man frifche Milch zu gutem Preife abſetzen 
und dadurch das Land höher als durch güftes 
Dieh benugen kann; fo paßt -fie fi) doch gar’ 
nicht, wenn man ‚ein öfonomifches Schauſpiel 
geben will. Da” muß man ſchoͤn geftaltete 
Kühe von allen. Racen, feltenen Farben, oder 
doch mannichfaltig geſcheckt, Kälber, Fähre 
linge, Ferfen von jedem Alter haben, die: in 
bunten: Gruppen fidy durch einander bewegen, 

Als ein bloßes dkonomiſches Schaufpiel war 

un taber .biefe Mirtbfchaft von“ — 
angegeben worden. Be 
| Ee 3 
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Wir ſahen zwar nachher einen anderen 
Heinen Stapel von auserlefenen fehönen Kür 


hen, die auch: beybehalten und fortgepflanzt | 


werden, und auf ben Rafen : Pläßen im Park 
weideten. Diefe haben dann freylich nod) die 
Schönheit diefes, mit reinem Geſchmack ſpar⸗ 


ſam verzierten, Natur⸗ Gartens. Allein die⸗ 


ſes iſt nur Nebenſache bey der Wirthſchaft. 
Vor allem zog die neue — 

die eben im Gange war, unſere Aufmerkſam⸗ 

keit auf ſich. Sie iſt von der in Schottland 


und England jetzt ziemlich allgemein einge 


fuͤhrten Art, welche vor 40 Jahren in Schott⸗ 
land zuerſt erfunden und —— — ver⸗ 
vollkommnet ward. 

Das aufgelegte Getreide wird von zwey 
cannelirten Walzen aufgefaßt und in eine Trom⸗ 
mel gebracht, wo es durch ein mit Schlaͤgern 
beſetztes Rad ausgeſchlagen wird. Dieſes Rad 
laͤuft mit der Geſchwindigkeit von 64 Umlaͤu⸗ 
fen in einer Minute um, Weil ich bey mei- 
nem Furzen Aufenthalt. Die Conftruction: ber 
Mafchine, die in ‚fortdanrender Bewegung 
war, nicht unterfuchen, fondern nur Über ihre 
Wirkung Nachricht einziehen konnte, auch da⸗ 
mals von den engliſchen Dreſchmaſchinen noch 
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feinen Haren Begriff hatte; fo hielt. ich für 
abweichend. fie von denett, die M. Raſtricks 
im füblichen ‚England erbauet bat. Es if 
aber im. Ganzen biefelbe. Wenn diefe. Mas 
ſchinen gut conftruirt ſind und im guten Stande 
erhalten werben, fo hat es feinen Zweifel, 
bag fie reiner ausdrefchen ald es mit der Hand 
möglich ift. Auch machen fie das Korn völlig 
rein und fchneiden das .vollfommnere von dem 
leichten. Ein Wispel Weizen kann damit in 
3 Stunden, ein Wispel Hafer in 14 Stunde, 
wenn Die Mafchine von gehöriger. Größe iſt, 
ausgebrofchen und zum Verkauf völlig berei⸗ 
tet werben. Es werden dann aber ſechs Pferz 
de zu ihrer Bewegung und, fechd bis fieben 
Menfchen zu ihrer Bedienung erfordert, und 
jene werben ftarf angegriffen. Hat man bie 
glückliche Lage, daß eine ſolche Mafchine durch - 
einen Bach) getrieben werben Tann, ſo ift ihr 
Vortheil fehr groß. Zum Dachdecken wird 
freylich dad Stroh verdorben, aber:nicht zur _ 
Fütterung und Einftreuung. Auch fchadet lan⸗ 
ge8 Stroh, wie ich damals hörte, der Wir- 
kung der Mafchine nicht. Sie find nun auch 
auſſerhalb England in manchen — be⸗ 
lannt geworden. 
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Den Smallſchen Pflug, den ich nachmals 
faſt allein gebraucht, und in meinen Abbildun⸗ 
gen von ‚neuen Ackerwerkzeugen ausführlid) 
befchrieben habe, fahe ich hier zuerft und lern: 
te feine Vortheile kennen. Ich habe nun feit 
einem Jahre eine abgeänderte Art deffelben 
erhalten,. bie ich bey gemöhnlichem, flachem 
Pfluͤgen noch vorziehe. Aber wenn man über 
ſechs Zoll tief pflügen will, fo behält der 
Smallſche den Vorzug. 


Auch) machte id). hier bie erfte. elaunt⸗ | 


ſchaft mit mandyen anderen englifchen Werkjeus 
gen, deren Gebraud) ich in der Folge mehr 
ſtudirt und zum Theil ſchon befchrieben habe. 

Das ganze Fuhrwerk wird in Flotbeck mit 
einfpännigen Karren von Schottifcher Art bes 
trieben und Wagens werden überall nicht ges 
braucht. Diefe Karren find fo conftruiret, daß 
der größere Theil der Laſt vor der Achſe ruhet 
und vom Pferde getragen wird, wozu denn 


auch das Gefchirr eingerichtet ift.. Wenn fie. 


‚zum Getreides Hen= und Stroh « Fahren ges 
braucht werben, fo wird ein Geſtell auf ben 


Kaſten geſetzt, worauf man eine große Mafle 


laden kann, unter welder das Pferd bis an 
den Kopf bedeckt gehet. Die Achfe ift von 
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Eiſen mb" dier Räder haben metallene Buͤchſen 

womit tfien Auf dem eiſernen Shahe um laufen. 
Ein Pferd von mittelmaͤßiger Stuͤrke kann auf 
einem: folchen Karren 2000 Pfund ziehen, ohne, 
ſtark angegriffen Ih werden Evobald die Raͤ⸗ 
der nuv einmal im Umlaufe ſind wird die Laſt 
ſehr erlelchtert Aber es wird ein ſehr ebener 
Weg oder ein ſehr guter Fuͤhrer erfordert, der 
das Pferd “fo leitet, daß die Raͤder nicht in 
Schlagloͤcher kommen / weshalb man das Pferd 
anf ſolchen Wegen dicht Ami Kopfe anfaſſen 
muß. Odnerdieſe Vorſicht befennutdnd: Thien 
gewaltige · Sloͤße und: wird: von! einer: Seite 
zur andern geworfen, zumal da es ſo ſehr eitet 
geſpannet iſt, daß es ſich nicht helfen⸗kann. 
Bey umvorſichtigen Führern, auf nunebenen Mes 
ger; werden die Pferde daher bald buglahm 
darin· Auf guten Chauſſeen Dagegen? und auf 
mehreren Karren nur mit einen Fuͤhrer gehem 
det fie alle mit den Worten dirigiret. Beym 

Erbe⸗ oder: Modderfahren, oder dem Ausein⸗ 
anderfahren eines Duͤngerhaufens auf dem 
Felde, gehen 5 bis 6 Pferde ohne Fuͤhrer 
Die beladenen Karren gehen den einen Weg/ 
bie: leeren kehren auf dem : anderem zurück, 


- % 
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Denn einſpaͤnner pferde werden · ungleich ges 
lehriger als zuſammengehende und koͤnnen durch 
Zurufen:: leicht geleitet werden. In dieſem 
Falle fällt alſo der Einwurf, daß man um ſo 
mehr Menſchen bey dieſem Fuhrwerke gebrau⸗ 
che, ganz weg. Zum Umſtuͤrzen ſchicken ſich 
dieſe Karren, obgleich fie dazu eingerichtet find, 
nicht gut. Denn weil bie Laſt groͤßtentheils 
vor der Achſe liegen muß, ſo find fie ſchwer 
nach hinten: herumzuſchlagen. Men darf ja 
nicht zugeben, daß die Laſt mehr nach hinten 
geladen werde um das Umſtuͤrzen zu: erleich⸗ 
dern; denn theils wird: es dadurch dem Pferde 
ſehr erſchwert, theils kann die ‚ganze Karre 
dadurch hinten uͤberſchlagen, und das ſtrenge 
geſpannte Pferd erſticken. Man haͤlt es uͤbri⸗ 
gens in England fuͤr ausgemacht durch Ver⸗ 
ſuche, daß auf ebenen Wegen 3 Pferde vor 
folchen:Rarven eben ſo viel — au * * 
* einenn Wagen. 

Wie wir die Felder ee: Pr 
—— wir, daß. ihr Cultur⸗Zuſtand ſehr ver⸗ 
ſchieden ſey; denn einige derſelben hatte ber 
Herr Etats⸗Rath ſchon längere, andere kuͤr⸗ 
zere Zeit im Beſitz gehabt. Wir ſahen ein 
Feld mit Bee: welche. ihrer * 


» 


nahe waren. : Auf anderen Feldern waren fir 
grün abgeerntet. und, darnach Kohl und Kar: 


‚toffeln gepflanzt werden. Hierin befteht der 


Vorzug ber Winterwiden vor den Sommers 
wicen, daß man.dann das Feld zu einer zwey⸗ 
ten Frucht. benutzen kann. Es hat fich aber 
gezeigt, daß ſie etwas firengere Winter bey 
und nicht aushalten, und ihr Anbau iſt, wie 


id) glaube, auch zu Flotbeck ganz aufgegeben 
worden. Sie ‚find nicht fpecififch von einan⸗ 


der verichieben .: fondern hoͤchſtens, wie Bin 
terroden vom Sommerroden. | 
Die Kartoffeln und andere. — 

Fruͤchte, werden mit zweckmaͤßigen engliſchen 
Pferdehacken und. leichten Pfluͤgen bearbeitet. 
Der Herr Etats⸗Rath hat viele ſehr be 
queme und ſolide Wohnungen für Arbeiter⸗Fa⸗ 
milien aufgefuͤhrt. Dieſe Leute haben groͤßten⸗ 
theils keinen Garten, damit ſie ihre Arbeit 
nicht ihren eigenen Fruͤchten, ſondern ganz dem 
Dienſte auf dem herrſchaftlichen Hofe widmen. 


Es wird ihnen aber das ganze Jahr hindurch 


hinlaͤnglich Arbeit gegeben und zwar faſt ſaͤmmt⸗ 
lich in Verding. Jeder waͤhlet und erhält, 
00 möglich, die Art: von Arbeit, worin er die 


meifte Mebung hat; und folglich verdienen biefe 
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zeute reichlich, - ungeachtet die Arbeiten min⸗ 
der hoch zu ſtehen koͤmmen, als wenn fie in 
Tagelohn gefchähen. Befonders aber kann man 
ſich auf eine: ſchnellere Vollführung der Arbeit, 
mit: einer gleichen Menſchenzahl,  verlaffen. 
Da man auch den Kindern, fo früh wie mög- 
lich, leichte Arbeiten und Verdienft: giebk, fo 
werden fie frühzeitig zum: Fleiße gewöhnt; 
die Aeltern Können ihnen für ihr Werbienft 
träftigere: Nahrung geben und ihr Körper 
wird alfo ftärker.. Schade! daß ber Pan zu 
den Gebäuden nicht auf einmal ‚gemacht wer- 
ben fonnte, und Daß das Ganze. daher fo we⸗ 
nig in Verbindung flehet! Aber die MWirth: 
fchaft vergrößerte fih allmählig und folglich 
mußten immer, mehr. Gebäube angehängt, der 
Platz. konnte nicht zweckmaͤßig gewählt werden. 

Von Kohl fahen wir mancherley Arten. 
Der fchottifche Kohl, der nach den Englaͤn⸗ 
dern ein ſo großes Gewicht erhaͤlt, unterſchei⸗ 
det ſich von unſerem großen — Kopftohl 
im Wefentlichen: nicht. a re ) 

Mir fahen Klee, der. qnighen Weigen ge⸗ 
drillſaͤet und mehrmals gepferdehacket war, 
Er iſtand ungemein rein, Dicht uͤnd ſtark. 
Anderer. Klee war mit engliſchem Rapgrafe 


y 


(bokümispuernee);gemifcht und faſt davon 
verdraͤngt; Es wird hier viel Samen: von 
dieſem Graſe aufgenommen und — en — 
Wohlers in Altona zu haben. F 

Graue Kocherbſen fandenm wir — 
meiner Vegetation, im Durchſchnitt & Fuß 
lang. Große Menge Duͤngerhaufen die wir an⸗ 
trafen, aus Miſt, Straßenkoth (der aus Al⸗ 
tona zu Schiffe herbey geſchafft wird) und 
mergeligter Erde zuſammengeſetzt, erklären ne 
‚ ben der guten Beackerung und. neben. dem gus 
ten Sruchtwechfel den fehr hohen Ertrag, wel⸗ 
chem man hier einem — Boden ab⸗ 
gewinnet. 

Die — Banwiſchule von * 
und. anderen Pflanzungs⸗Baͤumen, die jetzt eine 
große Ausbeute giebt, war damals erſt ſeit 
kurzem angelegt, zeigte aber fon mas fie 
werben würde, v | 

Der. Plan und ber Auvech Biefer Wirth⸗ 
ſchaft haben mehrmals Abaͤnderungen erlitten. 
Damals ward auf den Milchverkauf nach 
Hamburg viel gerechnet. Es hat ſich nachher 
ergeben, daß die vom Vieh conſumirten Fruͤch⸗ 
te ungleich vortheilhafter nach Hamburg ab⸗ 
geſetzt als verfüttert werben koͤnnten, und des⸗ 
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Halb werden jetzt nur wetzige; Haushaltungs⸗ 
Kuͤhe gehalten/ der Dünger: aber — 
herbeygeſchafft. near 0 mœoi⸗ 

In wiefern es richtig war, was man 
damals in der Gegend ſagte, daß dieſe Wirth⸗ 
ſchaft nicht vrentire, laſſe ich. dahin geſtellet 
ſeyn. Man vermiſchte wahrſcheinlich die ſehr 
großen Verbeſſerungs⸗Koſten mit denen eines 
gewoͤhnlichen Ackerbaues. Jetzt aber, nachdem 
dieſe Wirthſchaft auf die beſonderen Verhaͤlt⸗ 
niſſe, welche: aus: der Nachbarfchaft einer fo 
volkreichen Stadt hervorgehen, : berechnet und 
darnach erganifirt iſt, ventirt fie fehr ſtark, 
wie mir dad von den beyden Werwaltern, 
Hrn. Fricke und Hrn. Meyer, welche der Herr 
Baron Voght durch. mich erhalten hat, verſi⸗ 
chert worden iſt. Sie kann freylich im Gan⸗ 
zen nicht als eine Muſterwirthſchaft angeſe⸗ 
hen werden, da ihre Verhaͤltniſſe ſehr eigen⸗ 
thuͤnlich ſind. Aber das Detail derſelben iſt 
fuͤr jeden Landwirth hoͤchſt inſtructiv und Het: 
dient deshalb fehr gefehen zu werben. 

* Ein beträchtlicher Theil des Ackers if ge: 
genwärtig:: an Herrn Staudinger verpachtet. 
Es that uns fehr Leid, dieſen intereffanten 
Mann. hier. zu verfehlen,, der aber mit -feinen 
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kandwirthichaftlichen Zöglingen eine Reiſe buch 
Franken und:Oberfachfen machte. Er. hat fidy 
Bier auf einem wilden Stüde Landes ein Haus 
gebauet,: und einen Platz, den ihm ber Herr 

Etatsrath Voght fehenkte, nachdem er Darauf 
den Korf ausgeſtochen, zu einem Garten und 
Verſuchfelde eingerichtet. Er iſt es naͤmlich, 
der bier eine Ackerbauſchule und : Iandwirthe 
fchaftliche Erziehungs» Anftalt. angelegt. hat. 
Er nimmt darin jedoch nicht mehr als 6 Zoͤg⸗ 
linge auf; Sein Hauptzwes geht dahin, ben 
jungen Leuten die ‚Grundlage zur möglichiten 
Ausbildung des Verſtandes, des Charakters 
und des Koͤrpers zu geben, indem er ſie in 
allen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, welche Ein⸗ 
fluß auf bie Landwirthſchaft haben, unterrich⸗ 
tet. Hierzu zaͤhlt er theoretiſche und prakti⸗ 
ſche Geometrie, Arithmetik, Mechanik, das 
Wichtigſte der Phyſik, Chemie, Botauik, Mi⸗ 
neralogie und Entomologie. Die jungen Leute 
haben freyen Zutritt zu Herrn Voghts phyſi⸗ 
ealifchem Apparate und Bibliothek. Der zu 
Flolbeck ſich aufhaltende geſchickte Chemiſt 
| Her Schmeißer, halt ihnen: auch ‚zu Zeiten‘ 
chemifch = mineralogifche Vorleſungen, and läßt 
fie in fein Laboratorium kommen. Herr Stäus 
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dinger aber uͤbt ſie ferner in Haͤnd⸗ Anlegung 
bey allen Wirthſchafts⸗Arbeiten in ſeinem 
Garten und Felde, und zeigt ihnen das Groͤf⸗ 
fere auf Herrn Voghts Aeckern. . Eine folche 
Keife.wie er jetzt mit ihnen machte, iſt ‚dann 
wol ein vorzägliches Mittel, ihre Kenntniffe zu 
vervollfommnen. Er nimmt bie Zöglinge am 
liebften von 11 bis 12 Sahren, und verlangt, 
daß fie vier Jahre bey. ihm. bleiben. - Wenn 
er aber bemerkt, daß er.ihnen im erften Jahre 
den Sinn für das Nügliche und Nothwendige 
nicht beybringer kann, fo ſchickt er fie wieder 
weg. Bey denen gber die er behält, garau⸗ 
tirt er die. Ausbildung, welche er verfpricht. 

Da Herr Staudinger. ein Mann ift, der 
ſich nach einer armſeligen und vernachläßigten 
Kindheit zu ſehr großen Talenten felbft empor: 
gearbeitet hat, fo iſt um fo cher zu erwarten, 
daß er dem ficherften Gange ber Ausbildung 
des phyſiſchen und moralifchen Menfchen, Bes 
fonders zum Stande eines aufgeflärten: Land» 
wirthes, auf die Spur gefommen fey, und 
daß er daher junge Leute ficher und richtig 
leiten werde, Mer diefen inunteren, thätigen, 
anſpruchsloſen und ‚gefälligen Mann auch nur 

ſokurze Zeit gefehen hat, wie ich ihn hier in 


— 47 — 
Zelle fahe, wird an feinem: Willen und Luft, 


glückliche, verftändige und gute — zu 
bilden ‚ wicht — ei 


—— durch die Marſch nah 
Gluuͤckſtadt. 


Den ſechſten Julius. Wir nahmen uns 
‚ feren Meg über Rellingen; ein, aus vielen 
gut gebaueten Land: Haͤuſern beftchendes, Dorf; 
dann uͤber Pinneberg, wo man noch allent⸗ 
halben den Ausfluß des Hamburger Reich⸗ 
thumns ſieht. Von da bis Elmshorn fährt 
man dureh eine fehr verfoppelte Gegend, und 
zwar find die Koppeln mehrentheils nur Flein, 
fo daß jeder Landmann feine Koppeln für fi 
zu haben fcheint. Die einzelnen, zwifchen den 
Koppeln liegenden Höfe find fo bebauet, daß 
fie einen mittelmäßigen Wohlftand ber Lande 
leute anzeigen. Mir fahen am Wege faft lau⸗ 
„ter Buchweizen, wenigſtens drey damit bes 
ſtellte Koppeln, ehe wir eine. mit: Roden ans: 
trafen. Der Buchmweisen ftand hier, . fo wie 
in diefem Jahre allenthalben, vortrefflich, der 
Rocken hingegen fihlecht. CB war gewiß eine 
gluͤckliche Ahnuug, wodurch die Leute in dies 
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ſem Jahre bewogen wurden, mehr Buchwei⸗ 
zen zu beſtellen, als ſie vermuthlich ſonſt zu 
thun pflegen. Vielleicht hatten ſie auch, als 
fleißige Wirthe, manche ausgewinterte Rok—⸗ 
kenfelder wieder umgepflugt und mit. Buch⸗ 
weizen beſaͤet. | | Ä 


Elmshorn iſt ein niedlicher, reinlicher 
Ort. Die aͤlteren Haͤuſer ſind nur klein und 
niedrig, die neueren groͤßer, und verſchiedene, 
die jetzt gebauet wurden, waren nach einem 
ziemlich großen Plane angelegt. Dies ver⸗ 
zith die ſteigende Wohlhabenheit des Orts. 
Es wohnen 17 Gold- und Silber-Arbeiter 
darin, welche fuͤr die Marſch Arbeit und Ab⸗ 
ſatz genug haben. Die meiſten ie werben 
von Schuftern bewohnt. 


Mir fanden auf umferer Reife durch die 
Krempener = Marfd) nach Glüdftadt, des haͤu⸗ 
figen Regens ungeachtet, recht guten Weg. 
Er. ift größtentheild ſchoͤn gepflaftert und die 
Abgrabungen find fo eingerichtet, daß er nicht 
leicht unbefahrbar werden kann. Es iſt in der 


That ein reitzender Anblick, auf beyden Sei⸗ 


ten die herrlichen Korn= Felder, und das mit 
f Hönem Maſt ⸗Vieh beſetzte MeidesLand, dann 
oben 
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oben die vielen einzelnen ſchoͤn BAER Woh⸗ 
nungen zu ſehen. Ä 
Wir fonden auf diefem Wege weit mehr 
Rand -unter: dem Pfluge, als zur Weide lie: 
‚gend. ; Winter = Gerfte, das einträglichfte Korn 
ber ftarfen Marfchen, war in dieſem Jahre 
nicht fonderlich gerathen. Man erwartet fonft 
davon in, der Regel das zafte oft das 26fte 
Korn. Sommer: Gerfte und Hafer fanden 
bewundernswuͤrdig ſchoͤn; der Weizen war, 
‚ für diefen Boden, nur mittelmäßig; der Rof- 
fen, der jedoch nur felten vorkam, fand ver- 
haͤltnißmaͤßig ſchlecht; Napp- Saat fahen wir 
ziemlich viel, nur ſchon gefchnitten. Man 
hatte die Stoppel fehr hoch ftehen laſſen, über 
welche die Saat ausgebreitet war, und dadurd) 
bey bem vielen Regen luftig lag. Allem An 
feheine nad) mußte fie hohen Ertrag geben. 
Eine regelmäßige Fruchtfolge halten - fie 
hier, wie überhaupt iin den Marfchen, nicht. 
Jeder richtet fie nach feiner -Convenienz und 
ſeiner vermeintlichen oder -wahren Erfahrung 
ein. Waͤre der Erfolg der verfchiebenen Frucht: 
folgen von ihnen genau beobachtet worden, 
fo müßten fie jetzt ziemlich beftimmt wiffen, 
welche die vorzüglichfte davon fey, und fie 
Thaerslandw. Bem. 1. Bd. 2. Abth. Sf 
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wuͤrden ſolche mit mehrerer uUebereinſtimmung 
waͤhlen. Einige Regeln ſind jedoch ziemlich 
allgemein bey ihnen als vollguͤltig anerkannt. 
Hiernach brechen ſie ihr Gras-Land, nachdem 
es 5, 6 bis 10 Jahre, — — in anderen 
Holſteiniſchen Marſchen wol 20 Jahre — zur 
Weide gelegen hat oder als Wieſe benutzt 
wuͤrde, um; pfluͤgen es etliche male und ſaͤen 
Raps-Saat hinein. Einige bringen ſchon 
hierzu den Modder aus den Graͤben auf den 
Acker, welches ſie Klayen nennen; Andere ver⸗ 
ſparen dies. Auf die Raps-Saat folgt nie 
Weizen, - weil diefer ſich lagern würde; ſon⸗ 
dern allemal Winter: Gerfte. Dann kommt 
Meizen, hierauf Sommergerfte,, Rocken und 
etliche male Hafer in verfchiedener -Drdnung. 
Nenn in diefen Fruchtwechfel Bohnen- kom⸗ 
men, fo geht die ganze Folge mit Winter: 
Gerfte von ‚vorne wieder an, befonders wenn 
man dazu hat klayen Fünnen, Unter bie leiste 
Saat wird dann Klee, rother und weißer, ge: 
fäet. Um diefen zu überdüngen, wird aller 
Mift aufgefparet, und höchft felten wird wel: 
cher untergepflüget. Indeſſen weiß man ihn 
fehr gut zu fehäßen, und wirft ihn nicht, : wie 
ich einmal hörte,. ins Waſſer. Vielmehr fans 
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den wir die Duͤnger-Haufen ſehr gut gemi⸗ 
sie und verrottet, 


Das Weide - Land ‚wird. mit Ochſen oder 
mit Kuͤhen beſetzt. Erſtere findet man aber 
häufiger darauf; weil man die Maſtung für 
vortheilhafter haͤlt, wie die Molkerey. Ein 
großer Ochſe erfordert einen Marſch-Morgen 
von 450 Quadrat-Ruthen, zum fett werden. 
Von daͤniſchen Ochſen koͤnnen aber 15 bis 12 
darauf: gemäftet. werden. Man läßt fie ein 
Stuͤck nicht ganz. abfreffen, fondern bringet 
fie auf ein anderes, fobald jenes ihren Appe- 
tit nicht mehr fo ſtark reiget. Das verlaffene 
Stuͤck wird. dann nad) etlichen Wochen zu Heu 
gemähet, worauf dann fpäterhin junges oder 
mageres Dich hierauf getrieben wird, Kuͤhe 
hingegen . müffen rein ebfreffen, und von- ber 
Kuhmeide wird Fein Heu gemacht. Daher will 
man. bemerkt haben, daß eine Kuhweide das 
Land: mehr verbeffere, als eine Ochfen = Weide, 
und daß ftärfere Früchte darauf wachfen, wenn 
fie. auch, längere Zeit gelegen hat, Don -diez 
‚fer wird namlich nichts" abgefähren, ſondern 
alles darauf verzehret und als Dünger ss 
Rande wieder gegeben, 


f3 
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Der Beſtand der Höfe iſt ſehr ungleich, 
da die Laͤndereyen nach Gefallen verkauft und 
zugekauft werden koͤmnen. Die Abgaben ru: - 
ben auf den Aeckern, und betragen auf den 
Morgen. von. 450 Quadrat-Ruthen, unter 
mancherley verſchiedenen Benennungen, _ in 
‚allem beynahe 40 ME. Weiter giebt es aber 
auch Feine Laften für die Befiger, fondern fie 
find freye und uneingefchränfte Eigenthuͤmer 
ihrer Laͤndereyen und Haͤuſer. 

Der Preis der Aecker iſt, dieſer betraͤcht⸗ 
lichen Abgaben ungeachtet, fehr hoch und bis— 
‚ber noch immer geftiegen. Beſonders werden 
einzelne Morgen fehr theuer, zu 1800 bie 
2000 ME. verkauft. Rechnet man: die Zinfen 
nur zu 3 Procent, fo muß der Morgen, ein 
Jahr ind andere gerechnet, doch 100 Mf. 
‚reinen Ertrag geben, ehe Zinfen für das ver- 
haͤltnißmaͤßig ftarfe Inventarium, Deckung des 
Riſico und Vortheil für den Wirthſchafter her: 
‚auskommen. Wie das aber bey diefer. Wirth: 
ſchafts⸗Art möglicy fey, begreife ich nicht 
völlig. Wenn auch im Durchfchnitt auf einen 
großen Weide-Ochſen 8 Piftolen gewonnen 
werben, fo fiheint mir das noch nicht hinrei: 
chend zu feyn. Und dennoch nunmt der Wohle 
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ſtand der Marſcher betraͤchtlich zu, und viele 
find reiche Leute. „Nun fo muß ihre Wirth 
fchaft befier, ober, was einerley ift, vortheil- 
hafter feyn, wie fie ſcheint!“ — Das glaus 
be ich nicht. „Dann fo ift es ein Wider⸗ 
ſpruch!“ — Auch das nicht. Denn wer 
einen Hof von 30 Morgen ſchuldenfrey beſitzet, 
braucht durch -feine Landwirthſchaft nichts zu 
verdienen, ſondern nur die reinen Zinſen das 
von: zu ziehen und damit gut hauszuhalten, 
um überjufparen und ein reiher Mann zu 
werden. Eine Wirthfchaft, bie nichts weiter 
einbringt als etwa 3 Prosent Zinfen, ift deſ⸗ 

fen ungeachtet immer eine elende Wirthichaft. 
Wird der Eigenthümer dabey reich, fo wird 
er es durch fein Capital und durch feine Spar: 
famfeit, nicht durch Induſtrie. Er Fünnte 
eben fo gut feinen Hof verfaufen, das Capi: 
tal auf Zinfen geben, und nach feinem Ges 
fallen und Gefchmade fih in den Lehnftuhl 
fegen, oder fonft etwas vornehmen. | 

Man fagt: daß viele, fih dem Luxus er— 

geben, nicht blos gut effen und trinken, ſon⸗ 
dern auch Aufwand mit Meubeln , Silberzeug 
and vielen anderen Dingen treiben. Ich habe 
darüber. viel Schwögen (ein iniederfächfifcher 
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Ausdruck, ber den Begriff des Uebertreibend 
und der Wort-Verſchwendung in fich faßt) 
gehört, als fey es ein großes Unglüd und. der. 
gerade Weg zum Verderben der Marſchen. 
Geht diefer Aufwand bis zur Verfchwendung, 
fo ift es freylich übel. Allein ein Beſitzer von 
30 Morgen in der Marfch, die doch wenig: 
ſtens 1800 Mk. reinen Ertrag geben müffen, 
wenn fie zu 2000 ME. der Morgen verfauft 
werden, kann nach feiner Art ſchon etwas 
Aufwand machen, ohne fich zu ruiniren. Miele 
aber follen auſſerdem anfehnliche Capitale ha— 
ben, und nicht wiffen wie fie ihre Zinfen vet⸗ 
zehren ſollen. Sie fühlen ihre Stumpf heit 
fuͤr verfeinerten Lebensgenuß ſo ſehr, daß ſie 
allein aus dieſer Urſache ihre Soͤhne wollen 
ſtudiren laſſen. Dann, ſagen ſie, kann der 
Junge uͤber die Zeitungen, und uͤber ſo viele 
ſchoͤne Buͤcher, Die man jetzt haben ſoll, mit—⸗ 
ſprechen, und in Hamburg in die franzoͤſiſche 
Komoͤdie gehen, wovon wir nichts verſtehen. 
Daß er mit. dem Studiren fein Brod verdie⸗ 
nen oder etwas werben foll, dies fällt. ihnen 
dabey nicht. ein. Wenn der ftudirte Junge 
nun auch ein-recht vernünftiger Zunge würde, 
feinen Hof annehme und Elüger bewirthichaf: 
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tete, ſo haͤtte ich nichts dagegen; aber ich be⸗ 
ſorge, er wird Paſtor oder Advocat und das 
ſollte mir Leid thun. Wenn der Beſte immer 
aus. dieſem ehrwuͤrdigen Stande der Lande 
wirthſchaft herausteitt, fo kann er fich nie 
heben. Dies beweifet indeffen, wie groß das 
Beduͤrfniß der Geiſtes-Cultur für den unver= 
kroͤppelten Menfchen wird, fobald bey ihm dag 
Phyſiſche befriediget if. Sollte man ihm jene 
nicht verfchaffen koͤnnen, ohne ihn der Gefahr 
auszufeßen, ſtatt nüßlicher Kenntniffe littera⸗ 
rifhe Poflen, ſtatt Weisheit. Thorheit von- 
Univerfitäten zu holen? Wie viel weiter waͤ⸗ 
ren wir hierin vielleicht zu Ende des 18ten 


Jahrhunderts gefommen, wenn nicht jene una 


felig: ‚geleitete Erplofion der menſchlichen 
Kraft, gegen unerträglichen Drud,.den Wahn 
verbreitet hätte, als fey Aufilärung dieſes 
Standes gefährlich für den Staat! Andere 
fagen: dieſe wohlhabenden Marfch = Bewohner, 
würden träge und indolent., — Dies wäre, 
weit fihlimmer: aber. es kommt darauf an, 
was man unter traͤge verſteht. Man rechnete 
auch dahin, daß ſie den Pflug nicht mehr 
ſelbſt führten. Wäre es weiter „nichts, fo. 
koͤnnte dies mit vieler Thätigkeit und Indus 
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firie beftehen. Aber man fagte uns auch, 
daß fie den Acker deswegen 20 und mehrere 
Sahre zur Wiehweide liegen ließen, weil dies 
weniger Aufmerkfamfeit erfordere ald der Ge: 
treide- Bau. Das that und Leid! — Allein 
es ift nur zu natürlid.e Denn ganz Unrecht 
hatten jene Philofophen gewiß nicht, ‚welche 


die Unbehaglichkeir, die Unzufriedenheit mit. 


unſerem gegenwärtigen Zuftande, zum einzi⸗ 
gen Bewegungs » Grunde unferer Handlungen 
machten. Wer alle Bedürfniffe die cr Fennt, 
befriediget fühlt, und alfo. feine Gegenftände 
feines Beftrebens weiter vor ſich fieht,. bey 
dem gewinnt die vis inertiae, das heißt bie 
Neigung ftill zu Tiegen, allemal die Oberhand 
‚ über den Ermeiterungstrieb, der durch irgend 
etwas gefpannt feyn muß, wenn er nicht ers 
ſchlaffen folk Daher wäre jene Neigung zum 
Luxus, jenes Bedürfnig fich feineren Lebens: 
genuß zu verfchaffen, das einzige Mittel ge: 
gen diefe Trägheit, befonderd wenn fie richtig 
geleitet würde. Ferner difponirt aber aud) 
ſchon das Phyſiſche die Marfch « Bewohner 
zur Trägheit, wie wir an ben Phyfionomien 
wahrnahttien, die und in den Cariolen begeg- 
eten. Alles Hat in der Marfch mehr Zett 
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als Muskeln:“ Pferde, Ochſen, Schafe, 
' Schweine, Hunde — Menſchen. — 

Unter foldjen Bemerkungen kamen fir, 
wie es mir ſchien, ſchon etwas fetter, als wie 
‚wir aus der Lüneburger Haide ausgefahren, 
zu Gluͤckſtadt, diefem Site der Holfteinifcheu 
Juſtiz, glücklich an. Ein bedächtlicher, ab— 
‘gemeffener Ton, viele Neugierde und große 
Betriebfamfeit — die Gebühren einzufordern 
— farakterifirte — das Mirthshaus. Doc) 
was wir hier ſahen, thaten und dachten, in= 
tereffirt den Iandwirthfchaftlichen Leſer nicht. 


Bon Gluͤckſtadt uͤber Breitenburg nach 
| Itzehoe. 


Deſn ſiebenten Julius. Wir wuͤnſchten 
nun, nachdem mir die Marſch zum Theil ges 
fehen hatten, von dieſer Seite auch das In—⸗ 
nere von Holftein zu befuchen. Mit dieſem 
Wunſche vereinigte ſich bey mir ein anderer, 
nämlich den G. €. zu R., deſſen Bekannt: 
ſchaft ich in N, gemacht hatte, wieder zu fe- 
hen. Wir fuhren alfo über Krempen, aud) 
biefen Strich durch bie Marfh. Der Boden | 
ſchien ums nicht fo ſtark zu ſeyn, wie ber, 
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ben wir geftern ſahen. Auch war das Ge: 
treide im Durchſchnitt fehlechter.  Befonders 
aber fanden wir bier ‚das Verhaͤltuiß des 
Weide «Landes zum Acker-Lande größer, fa= 
ben ungleich mehr weidendes Vieh, und unter 
demſelben viele junge Pferde. - 

Die Pferde Zucht halt man hier für einen 
fehr beträchtlichen und vortheilhaften Erwerbs: 
zweig. Wie groß aber der Vortheil dabey 
ſey, habe ich nicht: erfahren koͤnnen, weil — 
man es ſelbſt nicht weiß. Die Pferde wer⸗ 
den auf die Ochſen- und Kuh-Weiden, bald 
hier, bald dorthin getrieben, und man ſcheint 
zu glauben, daß ſie nichts anderes abfraͤßen, 
als was dem Rind-Viehe doch nicht zu gut 
kaͤme, Gailſtellen und Diſteln; ja daß ſie das 
Land von dieſem ſchaͤdlichen Unkraut reinigten. 
Man rechnet ihnen daher ihre Nahrung ſehr 
geringe, und wol weit unter ihrem eigentlichen 
Werthe, an. Allenthalben doch „mag man 
ſich mit dieſen ſchoͤnen Thieren gar zu gern 
ſelbſt betruͤgen. 

Was das Reinhalten von Diſteln anbe⸗ 
trifft, ſo kann ich wenig davon ruͤhmen; denn 
ich habe fie nirgends häufiger gefunden als 
hier auf der Weide und unter dem Getreide, 
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Die Pferde freſſen dies Gewaͤchs — die-Ser- 
ratula:arvensis.— nur fo lange gern, als. es 
ganz jung iſt; nachher laſſen fie es unange⸗ 
ruͤhrt ſtehen. Es Hilft nichts dagegen. als 
haͤufiges tlefes Ausſtechen, beſonders in der 
Braache, eine Arbeit welche ſich ſehr reichlich 
bezahlt. “Die Diſtel gehört. zu den Gewaͤch⸗ 
ſen, die ſich durch Wurzeln und durch den 
Samen zugleich fortpflanzen, und daher dem 
guten Boden ſo leicht ganz ander gi Ä 


Der Uebergäng aus einer reichen, Worſch 
in eine duͤrre ſandige Geeſt, macht immer 
einen unangenehmen Eindruck, beſonders 
wenn man auf Landwirthſchaft reiſet. Wenn 
man jedoch, wie es hier der Foll war, in der 
Geeſt gute Cultur, ſchoͤne Verkoppelungen 
und Wohlſtand der Einwohner, aus reinlichen 
und gut erhaltenen Haͤuſern hervorleuchten ſieht, 
ſo verliert er ſich bald wieder, und macht dem 
angenehineren Gefühle, welches Fleiß und 
Ordnung erwecken, Platz. 


Da weder mein Freund der Hr. G. C. 

3. K., noch deffen Vater, des Hrn. G. z. R. 
Excellenz, auf: dem Schloße zu Breitenburg 
waren, ſondern ſich auf einem Jagdhauſe zu 
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Reſtorf, zwey Meilen tiefer im Lande aufs 
- hielten, fo fetten wir unfern Weg dahin fort. 

Bey Breitenburg _ paffirten wir einige 
fchön beftandene anfehnliche junge. Holzungen, 
kamen aber: bald darauf in eine: höchft ſterile 
Gegend. Dennoch wer fie, nach ihrer Art, 
ziemlich gut‘cultiviret, und :durd) den. Buch: 
weizen in diefem Jahre vermuthlich nicht un: 
. einträglich.. Das meifte war verfoppelt, doch 
nicht allenthalben mit Hagen — im Holtſtei⸗ 
nifchen Knicke genannt — fondern häufig nut 
mit Gräben und Aufwärfen eingefaßt. Zus 
weilen trafen wir aber auch Land an, welches 
ſchon unter dem Pfluge geweien, jetzt indeß 
mit Haide wieder bewachſen war, und voͤllig 
verlaſſen zu ſeyn ſchien. Man hatte es ver⸗ 
muthlich. zu ſehr erſchoͤpft, und nun zu kei⸗ 
nem weiteren Ertrage bringen koͤnnen. 

Die Herrſchaft Breitenburg iſt wol die 
groͤßte Privat-Beſitzung in Holſtein, denn ſie 
enthaͤlt faſt drey Quadrat-Meilen. Sie iſt 
zu 180 Pflugen angeſchlagen, und contribui⸗ 
ret jährlich über 7000 Rthlr. Alle Leibeigen⸗ 
ſchaft und. alle Dienſtbarkeit iſt ſchoñ ſeit ge: 
raumer Zeit daſelbſt aufgehoben. Der groͤßere 
Theil des Landes iſt auf, Erbpacht ausgethan, 
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in größeren und kleineren Parcelen. Letztere 
find ungsfähr 28 bis 30 Tonnen groß, (Die 
Tonne wird zu 240 Quadrat Ruthen gerech⸗ 
net), Im Durchfchnitt ‘geben: diefe jährlich 
70 Rthlr. — von 120 Quadrat-Ruthen alfo 
ı Rthlr. 6 Mgr. — find. übrigens ‚aber von. 
allem frey. Den älteren Höfen iſt daneben 
Außen Weide, Plaggenz Hieb, einige Holz: 
Nüßung, und fogar Holze Weide: vormals 
zugegeben worden, Da dieſes jetzt manchen 
Verbefferungen im Wege ſtehet, fo fucht man 
‚fh mit dieſen Erbpächtern zu vergleichen, 
und taufcher: mit mehrerem Acer: und Mie- 
fen = Lande dieſe Berechtigungen ein. Hierbey 
gewinnen beyde Theile betraͤchtlich, ſowol "die 
Herrſchaft als die Bauern. 

Die Hoͤfe haben ihr Land mehrentheils 
um ſich herum, und liegen alſo in einiger Ent⸗ 
fernung von einander. Die Gebäude unter⸗ 
fcheiden ficy, im Ganzen, von ben Niederſaͤch⸗ 
ſiſchen Bauer: Häufern wenig. Der Viehftand 
auf beyden Seiten der Drefch Diele iſt unter 
bemfelben Dache; aber doch durch eine Wand 
som Vorplatze des Wohnhaufes abgefondert. : 

Die ‚Reinlichfeit aber die in dieſen Haͤu⸗ 
fern herrſcht, Hatte ich bey gewöhnlichen Geeſt⸗ 
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Bauern bisher nie angetroffen. Die Leute 
hätten .ein fo flarfes Gefühl dafür, daß fie 
wegen jedes Stroh-Halmes, der auf der 
Diele lag, mit der bevorftehenden Ernte s Zeit 
fid) .entfchuldigten. Die Fenfier im Haufe 
waren: jo. rein gepußt, Tifche und Bänke, Zim- 
nen= Zeug, felbſt der Fußboden fo gefcheuret, 
daß ich vermuthete „es ſolle eine Hochzeit oder 
‚ein anderes. Feft gehalten werden; Man ver: 
‚ficherte, mi) aber, daß dies immer fo <fey, 
and wirklich traf ich ed auch fo in allen ben 
Häufern,. die ich der Reihe nach bejuchte. 
In jedem- Haufe war aber. überdem ein Bes 
ſuch⸗ Zimmer nebjt Kammer für Fremde, wel: 
ches nicht bloß fehr reinlich, fondern auch ele- 
gant war. in weißer porcellainener Ofen, 
weiße Fenfter- Vorhänge im modernem Ge: 
ſchmack, ‚ein hübfcher Spiegel und darunter 
ein Tifch mit einem recht artigen Kaffee = Ser- 
vice, etliche Kommoden und ziemlich moderne 
Stühle; in der Kammer ein Paar fchöne neue 
Bettſtellen mit. leinenen Vorhaͤngen — Alles 

etwa, „wie man es bey uns in der Wohnung 
eines rechtlichen Landpredigers anzutreffen nur 
wuͤnſchen kann.  Molfen= Kammer, - Speife: 
Kammer. und Küche, welche bier nicht auf der 
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Haus ⸗Diele, ſondern abgeſondert iſt, waren 
ſehr reinlich und luftig. 

Die "Leute find ſehr — — froh. 
Ueber die Abgaben an die Gutsherrſchaft be⸗ 
‘Hagen fie fich gar nicht, und finden es fehr‘ 
billig, daß ſie ſolche bezahlen muͤſſen. Sie 
ſollen ſogar eine Ehre darin. ſetzen ihre Abga⸗ 
ben recht puͤnktlich, auf Tag und Stunde zu 
bezahlen. „Einige, die. Zinss Korn.zu geben 
haben, wählen dazu ihr beſtes Korn aus, und . 
bringen reichliche Maaße. Ihre einzige Ber 
ſchwerde lief einſtimmig auf die Stellung, der 
Nazionalen oder der Miliz hinaus, Dr ——— 

Die Leuterwaremigegen den’ G. €, z. R., 
welcher mich begleitete, aͤußerſt zuvorkommend 
und gefaͤllig, aber nichts weniger als furcht⸗ 
ſam oder kriechend. Sie empfingen ihn als 
einer Freund vom Hauſe, dem man Achtung 
ſchuldig iſt, aber nicht wie einen Herrn, von 
dem man abhaͤnget. Der Karakter freyer und 
freygeborner, aber natuͤrlicher, noch nicht ſehr 
verfeinerter Menſchen, leuchtete aus allen her⸗ 
vor. Sie boten und, Pfeifen, Taback und 
Milch nacheinander, an, und freueten ſich als 
mir doch etztere annahmen. Bor Allem ge⸗ 
fiel. mirsaber: Die Offenherzigkeit, womit fie 
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meine Fragen in des Grafen Gegenwart beant⸗ 
worteten, da ſie ſich doch haͤufig auf den Er⸗ 
trag * ie und — ea bee 
zogen. 
Es — auf einem ſolchen Hofe ge 
woͤhnlich 5: Pferde gehalten, wobey ſie fehr 
auf: bie Zuzucht rechnen. . Sie: ziehen zuweilen 
3. Füllen in einem Jahre auf, und fünnen Da= 
mit, wie. fie.fagten, ihre. Gefälle bezahlen. 
‚Sie haben 8 bis 10 Kühe, von mittlerer Größe, 
die fich aber in einem ſchoͤnen Zuftande. befins 
den. Dicht am Hofe haben fie gewöhnlich 
ein Heines ‚aber fohönes Kleefeld. Den Klee: 
im Großen zu.bauen, und. ihn: in die ordent- 
liche: Sruchtfolge zu bringen, hielten fie indeß 
nicht für rathſam, weil er zu viel Dünger 
wegnehme,. ben man doc) rathſamer auf das 
Korn verwenden lonne. Wir ſuchten ihnen 
begreiflich zu machen, daß ber Klee keinen 
Duͤnger wegnehme, daß er vielmehr Duͤnger 
gebe; aber das lag außer ihrem Horizonte; 
welcher bey dem Bauer gewöhnlich Hinter dem 
nächiten Fahre zu. Ende geht. Die: Umftände 
erlaubten es nicht gut, einen der größeren 
Meyerhöfe in diefer Herrſchaft zu befehen. 
Es ae jetzt Leib ‚ daß ich dies verfehlen 
mußte. 
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mußte. Sum Theil find auch ſie auf Erb: 
pacht, zum Theil auf Zeitpacht oder auf Le- 
benszeit ausgethan. 

- Da wir von hierab auf, Itzehoe gehen 
wollten, fo. nahmen wir unter der Führung 
des G. C. z. R. einen, Ummeg über Kelling- 
haufen. Diefer ganze Weg ..gehet ‚durch eine, 
fehr fruchtbare, marfchartige Gegend in ber 
Nähe der Stör, alfo durch einen ungleich 
ſchoͤneren Theil der Herrfchaft Breitenburg, 
‚als der ift, durch welchen. wir —— 
waren. 

Eine eigentliche Wuthſchaft n wird. zu Brei⸗ 
tenburg nicht gefuͤhrt. Allein die Adminiſtra⸗ 
tion der ganzen Herrſchaft erfordert doch große 
Aufmerkſamkeit. Der gegenwaͤrtige Herr Be⸗ 
ſitzer hat den Werth derſelben vorzuͤglich durch 
die vielen vortrefflich beſtandenen neuen, und 
durch die beſſere Bewirthſchaftung der alten, 
beruͤhmten und großen Holzungen ſehr geho— 
ben. Auch hat er angefangen ſehr ſchoͤne 
Torf-Moore, welche im Ueberfluß vorhanden 
waren, abzugraben und zu bearbeiten. Bey: 
bes, Holz und Torf, findet durch die, anſehn⸗ 
liche Schiffe tragende, Stoer, reichlüchen Ab: 
ſatz, und wird ungemein theuer, viel theurer, 

Thaers landw. Bem.1.8d.2. Abth. Gg 


als die pi Gefämägeten Holz⸗ a wi ms 
ſtehen, verkauft. 

Die Kenntniffe , die — und der 
Karakter des jüngeren Grafen, verbürgen die⸗ 


ſer Gegend nicht bloß einen fortdauernden, 


fondern auch einen’ immer höher fieigenden 
Mohlftand, und’ dem Pftuge ba mehrere 
— 

Von Breitenburg bis Zbehoe fahrt man 
einen ſehr angenehmen Weg, durch ein, an 
einer Anhöhe liegendes, mahleriſch ſchoͤnes | 
and reichhaltiges Buͤchen- und Eichen Holz. 
An dem Mege find verſchiedene Pläße zur- 
‚ Bequemlichkeit der Spatziergaͤnger aus Itzehoe 
en: und einfach — | 


Von Itzehoe uͤber zeichicheſtadt * 
Schleßwig. | 


Den neunten Zulius fuhren wir von Itze⸗ 
hoe auf. Hilligenftädten, ein dem Herrn Ge: 
heimen- Rath von Bloom gehoͤriges Gut. 
Diefes ift in der ganzen Gegend das einzige 
beträchtliche Gut, und ſcheint der. ganzen Ans 
Inge nach, von Erheblichkeit zu feyn. Wir 
trafen aber niemanden, der ung, hierüber. wei⸗ 
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tere Nachrichten haͤlte geben koͤnnen, und eil⸗ 
ten daher, nachdem wir die Auſſenſeiten des 
Wohnhauſes, und den im alten Geſchmack 
ſchoͤn angelegten Garten beſehen hatten, weiter. 

Das Städtchen Wilſter übertrifft die Er: 
wartung, welche man davon hat, nicht ſowol 
durch die beyden Palais der Herren Michae- 
lis und Dofen, deren innere Eimichtung dag 
Yeußere an- Pracht und Gefchmacf noch über- 
treffen foll, auch nicht durch die Yon Sonnin 
neuerbauete Kirche, fondern durch das Ge: 
fällige und durch die Reinlichkeit der kleine— 
ven Haͤuſer. Diefe netten Gebäude verrathen 


durch ihr ganzes Anfehn einen » allgemeinen _ | 


Wohlſtand der Bürger; und diefer kann allein 
im Ackerbau feine Quelle haben, indem hier . 
weder Manufacturen, noch Handlung, noch 
irgend ein anderer Geld-Zufluß if. Einen 
ähnlichen Anfchein von Wohlhabenheit findet 
man in den Holfteinifchen Städten vorzüglich 
da, wo der Grund und Boden in Parcelen 
von mittlerer Größe getheilt, durch freye Eis 
genthümer gebauet wird. Sie machen einen 
ftarfen Contraſt mit denen Landftädten, in 
deren Umkreiſe e8 nur große Guts =: Befiter,, 
welche die Befriedigung ihres Luxus auswärts. 
693 
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herkommen laſſen — und Eclaven giebt, bie 
nichts Faufen Fünnen. | 
Die Wilfter = Marfd) ſcheint mir, im 
Durchſchnitt, noch ſtaͤrker als die Krempener 
zu ſeyn; aber fie iſt auch der Feuchtigkeit am 
meiſten ausgeſetzt. Hiergegir giebt es Fein 
anderes Mittel, als die unzähligen Schoͤpf⸗ 
Mühlen, wemit die ganze Gegend weit und 
breit befeßet ift.  Mehrentheils wirken biefe 
Wind- Mühlen durch ein Schöpf- Rad mit 
‚vier LKöffeln, welche das Waſſer aus ben klei⸗ 
‚neren Gräben zwifchen den Acdern in bie 
größeren Abzugs⸗ ⸗Graͤben ſchauffeln. Einige 
ſollen, wie man uns ſagte, auch durch Schnek—⸗ 
fen, und zwar weit ſchneller arbeiten. ı Diefe 
erfordern aber größere Kraft, folglich ftärfes. 
ren Wind oder größere Flügel, und’ daher auch 
eine flärfere Conftruction. Aus dieſer Urfache 
ift man mit diefen Schwächer wirkenden zufrie— 
den, zumal da bey der jeßigen Holz: Theu: 
rung eine gewohnliche ſchwaͤchere Muͤhle ſchon 
ſehr hoch kommt. | | 
Hier lag der größte Theil des Landes zu 
Meiden, welhe ftarf, und mehrentheils mit 
fhwerem Viehe, befeßt zu feyn fihienen. 
Gerſte und Hafer ftanden fehr gut; der Wei: | 
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zen nur mittelmäßig, Die Winter-Gerſte 
fhien mir auch hier. nicht den Ertrag geben 
zu wollen, welchen m: 4, der Regel nach, da= 
‚bon erwartet, 

Wir Famen Mittags nach Brocdorf, und 
fehrten in dad, hart am Deicye belegene, 
Wirthshaus ein. Wenn man oben auf den 
- Saal tritt, fo wird sınan durch den präch- 
tigen Anblic® der Elbe, die einem faft unter 
dem Fuße hinzufließen fcheint, angenehm über- 
rafcht, indem fie vorher der hohe Deid) ver⸗ 
barg. Man überfieht fie hier in ihrer größten 
Breite, und bis zu ihrem Ausfluffe in das 
Meer, durch eine große Anzahl kommender 
und abgehender Schiffe belebt. Das gegen 
über liegende Ufer des Landes Kedingen reizte 
und, eine Ercurfion dahin zu machen. Da 
wir aber nur ein Fleines Boot dazu befommen 
fonnten, fo hielt und das unruhige Metter 
davon ab. | | 

- Wir befahen bier in Begleitung des Feld- 
mefferd Herren Lühr, eines fehr gut unterrich- 
teten geraden Mannes, bie hinterlaffenen Spu⸗ 
ren eines fuͤrchterlichen Deichbruches, der vor 
einiger Zeit hier entftanden war, und ber zu 
der jetzigen Anlage der äußerft ſtarken und bis 


| ne 450 — 

zur Waſſerhoͤhe aus lauter großen Steinen 
aufgefuͤhrten Deiche Veranlaſſung gegeben hatte. 
Sie find. die ſtaͤrkſten; die men, in Nieder: 


ſachſen wegigftens, hat. Man kann ſich mit 


 mathematifcher Gewißheit auf den Widerftand 
verlaſſen, welchen ſie der größten Gewalt und 
Höhe des MWaffers darbieten. 

Mir Famen über St. Margrethe, einem 
fchönen durch eine neue Kirche im edlen, ein- 
fachen Styl gezierten Dorfe, und über Bruns⸗ 
‚büttel nah Marne. Auf diefem Wege tra: 
fen wir größtentheils fehr ſchoͤne Korn= Felder; 
aber nur weniges Weide: Land an. Denn im 
Süder - Ditmarfen wird der Ackerbau weit 
häufiger und, wie es uns fehien, auch weit 
forgfältiger wie in den :übrigen. Marfchen be: 
trieben. Es find wenigſtens 3 des Landes 
unter dem Pfluge. Die Felder waren ziemlic) 
‚rein vom Unfraute, befonders von Difteln; 
die Braache wor gut bearbeitet; die Acer: 
Beete waren flad,, ohne Rüden, aber mit 
forgfältig unterhaltenen Abzugs- Gräben ver: 
fehen.. Der gewöhnliche Pflug ift hier ein 
plumpes, unproportionirtes Werkzeug, welches 
immer vier Pferde mit einem Treiber, und oft 
ſechs Pferde erfordert. Die Ditmarſer glau: 
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ben, er muͤſſe fo ſchwerfaͤllig ſeyn, weil ein 
ſchwaͤcherer in ihrem Boden micht halten würde. 
Waͤre er indeß nur nach richtigen Verhältmifs 
fen gebauet, ſo wuͤrde ein Leichterer Pflug ung 
gleich dauerhafter, wie jenerrfchwere ſeyn. 

Die Höfe, vor welchen wir vorbey kamen, 
waren ſaͤmtlich ſchoͤn bebauet, und zeugten. 
von dem Wohlftand ihrer Bewohner. Kurz 
vor Marne bemerkten wir. indeſſen einen, ber 
ſich befonderd durch Vollftändigkeit. und laͤnd⸗ 
liche Regelmaͤßigkeit auszeichnete. Auf ben 
gegenuͤber liegenden Feldern wurde mit zwey 
Pferden ohne Treiber gepfluͤgt. Mit dieſem 
Manne, rief ich aus; tauſche ich unbeſehens! 
Sie werden weiterhin fehen, ob ich mid) irrete, 

Mir fanden an unferem Wirthe in Marne 
einen einſichtsvollen und gefälligen Mann, der 
und den anderen Tag in dem. Kronprinzen= 
Koog umherzuführen verfprach, ba wir befons 
ders hieher gekommen waren,: um diefe ‚neue 
Schoͤpfung und Die Wirthſchaft der — 
der zu ſehen. 

Dieſer ſogenannte Kronprinzen⸗ Ron iſt 
nemlich eine neuerlich bewerkſtelligte Eindei⸗ 
chung des am Meer Ufer angefeten Landes, 
welches vorher nur zur Außen⸗Weide in der 
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Ebbe: Zeit gebraucht werden konnte... Sie, fo: 
ſtete der Regierung: 8o9,000 Thlr. Es find 
gegenwärtig 1600 Ditmarjche Morgen — zu 
ga Dundrat: Ruthen — darin urbar gemacht. 
Da die-Regierungsnur wenige Unternehmer in 
diefer Gegend finden.fonnte, ſo verkaufte fie 
das Land ‘an ‚eine. Geſellſchaft Frießländer, 
welche für-den Morgen 50: Thaler gaben, und 
darauf noch einem jährlichen Canon von. Io 
Thalern übernahmen. Sie theilten dad Ganze 
in Höfe von 100 bis 130 Ditmarfche Mor: 
gen, und:bebaueten dieſe fehr huͤbſch und zwed- 
mäßig nach ihrer Art. Nur einige wenige 
Höfe nahmen Einländer gleich wieder an. 
Diefe Frießländer verftanden die Kunft, das 
Land. bald urbar zu machen, und einen fehr 
hohen Ertrag daraus zu ziehen. Nun be: 
dauerten es die Einlaͤnder, daß: fie. diefen Vor: 
theil Fremden überlaffen hätten, der für fie 
vermuthlich noch ‚ungleich größer gemwefen wäre; 


Wahrſcheinlich wird diefes Land auch einmal 


wieder in die Hände der Ditmarfer kommen, 
da die Frießländer die Sache nur auf bi 
Speeulation eines. vortheilhaften- — 
kaufs, nachdem fie den großen Reichthum des 
Ackers in dieſem Lande ausgezogen, unternom⸗ 
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men zu baben ſcheinen. Nur wenige der Ei⸗ 
genthuͤmer wohnen hier; die meiſten ſind in 
Frießland und. haben hier nur ihre Leute. Ge: 
genwärtig ſetzen fie aber noch einen zu hohen 
Preis darauf, weil noch zu viele, Kraft im 
Lande ſteckt. Dennody meynt man, wär de 
ihnen aud) diefer fon bezahlt feyn, wenn die 
Höfe nicht nach Frießländifcher,  fondern nach 
Landes= Art bebauet wären. Man glaubt bie 
innere Einrichtung dieſer fchönen Gebäude nicht 
gut fo umändern zu Finnen, als nöthig wäre, 
wenn Einländer darin wohnen follten, ohne 
fie ganz nieder zu reißen. | 


Die Frießländer haben nämlid) Feine Stu: 
ben mit Oefen, fondern fie wohnen in ber 
Küche. Sie haben deren zwey, eine für den 
Sommer und eine für den Winter, In leg: 
terer ift die Feuerftelle, wobey gefocht wird, 
fo eingerichtet, daß die Küche davon erwärmt 
wird; in erfterer kann ſich der Wärme: Stoff 
nicht fo im Umkreiſe verbreiten, fondern geht - 
mit dem Rauche in die Höhe. Meben ber 
Küche ift ein Zimmer für den Herrn und die 
Frau, dann nod ein Beſuchs-Zimmer nebft 
Kammer für Fremde, Milch: Vorraths = Spei- 
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fe = Kammern kei nd fehr ſchoͤn unb ie 
eingerichtet. 

Sch fragte einen Eihenthamer welcher 
groͤßtentheils ſelbſt hier wohnet, warum er nicht 
lieber nach hieſiger Landes-Art, die doch dem 
Klima wol angemeſſener waͤre, gebauet haͤtte? 
Er verſicherte aber, daß er gar nicht im Stan⸗ 
de ſey, es in einer Stube auszuhalten, und 
Daß er, wenner es thun müßte, in emem Win: 
ter feine Gefundheit zufegen würde, Eben fo 
wenig mögte er Knechte und Mägde aus feiz 
ner Heimath befommen koͤnnen, wenn fie in 
Stuben wohnen follten. Es war ihn unbe: 
greiflich, wie e8 Menfchen in bumpfigen Stu: 
ben aushalten Fönnten, und meynte, daß fie, 
der Gewohnheit ungeachtet, ſchwach und krank 
darin wuͤrden. 

Vor allem gefiel uns die Bauart ihrer 
Scheuren. Sie waren 74 Fuß breit und etwa 
dreymal ſo lang. Ich will verſuchen, eine 
Beſchreibung von dieſer wohlfeilen Bau-Art, 
deren Standhaftigkeit man hier am Ufer der 

dord-See, wo die Gebaͤude den Stuͤrmen 
aus Suͤd- und Nord-Weſt doch fo fehr mus: 
gefeßt find, fchon bewährt gefunden hat. 
Allein ich bin Fein Bauverftändiger ‚und habe 
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es verfäumt,- felbft an Ort und Stelle die 
wichtigften "Dimenftonen zu nehmen. Sch. be: 
ſchreibe fie -alfo blosiwie ein Laye, und noch 
dazu nur nad) dem Bilde, weldyes meine Er- 
innerung mir vormahlet. 

Das Mittlere der Scheure, welches” bie 
eigentliche Banfe ausmacht, ift ein bloßer 
Schoppen, der auf 2 Reihen, der Länge nach 
wol 15 bis So Fuß von einander chtfernter 
Pfeiler ruhet. Diefe ſtehen nicht auf einer 
Schwelle, fondern bloß auf aufgemauerten 
Soceln. Der Länge nad) find fie durch fehr 
ſtarke Träger, auf welchen die Sparren ruhen, 
verbunden. Diefe liegen aber fehr Dicht neben 
einander, Die gegenüber ſtehenden verbindet 
ein mäßiger Balfen. Der Schoppen hatte 
alfo ungefähr Geſtalt. | 
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| An :diefem find aber: zu beyden Seiten 
Anhaͤngſel, fo daß nun das Ganze ungefähr 
folgende. Geſtalt, und dadurch wol at die 
rechte Feſtigkeit befommt. 





Die beyden Eeiten a und a find maffive, 
etwa 5 Zuß über der Erde aufgemauerte Waͤn⸗ 
de. b und b find ſchwaͤchere Ständer, mo: 
durch der Raum a. b. abgefondert wird, wel: 
chen man zur Aufbewahrung des abgedroſche⸗ 
nen Strohes, auch der Törfe, des Feuer: 
Holzes und ähnlicher Sachen gebraucht. Der 
Kaum b. c. aber macht die Dreſch-Tenne 
aus. 
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Die Pfeiler c. und die Träger, wodurch 
diefe der Länge nach verbunden find, waren 


‚zwar aus fehr ſtarkem Holze gemacht, auch 


P4 


lagen die Sparren fehr dicht, und waren in 
die Eparren der Anhängfel eingefugt. Deffen 


ungeachtet ift die Holz: Erfparung bey diefer 


Bau-Art in die Augen fallend, und der Ban⸗ 
fen Raum möglichft genußt, da er bis unter 
das Dad) eine fehr große Maſſe faflen Tann, 


Sollte ein Bau-Verſtaͤndiger diefes Gebäude 


für unhaltbar erflären, fo liegt e8 an meiner 
Beichreibung. Denn die Echeuren felbjt hat: 
ten ſchon manche flarfe Stürme ausgehalten, 
und nirgends war etwas ausgewichen, Die 
Srießländer hielten fie dagegen auc) für voͤllig 


geſichert. 


Die Kuhſtaͤlle der Frießlaͤnder ſind ganz 
nach Niederlaͤndiſcher Art eingerichtet; das 
Vieh ſtehet mit dem Kopfe gegen die Wand 
gerichtet; hat Krippe und Rauffe, wie die 
Pferde, zwey und zwey Stuͤck in einem ab: 


geſonderten Stande zuſammengeſtellt. Die 


Staͤnde ſind gebohlt und ſo kurz, daß das 


Vieh eben darin ſtehen und liegen kann. Hinz 


ter denſelben aber gehet ein mit gehauenen 
Steinen ausgefeßter Canal her; worin fie ih⸗ 


Kon Miſt und Urin fallen laffen. Die Schwän- 
ze werden aufgetrielet. Daher kann denn aud) 
das Vieh ohne alle Einſtreuung, die ihm viel- 
leicht nur bey den kaͤlteſten Winter-Tagen ge: 
geben wird, fehr reinlich erhalten werden. Es 
wird überdem täglich. geftriegelt. Die Fuͤtte— 


ruung feheint mir aber fehr befchwerlich zu feyn, 


da man immer neben dem Vieh hingehen muß, 
um fie ihm zu reichen. In einigen Ställen 
it, wie ich glaube gehört zu haben, die Ein- 
richtung, daß das Waſſer von auffen in bie, 
Krippen gelaffen, und fo das Vieh getränft 
werden Fann. | iR; 
Der Mift wird aus den Cannälen bins 
ausgefegt, und auf dem Hofe erft, mit Stroh 
aufgefangen. Saud) = Behälter nad) Schweiz: 
zer Art haben fie nicht, glauben auch „ daß 


es ungleich vortheilhafter fey, die Eyeremente 


auf ihre Weife mit Stroh aufzufangen und fo 
als Strohmift in Haufen zu fchlagen. Diefe 
Mift - Haufen find fehr.gut angelegt, und wer: 
den forgfältig verarbeitet. | 

Sie find überzeugt, daß ihr Vieh un: 
gleich gefünder bleibe, und weit reicheren Er? 
trag gebe, als dasjenige, welches auf feinem 
Mifte immer liegen muß, Ich fah diefes Vieh 


— .459 — 


nicht, weil es eben auf der Auſſen-Weide 
war. Es erhält aber auch im Sommer grü: 
nes Futter und Klee auf dem GStalle, fobald . 
die Weide unzureichend ſcheinet. 

Das Heu, größtentheils Klee, liegt in 
Schobern oder Feimen, bie ohne alle Unter— 
lage, auf dem etwas erhöheten Erdboden ans 
gelegt find, aud) Feine Dunft= Rühren haben. 
Es hatte fich feſt befogen, und machte eine 
compacte, broͤckliche Maffe aus, die nur mit 
dem Spaten abgefiochen werden Fonnte, und 
fat fhwarz war. Aber nur in dieſem Zu— 
ftande, meynen fie, fey das Heu nahrhaft 
und dem Viehe angenehm. | 

Ihr Acker ift mit wenigen, aber zweck— 
mäßig angelegten und gut nivellirten Abzugs- 
Gräben verfehen. Ihre Beete find völlig flach 
‚aber nur 10 Fuß breit, und die Furchen da- 
zwifchen fehr rein ausgepflügt. Wir bemerk- 
ten faft gar Feine unbeftellte Branche; den— 
noch war der Ader fehr rein vom Unfraute 
und völlig mürbe.. “ 

Sie bedienen fich eines. leichten Dfluges 
ohne Räder, der aber, fett derfelben, vorn 
auf einer Stäße, in Geftalt eines Fußes 
ruhet. Dies ſcheint die Friction betraͤchtlich 
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vermehren zu muͤſſen, und ein kleines Rad 
waͤre doch immer zweckmaͤßiger, wenn je der 
Plug vorn eine Unterſtuͤtzung haben ſoll, wel- 
che ihn beffer in feiner Richtung erhält. In— 
deffen arbeiten zwey Pferde dumit auf feſtem 
Boden ohne große Anftrengung ; ein Beweis, 
daß alles auf eine gute Einrichtung des ‘Pflug- 
Yaupts nebft Schar und Streichbrett anfommt ; 
denn durch diefe wird der Widerfiand allein 
überwunden, Die Einrichtung dieſer Theile 
fcheint mir an ihren Pflügen ziemlich gut zu 
feyn; doc) fteht fie der am SmalPfchen Pflu⸗ 
ge weit nach. 

Ein Werkzeug, welches wir bey den Frieß⸗ 
laͤndern ſahen, verdient gewiß vorzuͤglichen Bey⸗ 
fall und Nachahmung. Sie nennen es ein 
Mollbrett, und bedienen ſich deſſen vorzuͤglich, 
um die aus den Graͤben ausgeworfene Erde, 
aber auch um andere Erde und kurzen Düns 
ger auf dem Lande gleichmäßig zu verbreiten, 
und um ein Feld zu ebnen. Es ift 'eine mol« 
denförmige Schaufel, von flarfem eichenen 
Holze, die ungefähr 34 Fuß breit, von vorn 
nad) hinten zu 24. Fuß lang und hinten etwa 
ro Zoll tief ift. Sie ift zwar von allen Sei: 

ven beſchlagen, befonders aber an der vorderen 
| Kante 
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Kante :mit einem feharfen Eifen eingefaßt. 
Hinten ift.ein, etwa 2 Fuß langer Stiel zumi - 
Handgriffe.. Wenn man fie. damit hebt, ‘fo 
drückt ſich die vordere‘ fcharfe Kante, feft an 
den Boden, ba- fie fonft, wenn die. Molde auf 
ihremeige nen Schwerpunfte ruhet, wegen ber 
Eonveritäf der unteren 'Seite, etwas. aufe 
wärts flieht. Etwa in der Mitte der beybden 
Aufferen: Seiten find auswärts Ringe, woran 
ein Pferd gefpannt wird, Wenn man nun. die 
Schärfe vor einem Erd: Haufen feßt, hinten 
etwas hebt, und das Pferd; dann zugehen läßt, 
ſo ſchneidet die zugefchärfte. Kante ein und die 
Schaufel ladet fich voll, Laͤßt man fie wies 
der los, fo hebt fie fich vorn wieder, bringt, 
über den Erdboden hingleitend, die Erde an 
ihren beftimmten Ort. Hebt. man hier nun 
hinten etwas flärfer, fo ziehet das Pferd die 
Schaufel fo, daß fie Äberfchlägt und die Erde 
wieder herausfällt. Das: Pferb muß dabey. 
eigentlich nicht aus dem Gange kommen, ſon⸗ 
bern bey dem Ein- und Ausladen immer in 
feinem Schritte bleiben, Die Schaufel muß, 
durch das Aufheben der Stürze unb dag Eine 
fehneiden des Eifens im Zuge vollgeladen. wer: 
den und gleich balancirend fortgehen, bis fie 
Thaers landw. Bem. 1. Bd. 2. Abth. Hh 


an ihre Stelle kommt. Iſt fie hinten -gehos 
ben und fo herumgeworfen, fo. tritt:der Fuͤh— 
ver fogleich. mit dem Fuße darauf, damit. fie 
über die ausgeworfene Erde hingleite, | folche 
ausbreite und ebene. . Dann wird fie. fogleich 
durch ein ander Stuͤrze gebundenes Strid 
wieder herum gezogen und nad). den Lade: 
Platz zuruͤckgefuͤhrt. Dies Inſtrument hatte 
in Holſtein uͤberall wo man es kannte, allge⸗ 
meinen Beyfall gefunden; die Arbeit des Auf⸗ 
ladens wird ja auch ganz darbey erſparet, 
die Erde wird weit egaler dadurch vertheilet, 
als wenn man eine Schiebe- oder Pferde⸗ 
Karre dazu gebraucht. Es verſteht ſich indeß, 
daß man es nicht zu weiten Erdfuhren, ſon⸗ 
dern nur zur Vertheilung der Erde auf einem 
Acker gebraucht. | 

In Anfehung. des Frucht: En Feld» 
Wechſels fcheinen die Frießländer Feine fefte 
Regeln angenommen zu haben: % des Landes 
fehienen mir mit Getreide beftellet, und J un⸗ 
ter Rapſaat, Klee, Kartoffeln, Kohl und ges. 
drilfeten, oder in Reihen gefüeten, Bohnen 
. vertheilt zu feyn. 
Dieſe gebrilleten Bohnen bemerkte ich mit 
großem Vergnügen, Sie waren in jehr weis 


— — 463 — 


ten Zwiſchenraͤumen, faſt von 4 Fuß, aus: 
einander,» aber fehr Dicht gefäet, fo daß fie 
fi) fehr auseinander breiteten, und oben mit 
ben Köpfen zuſammen fehlugen. Sie werben 
mit der Hand in die Pflug-Furche, in welche 
fie nach. der beftimmten Entfernung fommen 
ſollen, geworfen. Man bearbeitet fie mit dem: 
gewöhnlichen Frießländifchen Pfluge, und zwar 
werben fie einmal von den Reihen ab= und 
zweymal angepfluͤgt. 

Unſer Fuͤhrer, Hr. Dreſen, wollte uns 
nun einen Hof zeigen, den ein Ditmarſer hier 
nach ſeiner eigenen Manier angelegt hatte, und 
wobey er den Frießlaͤndern nur in den Stuͤk⸗ 
ken, die er fuͤr nachahmungswerth hielt, ge⸗ 
folgt war. Dieſer Mann, ſagte er uns, ſey 
als einer der verfiändigften und induftriöfeften 
- Randwirthe im der ganzen Gegend befannt, 
habe ſich durch Landwirthſchaft ein 
großes Vermoͤgen erworben, und beſitze, auſſer 
dieſem Hofe, noch zwey andere große Hoͤfe. 
Er wohne mehrentheils auf einem dicht vor 
Marne belegenen, und habe in ber Nähe deſe 
ſelben eine große Dehl: Mühle nach Holländis 
ſcher Art, jedoch nach eigener Angabe erbauet. 
Da wir dies Gebäude geftern Abend in eini« 

Hh 2 


» 


, 


ger Entfernung gefehen hatten, fo fand: fichs 


bald, daß er der Mann fey, mit dem- ” un: 
befehens tauſchen wollte, 

Da Hr, Drefen mit ihm bekannt — 
ſo wurden wir von einer Frauensperſon freund⸗ 
lich empfangen, die uns zwar ſagte, Herr 
Hans Hanſſen ſey nicht hier, aber uns 


doch in ein Zimmer noͤthigte, wo wir die 


Waͤnde mit Landſchaften in Oehl gemahlt, 


welche des Beſitzers Höfe mit ihren umliegen⸗ 
den Gegenden darſtellten, verziert antrafen. 
Wir complimentirten noch mit dieſer freund⸗ 
lichen Meyerſchen, die uns allerley vorſetzen 
wollte, als Hr. Hanffen ſelbſt in einer Ca— 
riole ankam. Gekleidet als ein fimpler Land⸗ 
mann bewillkommte er uns treuherzig und in 
platdeutſcher Sprache, aber mit einem Anz 
ftande, einer offenen Phyfionomie, und einem 
Blick im Auge, wie fie mancher Staatsmann 
ſich — moͤgte. | 

Er -führte uns auf unfer — auf 


den Hof, und zeigte uns, jedoch ohne alle 


Oſtentation, feine Einrichtungen, und gab, auf 


unſer Befragen, die Gründe, warum er fie fo 


und nicht anders gemacht hätte, kurz, aber 
beffimmt und. richtig an, Seine: Scheuren 
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hatte er zum Theil nach Art der Frießlaͤnder 
angelegt, ihnen jedoch mehr Verband gegeben, 
dagegen war er ſparſamer mit den Sparren 
geweſen. Ihre Viehſtaͤlle hatte er aus ſehr 
richtigen Gruͤnden nicht nachgeahmt. Ihren 
Pflug hingegen hatte er auf allen ſeinen Hoͤ⸗ 
fen ſchon eingefuͤhrt, und pfluͤgte nun mit zwey 
Pferden und ohne Treiber mehr und beſſer, 
wie vorher mit vieren. Dieſer frießlaͤndiſche 
Pflug erfordert ſo große Aufmerkſamkeit nicht, 
da er vorn auf dem Fuße ruhet und nicht ſo 
leicht ausſpringt, wenn er etwas niedergedruͤckt 
wird. Das Mollbrett hielt er fuͤr ein ſehr 
ſchaͤtzbares Inſtrument, und hatte’ deren meh⸗ 
rere. Sin der Art feiner Beackerung unters 
ſchied er fi) von den Frießländern durch breis 
tere Acker Beete, indem- die ſchmahlen nur 
unnoͤthige Mühe verurfachten, ohne Vortheil 
zu gewähren, und das Land ohnehin genug⸗ 
fam abgewäffert werden könne, 

Wir ſahen bey ihm zuerft die fegelförmige 
Drefch Walze, die wir hernach öfterer in Hole 
ſtein aritrafen. Sie fommt mit der überein, 
die: unter dem Namen der Klofterbergifchen 
bekannt iſt. "Man ftelle fich einen liegenden 
Zucker⸗ Hut wor, der an der Spitze an einer 
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umlaufenden Welle befeſtiget iſt, und ſich um 
ſeine eigene Achſe ſo im Kreiſe herumwalzt. 
Die Baſis des Kegel iſt 6 Fuß im Durchmeſ⸗ 
ſer, die Hoͤhe etwa 10 Fuß. Der Koͤrper 
iſt aus ſtarken eigen Leiſten zuſammen ge: 
ſetzt. Das Pferd wird unten angeſpannt, und 
fuͤhrt ihn ſo herum, wodurch das auf der run⸗ 
den hölzernen Tenne angelegte Getreide aus⸗ 
gepreſſet wird. Gerſte, Hafer, allenfalls auch 
Rocken würden durch dieſe Maſchine gut ause 
gedroſchen, ſagte uns Hr. Hanſſen, aber fuͤr 
Weizen ſey ſie zu ſchwach. Auch werde das 
Stroh ſehr verdorben. Wenn ſie indeſſen nur 
in beſtaͤndiger Bewegung bleiben koͤnnte, und 
nicht bey jedem Abnehmen und Anlegen ſtill 
ftehen müfte, fo würde fie ganz nuͤtzlich feyn. 
So aber werdenur fehr wenig an Zeit und Koften 
babey gewonnen. Er hoffe mehr von einem 
Dreid) : Wagen, den er täglich erwarte. Mir 
fahen diefen nachher in Rundhof, wo ich mehr 
von ihm jagen werde. 

Die Ditmarfer, welche anfangs bie Eins 
deichung diefes Landes ungern fahen, find jetzt 
ſehr glücklich darüber, indem fie dadurch von 
der Toftfpieligen Unterhaltung ihrer Deiche voͤl⸗ 
ig frep gekommen find, und ſich doch gegen 


Ueberſchwemmungen noch mehr gefichert fehen. 
Die Auffenweide, welche fie vorher, gegen 
Bezahlung, auf dieſem Lande hatten, haben 
fie nun zwar etwas entfernter, aber doch fehr 
reichlich, Für ein Stuͤck Rind - Vieh wird 
6 ME, für ein junges Rind 3 ME, für ein 
Schaf 2 ME — denn drey Stuͤck Schafe 
der großen Art rechnet man in ber Weide einem 


Stuͤck Rind-Vieh glei — für eine Gans 


8 ß. bezahlt. Diefe Weide giebt den dortigen 
Einwohnern Gelegenheit, vieles Vieh aufzuzie— 
ben und zu halten, ohne ihren Ackerbau ein= 
zuſchraͤnken. Vermuthlich werden fie auch in 
der Folge lernen, daß ihnen die Anfiedelung 
dieſer Fremden fehr nuͤtzlich gewefen fey, folls 
ten fie aud) von ihnen weiter nichts lernen, 
als mit zwey Pferden zu pflügen. | 
Wir fuhren von hier auf Meldorf, wo 

wir bey der Abwefenheit unferd alten Freun⸗ 
des, des Hr. Etats-Rath Boje nichts weis 
ter zu thun hatten, als das, fo viel ich weiß, 
in den nordiſchen Gegenden zuerft erbauete 
Haus von Pife-Arbeit zu befehen. Es war) 
fo wie die von eben der Arbeit aufgeführte 
Gartens Mauer, von ‚allen Seiten im beften 
Stande, und man serficherte und in Mel 
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dorf, daß es fi) immer. fehr ‚gut gehalten 
habe; nur ſey auf. der Weſt-Seite der Mrz 
tel einmal abgefallen, woraus man einen Lerm 
gemacht habe, .als fey das Haus in Schutt 
zufammen geſtuͤrzt. Da wir mehrere Pife: 
Baue nachher zu. fehen Gelegenheit hatten, 
| fo verfpare ich meine Betrachtungen darüber 
bis an einem andern Drt. 

Wir fuhren von bier ab nad) Heide 
wo morgen ein großer Pferde- Markt gehal- 
ten werben ſollte. In der Mitte diefes Flei- 
nem Städtchens liegt ein fehr großer, fchöner 
Markt: Pla, worauf diefer, fo wie woͤchent—⸗ 
lich. ein: anfehnlicher- Kram: Markt gehalten 
| wird. Es war alfenthalben fehr voll Menfchen, 
. amd. das. hiefige Theater — ja freylic) giebts 
bier Comoͤdie! — erwartete diefen Abend ein 
volles Haus; denn auch die Mufen und Gra⸗ 
zien nähren fi) hier vom Aderbaue. Da er 
‘aber nicht leicht ſchlechter ſeyn konnte, als wir 
eö feit geraumer Zeit bey uns gewohnt. find, 
fo: blieben wir lieber im Wirth: Haufe, in 
der Geſellſchaft des braven Hans Hanſſen und 
eines Dutzend Roßhaͤndlers. 

Den 11. Julius. Da wir heute noch über 
‚Sriedrichsftadt nad) Schleßwig wollten, ſo hat: 


ten wir. nicht Zeit, den Pferdes Markt abzus 
warten, und. der größte Theil dev. Pferde Fam 
erfebey unferer Abfarth an. | Ä 
Faſt alle Pferde, die ſich einigermaßen Ä 
auszeichneten, waren Füchfe und Scheden. 
Das ehemals bier fo allgemeine ſchwarze Haar 
hat fid) faft ganz verlohren, und es würde 
ſchwer halten, einen erträglichen Zug. Rappen 
zufammen zu bringen. Die Veränderung des 
Haars beweifet, glaube ich, daß. ſich auch die 
Art verändert habe, und daß die jegigen Hol: 
fteiner feine originelle,: reine Race mehr aus: 
machen. Dies fällt auch ſonſt in die Augen. 
Ob die Pferde: Zucht im Holfteinifchen hier: 
bey gewonnen? ift wol nody nicht entfchieden. 
Sn fofern man Pferde zum. Gebrauche des 
Luxus aufziehet und daraus Geld löfen will, | 
hat man ohne Zweifel Recht gehabt, fich nad) 
dem Geſchmacke der Käufer und den Launen 
der Mode in Anfehung der Farbe zu richten. 
Etwas hat man freylich auch auf die Form 
gefehen, Allein: auch hierbey hat man ſich, 
wie mir deucht, mehr nach. den Vorſchriften 
ber Mode, als nach richtigen Grundfäßen be- 
quemet. . Nur da, wo diefe mit: jenen zufam: 
mentreffen — und dies iſt dann zur Ehre der 
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elufklaͤrung jetzt doch oft der Fall — hat man 
einen zweckmaͤßigen Körperbau ber Pferde her- 
vorgebracht. Der große fiarfe Hald und der 
lange dicke Schweif, ohne welche man ehemals. 
kein Pferd für ſchoͤn hielt, und wodurch fich 
die Hölfteiner fo vorzüglich auszeichneten, find 
aus der Mode gefommen, feitdem man einge: 
fehen hat, daß kein Pferd mit dem Halfe und 
Schweiffe arbeite. Sie haben ſich daher auch 
ſo ziemlich in Holſtein verlohren, und dies ge⸗ 
wiß nicht ohne Nutzen fuͤr die Staͤrke ande— 
rer Theile, die ehemals durch jene faſt ausge— 
hungert wurden; doch bleibt noch immer die 
Spur davon merklich. Denn im Ganzen 
fheinen mir der Hals und bie Vordertheile 
der hiefigen Pferde, auf Koften der Hinter: 
theile, noch zu ſtark zu ſeyn. Wenigſtens 
ſahe ich hier auf dem Markte manches Pferd, 
welches ſich von vorn herrlich praͤſentirte und 
viele Kraft aͤuſſerte. Wenn ich es aber von 
der Seite oder von hinten betrachtete, beſon⸗ 
ders wenn es in Bewegung war, fo ließ es, 
als ob die Vorbertheile die hinteren nur nad): 
fhleppten, da doch diefe die erfteren durch 
ihre Energie mehr fortfprengen follten. 

. Im Durchfchnitt find die hiefigen guten 
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Pferde alle ‚groß. Sch weiß, daß die meiften 
Die Größe an Zug = Pferden noch fehr ſchaͤtzen, 
es fey zur Parade oder zur Arbeit. Mas 
jene betrifft, fo laffe ich jedem feinen Ge—⸗ 
ſchmack. In Rücdficht der Arbeit aber, bin‘ 
ich entfchieden für eine Fleinere, gedrungene, 
lebhafte Art; worunter ich jedod) feine durd) 
Berfröppelung Elein gebliebene Pferde verftehe. 
Ich gebe zu, daß im Durchfchnitt ein- Spann! 
großer Pferde eine größere Laft fortziehe, wie 
ein Spann Fleinerer. Man berechne aber die 
Summe der Arbeit die fie beyde thun können, 
und ihre Ausdauer dabey, und ich bin über: 
zeugt, die Fleineren gewinnen. Auf das Fort: 
ziehen enorm großer Kaften, kommt es bey der 
Landwirthſchaft felten an; deſto mehr aber 
darauf, daß der Weg mit einer mäßigen Laft 
ſchnell abgethan werde. Dann aber erfordert 
ein. großes Pferd im Durchfchnitt eine weit 
forgfältigere Wartung, und ftärfere, gleichmäfs 
ſigere Fütterung wie ein kleineres. Wenn bey⸗ 
des einmal fehlt, wie das bey Arbeits-Pfer⸗ 
den nothwendig: oft vorfommen muß, fo wird 
ein großes Pferd weit eher matt * ein 
kleines. 
Dieſe Ratten, dor ebbauen, auch 
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bey ſchlechtem Futter und ſtrenger Arbeit, der 
Härte und der unverwuͤſtbaren Geſundheit feh— 
len insbeſondre denen in den Marſchen aufge— 


zogenen Holſteinern. Die nahrhafte reiche | 


Heide — die allen Thieren mehr zur Fettig- 
feit als zur Musfel- Kraft anfohlägt — trägt 
wol: das ihrige dazu bey; aber auch bie Rage. 
"Gerade weil ihre Pferde ohnehin groß und 
dick genug'werden, follten fie Feine lebhafte, 
feſte Hengfte zur Bedeckung auswählen. Sie 
fehen: aber, .wie man mir fagt, im Allgemeis 
nen nur auf conventionelle Schönheit und 


Größe. Bisher mögen fie fi) auch — wenn 


fie, wie mirs fcheint, mehr auf Abfat- als 
auf eigenen Gebrauch Rücficht nehmen — 


gut dabey geftanden haben. Der Geſchmack 


fängt aber ſchon an fich zu berichtigen, und, 
wenigftens bey den Pferden, kommt man zu 
der alten Schönheits = Hegel, der Zweckmaͤßig— 


feit, ziemlich zurüd. Hoffentlich werden dann 


die Holfteiner ſich auch hiervon leiten laſſen, 
und einmal eine. Race hervorbringen, die fo 


gefucht von andern, als nutzbar zum — 


Gebrauche iſt. 
Mit dem ganzen Pferde⸗ Geſchaͤfte — 
da wir doc) einmal von Pferden ſprechen — 


y: 
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ſcheint ed daher in Holſtein auch. etwas träge 
herzugehen. Sch habe felten ein. Ader-Spann 
in. anhaltendem. Trabe gefehen, es fey dann, 
"daß es einmal geſchah, um ſich zu zeigen, und 
uns vorzufahren ; dies dunertesaber nicht lan⸗ 
ge. Reitet ein Knecht mit einem lofen Span: 
ne, ſo zuckeln die Pferde hintereinander her, 
wogegen fie. in Meflenburg in. gehöriger Ord⸗ 
nung, bie Linien = Pferde’ voran, gehen; und 
felbft Bauern» Spanne immer traben. Doch 
hiervon mehr,. wenn wir in Meklenburg feyn 
werden. Jetzt weiter fort auf unferer Reife! 

- . Wir kamen durd) eine fehr fterile und zum 
Theil ancultivirte Gegend. Dennoch fchien fie 
verfoppelt zu feyn, inden auch die Haide 
durch kleine Gräben und noch :unbepflanzte 
Aufwuͤrfe in Koppeln abgetheilt war. . Plößs 
lich aber. fanden wir ung wieder in der Marfch 
an ber Eyder, welche hier Die Lunder Marfch 
genannt wird. Diefe Marſch liegt, wenigſtens 
wo wir: fie fahen, größtentheild zur Weide; 
Nur’ fehr wenig war beackert ind mit Weizen, 
Hafer und etwas Bohnen beftellt. Alle: biefe 
Früchte ftanden höchft mittelmäßig. : Wir tra> 
fen hier niemand, bey dem wir uns. erfundie 
gen Fonnten, meil auch die Gegend am uns 
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ſerm Wege wenig, und merklich ſchlechter als 
die andern Marſchen, bebauet war. Ich will 
daher nicht entſcheiden, ob der Boden an ſich 
zum Frucht: : Bau wenig tauglich ſey, oder ob 
die’ Beftellungs zNrt — ug Ich ver⸗ 
— aber letzteres. 

Das einlaͤndiſche Rind⸗ ieh tft ein vor⸗ 
zuͤglich grober, dickbeinigter Schlag. Es 
ſchien mir weder als Milch⸗-noch als Maſt⸗ 
Mich vorzuͤglich. Das meiſte aber, was mir 

auf den Weiden antrafen, waren: Sütländifche 
chen, die gut aufgefegt hatten. Hier tra⸗ 
fen wir dann auch mehrere Schafe und. zwar 
son der großen Eyderftedtichen Rare an. Von 
einem verftändigen Manne, der eine Trift 
führte, erhielt ich darüber folgende Nachrich⸗ 
ten. Sie werden gewöhnlich im 2ten Jahre 
‚gefchlachtet und wiegen dann 110 Pfund, zu: 
weilen auch bis 130, Das Stuͤck wird als: 
dann zu 7 Rthlr. verkauft; ein abgefeßtes 
fettes Lamm aber zu 4 Rthlr. Sie haben 
9 Pfund Wolle, Wenn die Schafe gemolfen 
werben, fo geben fie bis 12 Quartier täglich. 
So vie ich. aus feinen. Angaben herausbrins 
gen konnte, erfordert das Stüd 100 Qua: 
drat⸗ Ruthen Marfch » Weide, welche dann 
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wol ungefähr auf 4: Rthlr. jährlich genutzt 
werden wuͤrden. Sie gehen-aber auch viel an 
den Deishen und auf der Auſſenweide, wo zwey 
Stuͤck mittelſt eines Holzes, , wie in einem 
Joche zufammen gefoppelt find, oder einen 
Klo am Halſe hängen haben. 

Friedrichsſtadt — doch darüber kann 
man ja nur Buͤſching nachfchlagen.. Wäre 
in dem Orte Leben, ſo würde er recht hübfch 
feyn. So Fam mir aber die ganze Stadt, 
wie ein ‚großes Klofter vor. 

Un jener Seite des aus dem Zlensbure 
gifchen herunter kommenden Tre nn=Zluffes 
liegt die Vogtey Schwabftedt, eine zum 
Aderbau vorzüglid begünftigte Gegend; in- 
dem leichterer und fchwererer Geeft: Boden 
mit einer fehr grasreichen Marfch, die aber 
an vielen Stellen eine moorige Natur zu. ha⸗ 
ben feheint, nahe zufammen gränzt und abe 
wechſelt. Dies giebt den dortigen, zum Theil ° 
ſehr thätigen Landwirthen Gelegenheit, in ihrer 
MWirthfchaft fehr zweckmaͤßige Verbindungen 
und große Verbefferungen anzubringen, | 

Diejenigen, welche für ihr Vieh Marfche - 
Laͤnderey befisen, haben ihren ſchwerern und 
leichtern Geefis Boden - ganz dem Aderbau 
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gewidmet, und halten ihn beftändig unter dem 
Pfluge. Der ſchwerere und Mittels Boden - 
wird nad) folgender Ordnung beftellet: 

I) Braache, im Herbft umgebrochen, dann 
tm Frühjahr, ſo früh als möglich, wieder 
umgepflügt; bey trockner Witterung fcharf 
geegget, und dies bald wiederhohlt, Damit der 
Acker ſchon vor der Frühjahr: Saat = Zeit, 
drey Pflug- Arten erhalten möge, welche man 
in dieſer Jahrszeit zur Zerftöhrung der Quefe 
(QDuentje fagen fie hier) und des Unfrauts 
vorzüglich nüßlich hält. Wenn die Fruͤhjahrs⸗ 
Saat befchaffet, gehet man gleich wieder an 
das Braach-Pfluͤgen, ſo daß der Ader bis 
 Bacobi fieben bis acht Pflug: Fahren erhalte, 

Mit der leten wird der Dünger: BEESERINDN 
und nun 

2) Rapfaat — weiche nach dieſer 
vortrefflichen Braadı): Bearbeitung — Some 
mier ⸗Bau nennen fie es — felten fehl fchlägt. 

Nachdem diefe abgeerntet worden, wird das 

Land wieder dreymal zu 
3) Rocken gepfluͤgt. Man ſaͤet auf dem 
Demath von 216 Quadrat: Rüthen 6 Schip 
oder 3 Tonnen, und rechnet die Ernte auf Io 
Kennen im Durchfehnitt, Man hat gefunden, | 
daß 
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daß dieſer nach der Rapſaat gebauete Rocken 
ungleich ſicherer und beſſer einſchlage, als der 
gleich in die Braache geſaͤete. Hierauf folgt 
| 4) Gerfie, wovon man auf den Demath 
12 bi8 16 Tonnen erntet. Dann * 
5) wieder Rocken, ‚welcher im Durch⸗ 
ſchnitt 6— 7 Tonnen von einem Demath giebt. 
Gute Wirthe fommerpflügen und düngen nun 
von neuem, Mer dies unterläßt,. verfpärt in der 
Zolge:eine beträchtliche Abnahme in der Frucht⸗ 
barkeit ſeiner Aecker. 

Den ſandigen und ſchlechten Boden aber 
läßt man 5 bis 6 Jahr ruhen, dann wird er 
im Herbſt aufgebrochen, im Fruͤhjahr zwey⸗ 
mal gepfluͤgt, und nun 

1) Buchweizen, ungeduͤngt 

2) Rocken, geduͤngt 

3) Rauhhafer 

4) Rocken 
geſaͤet. 
Diejenigen aber, welche kein Marſch⸗Land 
beſitzen, laſſen auch ihre beſten Koppeln 5 bis 
6 Jahr im Dreeſch zur Weide fuͤr Hornvieh 
und Pferde liegen. Dann werden ſie im Fruͤh⸗ 
jahr umgebrochen und gleich in die erſte Furche 

1) Hafer geſaͤet, oder auf leichterem Bo⸗ 

Thaer s landw. Bem. 1. Bd.2. Abth. Ji 
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den nach —— — Buch⸗ 
weizen. 

2) Rocken. 
3) Gerſte oder Hafer. 
“ Hg): Roden, 

5 Fleißig gepfluͤgte Eemmne -Veꝛach 
wie oben und geduͤngt. | 
6) Rapſaat. En 2 — 

7) Rocken. | 
wonach es dann wieder zur Weide — bleibt. 
Nur einige, und dieſe erſt ſeit kurzem, 
fangen an, in dieſe letzte Saat rothen und 
weißen Klee zu ſaͤen. Andre verlaſſen ſich bis⸗ 
her darauf, daß rother und weißer Klee, nebſt 
vorzuͤglichen Gras-Arten, aus. dem in voller 
Duͤngkraft und durch Braache und Rapſaat 
gereinigten Boden von ſelbſt aufwachſen wer— 
den. Vermuthlich werden ſie indeſſen bald ein⸗ 
ſehen lernen, daß die Begraſung durch ausge⸗ 
ſtreueten Samen nothwendig ſchneller und * 

ker vor ſich gehen muͤſſe. | 
Das mufterhafte bey dieſem Feld⸗ Sy⸗ 
ſteme iſt ohne Zweifel die fleißige und ſorg— 
faͤltige Behandlung der Braache oder das haͤu⸗ 
fige Sommer-Pflügen. Wenn man den Acer, 
da wo er Werth hat, einmal unbeftellet 
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laffen und braachpfluͤgen will, ſo muß man 
es ernftlich thun, fo daß ihm alfe Kraft 
und Reinigkeit, welche er dadurch- ‚erhalten 
fann, wirklich in reichfter ‚Maße zu heil 
werbe. Wer die Arbeit Halb verrichtet, um 
die Arbeit zu erfparen, "Der verliert eine Ernte 
dadurch, ohne für die folgenden viel zu ges 
winnen. Sin einem flarfen Boden, und in 
Gegenden, wo in Stroh und Fütterung. Fein 
Mangel ift, -ift dann die folgende Rapſaat 
gewiſſermaßen als eine Fortſetzung der Braache 
anzuſehen. Auf einem ſo wohl gereinigtem 
Felde waͤchſt ſie rein und dicht auf, laͤßt, da 
ſie früh um Jacobi geſaͤet wird, den etwa noch 
im Lande befindlichen Unkraut⸗ Samen zum 
keimen kommen, erſtickt ihn aber durch ihre 
breiten Blaͤtter, laͤßt dieſe im Herbſt fallen, 
und dann durch die unter ihrem Schatten ers 
zeugte Gährung vermodern. Neben ihrer. reis 
den Ausbeute bereitet fie alfo, unter Diefen 
Umftänden, den Acker zu der folgenden Korn: 
Art vorkvefflich wor, und. läßt bey ihrer frü- 
hen Ernte nun noch zu dreymaligem Pfluͤgen 
Zeit genug. So läßt fich denn von Rapſaat⸗ 
StoppeleRoden das 13te bis 15te Korn,” 
und son ben folgenden Saaten nach Verhaͤlt⸗ 

| x 312 J 
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niß einebeh folireicher Ertrag mit’ Recht er- 
warte” wugegen'der Rapfaats Bau im ans 
dern Gegenden und Wirthfihaften, wo ſie in 
die umgebrochene, verquelte. Winter » Korn: 
Stoppel'gefäet wird, nicht nur fehr unficher 
geraͤth, ſondern den Acker. auch im einem nod) 
unreineren und ausgemagerten Zuſtande bin- 
terlaͤßt, ſo daß der etwa von ihr gezogene 
Vortheil durch das Zuruͤckſchlagen der folgen⸗ 
den Saaten wieder verloren geht. | 

Daß: Niederlegen des Ackers zu Graſe, 
wenn er noch in voller Duͤngkraft und Reis 
nigfeit ift, verdient an ſich den größten Bey: 
fall, Aber unverzeihlich ift «8, wenn man bie 
fehöne Gelegenheit, den ‚reinen Boden mit Klee 
oder vorzuͤglichen Gras= Arten zu befäen, vor⸗ 
übergehen, und den Zufalle die Befamung mit 
weit fihlechteren Gewächfen uͤberlaͤßt. Man 
bringt fich fo in den erften Jahren gewiß um 
mehr als die Hälfte der darauf zu erwartens 
den Heu= Ernte, | 

Das hiefige Marfch = Land, weiches aber 
“ Zeinen fchweren ſchlammigen, fondern einen 
leichten, aus vegatabilifchen Mooder größten: 
theils beſtehenden Boden hat, — einen Boden 
welchen ih, zum Unterſchiede von dem ſchlam—⸗ 


migen Maͤrſch-Boden fo: wol als von dem 
torfigten, Aue-Boden nenne — wird haupt⸗ 
ſaͤchlich als Fett-Weide fuͤr Juͤtſche Ochſen 
und als Wieſe benutzet. Es wird. indeſſen zu 

Zeiten aufgebrochen und mehrentheils mit | 

I) Hafer, . 3). Bohnen, 

2) Hafer, 5 Weizen 

verſteht ſich ohne allen Pünger. beftellet,, wo⸗ 
nach man es ſich wieder von reif bsgrafen 
laͤßt. 
Die Einwohner bes 3 Slectens Schwat- | 
ſtedt fi find zum Theil Ackerbauer und benußen 
ihre Länderey fehr. oͤkbonomiſch. Sie halten 
daher Feine Branche, fondern ‚bauen ſtatt -Derz 
felben-, auf der Geeft ums dritte Jahr Kar 
toffeln, in der. Marfch aber weißen und rotben 
Kopf- Kohl, Savojer= und vorzüglich. frühen 
- Blumen: Kohl. Dieſe Gewaͤchſe gehen nad) 
Hufum, Flensburg, Schlefwig, Ef: 
fernförde.und Rendsburg fehr vortheils 
haft ab, und die meiften ſtehen fich bey Die: 
ſem Bau fehr gut. Auf die Kartoffeln. folgt 
Rocken, dann Hafer oder Gerſte. 

- 3u Süderhoeft, wo wir vorbey kamen, 
wohnt ein vorzüglich thätiger, unternehmen: 
der und. aufgeflärter Landwirth Herr Peter 


— 482 — 
Muhl. Da ich hernach Gelegenheit hatte 
ſeine Bekanntſchaft zu machen, ſo will ich hier 
berſchiedenes von dem, was ich von ihm uͤber 
die Wirthſchaft dieſer Gegend und uͤber ſeine 
eigene erfahren habe, anfuͤhren. 

Als die vortheilhafteſten und vornehmſten 
Operationen beym Ackerbau in dieſer Marſch⸗ 
Gegend, ſiehet er mach einer 26jaͤhrigen Erz 
fahrung folgende drey Städe an: | 

1) Das Braady > oder Sommer = Pflüs 
gen. 2) Den Kapfant ımd 3) ben Klee⸗ 
‚Bau 
F Werden dieſe abwechſelnd und — 

maͤßig nach Verhaͤltniß der Laͤndereyen getrie⸗ 
ben, und dem ganzen Ackerbaue zum Grunde 
gelegt, fo wird ein reicher Ertrag aller ande: 
ren Früchte und des Korns von felbft erfol⸗ 
gen. Sie ſind es, die dem Acker diejenige 

Lockerheit, Reinigkeit und Milde geben, wel: 
che zum Gedeihen aller EURE erforderlich 
fi nd . 

"Das Braach⸗ Pflügen aber, fo wie «8 
anderwärts im Holfteinfchen, namentlich in 
‘der Probftey Preez getrieben werde, fey von 
feinem großen Nuten. Das Lehm- und Merz 
gel⸗Auffahren in jener Probſtey, ſey an ſich 
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eine vortreffliche Sache und von großem Nu⸗ 
tzen. Aber man fahre ihn erſt im May auf 
den Acker, der vorher noch nicht gepfluͤget 
worden, und dann werde er nur drey⸗ hoͤch⸗ 
ſtens viermal gepfluͤget. Da komme Queke 
und Unkrauts-Samen, beſonders wenn ein 
- naffer Sommer einfalle, nicht rein heraus, 
Ließen bie Leute ‚die Erde im Minter, nad): 
dem ber Acker - gefelget worden, auffähren, , 
- auöfrieren und auswintern; im May, fo bald 
eö des Froſts und der Näffe wegen thunlich, 
flach unterpflügen, und hernach tüshtig eggen, 
dann wieder herumbringen, damit fie ſich recht 
innig mit ber Krume vermifche, und von ber 
fetten Srühlings= Luft gefchwängert werde; 
dann nach alten Maytag alle 3 Wochen wies 
der pflägen, fo würde alle Queke und: Unkraut 
zerftöhret, und. die neue mit der alten: Erbe 
gleichförmig: vermifcht werden. Dann müßten 
fie noch ungleich größeren Nutzen von; ihren 
Mergeln: verfpären, und den Ertrag um, ein 
iron erhöhen. 

WVon dem. unvolllommenen Braach⸗ — 
gen ruͤhre es nur her, daß der Nuten deſſel⸗ 
ben von vielen noch beſtritten werde. Wenn 
drey bis vier mal Pfluͤgen, Sommer ⸗Pfluͤt 
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gen heißen folle, fo wuͤrde er felbft dagegen 
feyn. Denn das laſſe fih than, ohne das. 
Land ein ganzes Jahr unbenußt Tiegen zu 
laffen. Einige glaubten zwar, Daß Das Un 
fraut, wenn man es bis zum Blühen aufmwad): 
fen laffe, und dann ‚unterpflüge, das Land 
dünge, Es thue diefes zwar etwas, aber es 
gebe nicht mehr wieder, ald es herausgezo- 
gen habe, Ueberdem komme es, wenn es fo 
groß geworden, nicht völlig unter, fondern 
ftehe aus. ber: Furche hervor, und wachſe 
wieder an, fo: daß der Same. reifen Fönne, 
der fi) dann weiter im Acker verftreue. Der 
Acer . welcher  fieben bis. acht- mal zufaınmen 
gepflüget worden, zeichne fi) in der ganzen. 
Stellungs = Zeit durch Reinigfeit und reicheren 
Ertrag vor.dem, der nur 3 oder 4 Fohren er: 
halten, auffallend aus. 

2) Die Rapſaat fey ihm auf der Geeft 
nach ſolchem Sommer = Pfkügen faſt nie miß- 
rathen, Unter dieſer Bedingung »fey fie auf 
der Geeft ficherer, wie auf: der Marfch. 
Schlage fie einmal’fehl, ſo ſey der Verluſt 
der Ausſaat unbedeutend. Der: Vortheil bey 
ihrem Bau abere im Durchſchnitt groͤßer, wie 

bey irgendneiner Frucht. Den Futter-Man⸗ 


gel aber, welchen man beym Abgange des 
Strohes vom zu „häufigen Rapfaat= Bau be: 
forge, fey durch den Klee: Bau, ald dem 


zten Hauptpfeiler der Landwirthſchaft 
vorzubeugen. Der Klee, behauptet er ſehr 
richtig, koͤnne nie mißrathen, wenn er nur in 
völlig reines Land und dichte genug gefit 
werde. — RR 

Mit feinem Marfch Boden hat er eine 
Beftellungs= Art, verfchieden: von derjenigen, 
woͤlche er fonft gehabt, vorgenommen. Wenn er 
vormals eine Fenne aus dem Graſe brach, ſo 
fäete er nach hieſigem Gebrauch 1) Hafer, 
2) Hafer, 3) Bohnen, 4) Weizen, 5) Som— 
mer pflügte er, 6) Rapfaat, 7) Weizen, 8) 
Bohnen, 9) Weizen oder Gerfte, | | 


r Der Ertrag der erflen 4 Jahre, von - 
einer Koppel ‚von 7 Demath (16 fehzehnfüf: 
fige Quadrat -Ruthen) war folgender; 


D Hafer 18 Tonnen. A Demath, 
macht von: 7 Demath, nad) 
dem Durchſchnitts⸗ Preiſe der 
letztern Jahre die Tonne zu 
5⸗Mk., 1361 Tonnen 630 ME. 


F ‚ Transport 630 ii 
2 Safer, a Demath 20 Tonnen, — 
140 Tonnen ⸗ 700 
3) Bohnen, a Demath 8 Tonnen 
zu 7 ME, 56 Tonnen — 392 ⸗ 
4) Weizen, a Demath 9 Ton: | 
nen au 12 ME, 63 Tonnen 756 = 
— — — 
2478 Mk. 
Eine andere Koppel, ebenfalls von 7 De⸗ 
math, die der vorigen in der Guͤte des 
Bodens voͤllig gleich war, brach er im 
Jahre 1795, nachdem er eine gute Heu⸗-Ernte 
davon gewonnen hatte, um, un! befäete ſolche 
gleich mit Rapfaat. Hiervon erhielt ee: 
17096 84 Tonnen, a 15 ME. = 1260 ME, 
‚1797 fäete er wieder Rapfaat in iinn 
die Rapfaat: Stoppel, und ers. 
hielt 76 Tonnen, welche nur zu | 
12 ME. verfauft wurden = 912 = 
1798 wurden nad) breymaligem SE 
Pfluͤgen 85 Tonnen weißer holz - 
ländifcher Weizen davon geern⸗ 
tet, zu 14 ME - > 1190 = 
Auf 1799 fäete er, da dad fand 
— voͤllig vom Unkraute rein 
J Latus ME 
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Transport 3362 ME 


war, nochmals Meizen, ber 
gegenwärtig nad) einer in Dies 
fem Fruͤhiahr von ihm erhalte: 
nen Nachricht, fo gut fichet, - 
daß er, um recht gering anzus 
ſchlagen, 60 Tonnen, a 12Mk. , 
Darauf rechnen fenn = ⸗2720⸗ 
"4082 ME. 
Daher betrug ber Unterfchied in 4 Jah— 
ren von 7 Demath 1604 Mk., welche letztere 
Saat: Kolge. vor der erfteren voraus hatte *). 
. Und es fcheint, daß leßteres Feld jetzt weit rei- 
ner und weniger verwildert, als erfteres, einer 
Sommer = Braadhe alfo weniger bedürftig fen, 
welche er ihm’ indeffen doch zu geben denkt. 


Sp wenig id des Hrn. P. Muhl ver: 
benfe, daß er diefem unerfchöpflich reichen, 
vegetabilifchen,, jedoch nicht fumpftgen Marfd)- 
Boden — der nach feiner Werficherung nie 
Dünger braucht, wenn er auch 20- und meh: 
vere Jahre unter bem Pfluge, aber zu zeiten 


9 7 Demath find gleiche 121 Morgen 84 Tons 
nen — 336 Himten. auf a 27 
Zr Hinten. vom Morgen... 
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durch eine Sommer-Braache rein gehalten 
wird, ſo auszehrende Ernten abfordert; ſo ſehr 
muß ich andere, Die einen minder reichen Bo: 
den befißen,;“ vor Diefer erfhöpfenden Saat: 
Folge warnen, Sch bin überzeugt, daß bie 
üblen Folgen fi) kaum in Io Jahren auf fol: 
chem Acer verlieren würden, Guter und reich 
lich gedüngter Boden kann allerdings ziemlich 
oft eine Rapfaat=Erndte liefern. . Aber aus: 
faugend ift fie nach aller Theorie. und Erfah: 
rung, und vier ausfaugende Ernten nad) ein: 
ander, kann nur der Boden ohne‘ Schaden er: 
tragen, welcher mit vegetabilifchem Nahrungs: 
Stoff nicht bloß durchdrungen, fondern ganz 
daraus ‚zufammengefeget iſt. 

Dieſer thaͤtige Landwirth hat feinen freyen 
| Hof durch Ankauf beträchtlicher Ländereyen 
nicht nur vergrößert, fondern folche au), da 
fie vorher nicht im beften Stande waren, auf 
fehr zwecfmäßige Art fo verbeffert, daß fie in 
wenigen Sahren Capital und Zinfen nebft Ber: 
befferungs = Koften wieder einbrachten, ‚Statt 
aber in den beyden erfien Jahren magere Ern: 
ten davon zu ziehen, fuchte er durch fleißiges 
und immer tiefereg Sommer = Pflügen die Kru⸗ 
me zu vermehren und zu verbeſſern; 309 


u 
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Branch - Gräben, aus melden er die Erde auf 
‘den Acer“ verbreiten ließ; grub an einigen 
Stellen mergelartigen Lehm aus und führte 
dieſen auf: fandige Pläte, woſelbſt er wiede⸗ 
rum Sand. wegnahm, und damit bie. Lehm⸗ 
Gruben ausfüllete, Einen Sumpf auf’einer. 
Koppel. trocnete er. auf folgende Meife aus 
Er ließ ihn mit.5 Garben aus einem Gem 
trum durchfchneiden und vereinigte. diefe im 
Umfreife mit einem Bogen« Graben. Im Cen⸗ 
trum ließ er einen Brunnen graben, und: fol 
hen mit eichenen Bohlen ausfeßen. Die :Grär 
ben wurben mit: Faſchinen ausgefuͤllet, und 
nun mit Erde uͤberfahren. Aus Waſſer zog 
ſich aus den Graͤben in den Brunnen, und 
aus dieſem fuͤhrte ein drey Fuß tief in die 


Erde gelegtes Siel das Waſſer ab, ſo daß num 


auf dieſer ſonſt unzugaͤnglichen Stelle die vor⸗ 
zuͤglichſten Fruͤchte wachſen. 

Die Schafe hieſiger Gegend ſind Eider— 
ſtedtſche. Es werden aber nur. wenige ges 
halten. Denn es kann nur da Vortheil dabey 
ſeyn, wo fie entweder an den Wegen- und 
Mittel - Deichen weiden. koͤnnen — in welchen 
Falle fie nur von den Fleinen Deich- und Ars 
beits-Leuten gehalten werden — oder we 


! 


I 


‚große Auffenwbide hinter den Auffern Deichen 
if. Auch wird nur an folchen Orten dieſe 
Schaf⸗ Zucht im Großen betrieben. Um fie 
-auf eingehegten Laͤndereyen weiden zu laffen, 
wird Fein Huger Wirth fie halten. Auf den 
Geeft: Koppeln werben fie mager, verlieren 
nicht nur an ber Quantität der Wolle, jon- 
dern Diefe artet auch, nach Hrn. P. Muhls 
Beobachtung, aus, und wird haarigt. Ueber⸗ 
dem verderben fie bie Knicke. Auf den Marſch⸗ 
Laͤndereyen verzehren ſie ohne Zweifel mehr 
als ſie einbringen, und wenn ſie, wie wol 
hin und wieder geſchiehet, zwiſchen dem Horn⸗ 
vieh gehen, ſo leidet dieſes betraͤchtlich dar⸗ 
unter, indem fie gerade das beſte Gras weg⸗ 
freffen. Mur in folgendem Falle Tann bie 
Schaf⸗Weide nah) Hr. P. Muhls Meynung, 
nuͤtzlich auf dem Marfch = Lande ſeyn. Wenn 
nämlich viel wildes, grobes, ſcharfes Gras 
eine Fenne zur Fettweide untauglih macht, 
fo befeßt man fie im Fruͤhjahre in der Wi: 
dingharder Marfch allein mit Schafen, 
zehn bis 12 Stüd auf den Demath (216 
Quadrat: Ruthen). Diefe halten eine ſolche 
Senne fo rein, daß um Zohannid Fein Grad 
darauf zu fehen iſt. Dagegen ift fie mit 


a 
Schafe Dit ganz. bedeckt, wodurch ſolche auf 
‚viele. Jahre: ungemein verbeffert, und: zur Fett⸗ 
weide fuͤr große Ochſen tächtig wird, 

» Der-Ertrag: der Wolle von: einem foldjen 
Schafe ſteigt nach Werhältniß der Weide, hoͤch⸗ 
ftens auf fieben Pfund, u * dies ſchon 
ein ſeltener Fall. 

Ein Theil des Marſch⸗ — in die⸗ 
ſer Gegend — der Vogtey Schwabſtedt — iſt 
faſt moorigter Natur, zu. naß, laͤßt ſich der 
niedrigen Lage wegen nicht voͤllig abwaͤſſern 
und hat Saͤure angenommen. Daher haben 
haben ſich Binſen und andere Sumpf⸗-Pflan⸗ 
zen darauf erzeugt, und beſſere Graͤſer ver⸗ 
draͤngt. Indeſſen hat die Erfahrung gezeigt, 
daB ſolches Moor: Land verbefjert und zum 
beften Marfc) = Boden umgefchaffen werben 
koͤnne. Die Methode, welche befonders ber 
verftorbene berühmte Roßhändler Hr. P. 
- Thomfen-anwandte, ift- folgende. Er theilte 
es in Stücde von zwei Ruthen breit ab, nd 
ließ zwifchen jedem einen Graben drey Fuß 
breit ziehen, Die herausgegrabene Erde ließ 
er auf den Acer werfen, ihm dadurdy eine. 
Rundung geben, dam hierüber Pferbemift 
fahren, und über diefen  Geeft= Erde, welche 
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er mit weißem: Klee beſaͤete. Dies von ihm 
verbefferte. Land: iſt nun: ſchon zwanzig Jahre 
mit Mafts Ochfen und : Pferde beweidet wor⸗ 
den, und. ‚bleibt .fich, an Güte immer gleich. 
Seine Feld» Nachbarn. konnten es ihm. zwar 
nicht völlig nachmachen, weil ihnen der Pfer: 
de: Mift fehlte. Indeſſen ift es doch fehr gu= 
tes Weide: Land für. Milch = Kühe, Pferde 
und Jungvieh geworden; auch giebt es ſehr 
gutes Heu, wenigſtens doppelt ſo viel wie vor⸗ 
her, und der Qualitaͤt nach iſt dies noch ein⸗ 
mal ſo gut, wie das, was ſonſt darauf 
wuchs. Und wenn es, nachdem man es mit 
Geeſt-Erde genugſam befahren hat, gepfluͤget 
wird; ſo wird herrlicher Rocken, Gerſte und 
Hafer Darauf geerntet. 

Wie viele moorartige, fumpfigte Mar 
ſchen, die an. den Ufern der Flüffe liegend, 
unmittelbar an hohe Geeſt gränzen, Fönnten 
auf diefe: weife verbeffert mwerden!. Man be 
dient fich auch hier zu Diefer Arbeit, des — 
erwähnten Moll⸗-Brettes. 

He P. Muhl gehoͤrt zu den ſeltenen 
Leuten, welche zur Theorie nnd zum Nach—⸗ 
denken „übergangen find, . nachdem fie eine 
‚ lange Reihe von Jahren ihre Kunſt bloß em: 
pyriſch 
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pHrifch getrieben, fich dabey aber einen ſichern 
Fond von eigener Erfahrung geſammelt haben. 
Ich fage zu den feltenen — denn entweder 
fängt man mit Theorie an, und ordnet. dann 
nach ihr die Erfahrungen, welche man felbft 
zu machen Gelegenheit hat; oder aber man 
bleibt bei dem, was man felbft erfahren hat, 
ſtehen, und befümmert fi) um nichts als. was 
man felbft gefehen hat, ohne auch nur den 
Verſuch zu machen, weiter zu fehen. Uber 
nur der, welcher dabey angefangen hat, unbe: 
fangen felbft zu beobachten, und feine eigenen 
Erfahrungen zu ordnen, bann aber fremde 
-Erfahrungen und Lehrſaͤtze zu Hülfe nimmt, 
und nun folche mit feiner eigenen Kenntniß in 
Vergleichung undVerbindung bringt,ift im Stane 
be fie ficher zu benußen, ba8 Wahre vom Falfchen 
zu unterfcheiden, und den rechten Punct te 
Anwendbarkeit zu treffen. | 
Hr P. Muhl iſt ein unftudirter Lande 
wirth, hat aber in fpätern Jahren angefangen 
zu lefen, und befittt eine. anfehnliche Biblio— 
thef von oͤconomiſchen, hiſtoriſchen, ſtatiſti⸗ 
ſchen und phyſicaliſchen Schriften. In Ans 
ſehung der erſteren glaubt er inden Schriften 
der Alten, z. E. Virgilhs Gedichte über den... 
Thaer s landw. Bem. J. Bd. 2. Alah. KE | 


* 
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Ackerbau, nach Voſſens Ueberſetzung, die 
meifte wahre Kenntniß des Ackerbaues anzus 
treffen. Inden neuern meynt er viel Sal: 
ſches, oder doch dem dortigen Klima nicht ans 
gemeſſenes gefunden zu haben, ‚modurd) man 
leicht "großen Schaden leiden koͤnnte, wenn 
es im großen nachahmte. Er verfucht viel im 
Kleinen, und hat’ gewiß manches merkwürdige 

Reſultat erhalten. : er 
Wenn man, wie wir, ſpaͤt gegen bie 
Yacht und bey regnigtem Wetter von dieſer 
Seite nah Schleswig fommt, fo rathe ich, 
in einem andern Wirthshauſe als im Königs: 
hof, der am der ‚entgegen geſetzten Seite liegt, 
einzukehren. Der ungeheuer lange Weg durch 
dieſe ſonſt ſo freundliche Stadt, macht unter 
dieſen Umſtaͤnden hoͤchſt ungeduldig, zumal 
wenn man ſich mit eignen Pferden hinfragen 
muß. Die ſtarken Regenſchauer erlaubten uns 
auch am folgenden Morgen nicht, den Anblid 
dieſer angenehmen mit vielen ſchoͤnen Häufern 
gezierten, in jeder. Ruͤckſicht hellen Stadt zu 
genießen, und verſchiedene Freunde und Be: 
kannte dafelbft anfzufuchen. Von biefer Stadt 
aus, bat fid) vieleicht das Licht der Aufklär 
‚zung am meiften im Norden verbreitet — dent 


‚# 
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wer kennt nicht die Namen Adler, Pay— 
ſen, Boyſen! — Gegenwärtig bildet ſich 
daſelbſt eine Geſellſchaft zur Befoͤrderung und 
Verbeſſerung des oͤffentlichen Unterrichts, die 
auch auf Landwirthſchaftliche Cultur einen wohl⸗ 

thaͤtigen Einfluß haben wird. *) | 
Als wir den Umkreis der Stadt Schles— 
wig verließen, waren wir auf dem Boden des 
in mancher Ruͤckſicht ſchoͤnen Landes An: 
geln. So wie wir auf dem Wege nad) Cap: 
pel über Grumby, Loith, befonders in die 
Gegend-von Brarup Famen, verbefferte fich 
der Boden nicht nur, fondern das Land zeigte 
ſich auch immer mehr in feiner ganzen Schön: 
heit. Anſpruch auf das, mas man romantifch 
nennt, kann diefe Gegend nicht machen, Kei⸗ 
ne rauhe mit Holz bewachfene. Gebirge, oder 
gefpaltene Felfen- Klüfte, ftellen, fich. dem Reiz 
fenden in den Weg, und Fünnen die Einbil— 


*) Der berühmte Kanzel: Redner Hr. Prob 
Dayfen su Schleswig hat bei dem Entwurf 


eines Plans zur Beförderung des öffentlihen _ 


Unterrichts fehr thatig mitgewirft, und würz 

be fih dadurch auch um die Landwirthſchaft 

des Herzogthums Schleswig, ſehr verdient 

gemacht haben, wenn nicht dieſer Plan dem 

Vernehmen nach auf hoͤhere Veranlaſſung vor⸗ 
* * haͤtte bei Seite geſetzt werden muͤſſen. 


Sta 


dungskraft des Mahlers feſſeln. Aber eine 
fanfte, angenehme, genußreiche Schönheit ver 
breitet ſich über die ganze Gegend. 

.. Das Land hält das Mittel zwifchen einer 
ganz flachen und einer bergigten Gegend, Un: 
hoͤhen und Thäler. wechfeln auf die mannid)- 
faltigfte Art mit einander ab; jene beſchraͤnken 
die Ausficht in die Ferne nicht, bieten aber 
dem Auge eine beftändige Abwechſelung von 
‚Gegenftänden dar. Das ganze Land liegt in 


groͤßern und Eleineren Koppeln, jede mit einer 


lebendigen Hecke umgeben. Gemeinheiten und \ 
uneingehägte Felder giebt es durchaus nicht 
mehr. DierHügel und Anhöhen find Häufig 
mit Heinen Gehölzen von Eichen und Büchen 
beſetzet, und diefe bilden mit den in den 
Gründen liegenden Wiefen und den Korn und 


Weide⸗Koppeln auf den Ebenen ein fo gefälz 


liges und lachendes Gemälde, weldyes in der 
Seele zwar Fein Staunen und feine Bewunde⸗ 
rung, aber doch das Gefuͤhl des Wohlbeha⸗ 
gens und der ſanften Freude erweckt. Hin 
und wieder wird nur die Ausſicht in den Ebe⸗ 
nen durch die hohen Heden am Wege, auf 
eine unangenehme Art unterbrochen. Die Vega: 
tation ift allenthalben kraftvoll und ſchoͤn, ohne 


u IE, 
jedoch fo üppig zu feyn, wie wir fie in Ben 
vorigen Tagen in den Marfd) = Gegenden ges. 
wohnt geworden waren. Der. Boden’ ift ein 
ſanfter, fandiger, mergelartiger Lehm, der mit 
Gewähs- Erde, fo tief in die Pflug =: Zurche 
reicht, ziemlich reichlid) durchdrungen ift. Unter 
derfelben liegt mergelartiger Lehm, der ver⸗ 
muthlich in der ‘Tiefe immer reichhaltiger an 
Kalk Theilen wird. Ich habe aber nicht er- 
fahren, daß man — see und auf den 
Acker bringe. 

Man ſieht hier durchaus keinen unculti⸗ 
virten Fleck. Alles wird benutzt, und zwar 
privative benutzet. In dieſer Ruͤckſicht ges 
hoͤrt Angeln zu den cultivirteſten Diſtricten des 
Nordens. Die Methode der Cultur ſcheint 
aber nicht die beſte zu ſeyn. Die Saaten hat⸗ 
ten nur ein ſehr mittelmaͤßiges Anſehen, und 
Die Narbe der Weide-Koppeln entſprach der 
Guͤte dieſes Bodens in den meiſten Stellen 
nicht. Auch ſi nd die in den Gründen liegen: 
den Wiefen fehr fumpfigt, weil die Angler 
den Gebraud) des Grabjcheides und die Zies ' 


haung ber Gräben nicht zu verftehen fcheinen, 


Die gewöhnlichfte. ——— Art — ne 
gende: * 
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) Buchweizen in der aufgebrochenen Dreeſch. 

2) Rocken geduͤngt nach einmaligem Pfluͤgen. 

‚3) Gerſte und zwar die Kleine —— | 

4) Hafer. = 

5) Hafer. 
Oder: 

1) Hafer in die im — afserechene 
ı Dreefc) = Furche, 

2) Buchweizen nach dreimaligem Pflagen. 

3) Rocken: nach einmaligem Pfluͤgen, meh⸗ 
rentheils nur kaͤrglich geduͤngt. 

4) Gerſte nach dreimaligem Pfluͤgen. 

5) Hafer nach einmaligem Pfluͤgen. 
Hiernach wird. das. Land mehrentheils ſich 
ſelbſt zur natuͤrlichen Begraſung uͤberlaſſen, 
und liegt nun 4 bis 5 Jahr zur Weide. Klee⸗ 
Samen wird nur hin und wieder kleine 
Flecke verwandt. 

Ich brauche mich hier bei den Fehlerhaf— | 
ten diefer Frucht: Folge und Beftellungs = Art, 
die obendrein noch mit einer ſehr ſchwachen 
Düngung verbunden ift, wol nicht aufzuhalten. 
Es fällt in die Augen, daß ein fo fchlecht be- 
arbeiteter Acer Feine ergiebige ‚Korn= Ernten, 
und ein durch fünf Saaten ausgefogener Bor 
- den Feine nahrhafte Weiden geben koͤnne. Der 


— 499 — | 
natürlichen Güte de3 Bodens muß man es 
noch fehr verdanfen, daß Buchweizen, Rocden 
und Gerften bey recht fruchtbaren Jahren das 
ste, der Hafer dad bte Korn geben. Bey 
minder guten Jahren Fr mo: fich immer ber Uns 
terſchied einer guten und ſchlechten Beftellung 
anı -deutlichften wahrnehmen läßt, geben fie 
nur die Hälfte. Es ift dieſe Wirthſchafts⸗ Art 
zwar diejenige, welche noch vor einiger Zeit im 
Holfteinifchen allgemein: gebräuchlich, und unter " 
dem Namen der Holjteinifhen Wirth; 
sfhaft befannt war. Doch wear dabey meh⸗ 

rentheils das Verhaͤltniß der Meide- Schläge 
zu den Korn= Schlägen größer, ald wie bie . 
Angler e8 angenommen haben. Es konnte ſich 
daher der Acer beſſer durchliegen, mehr Weiz 
de = Dünger‘ erhalten, und auch - einen ftärfern‘ - 
Vieh Stapel: ernähren, der dann mehreren 
StaleMiftlieferte. Hierdurch wurde gewife | 
ſermaßen der Abgang bes, Braach⸗ ee E 
| erſetzt. nn *. 
Ach wundere mich um ſo — daß bie: 
Angler nicht das Verhaͤltniß von -6 Weiden: 
Schlägen gegen 4 Korn= Schläge beobachten, 
da ihre Weide den Milch-Kuͤhen ſo zutraͤglich 
iſt, und dieſe wie es mir ſcheint, von einer 
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vorzuͤglich milchergiebigen Art ſind. Denn ſie 
rechnen nur F ihres Ertrages aus dem Korn⸗ 
Selde,.z aus den Kuͤhen. Höfe: welche etwa 
zwanzig tauſend Quadrat-Ruthen (zu 16 
Hamburger Fuß) in Acker, Weide und Wie⸗ 

fen= Land haben, halten 15 Kühe, einige Stuͤ⸗ 
de Zug Vieh, 4 Pferde, und 8 bis 10 Schafe, 
welche willkuͤhrlich auf. den Weide: Koppeln 
herumgehen. Ein foldyer Hof verkauft nad) 
- Abzug. feiner Haushaltungs- Confumtion für - 
120 ⸗ 130 Rthlr, an Butter und ein Fett⸗Schwein 
zu 10 — 15 Rthlr. Bey mittelmaͤßigen 
Korn: Jahren und Preiſen etwa re 70 — $0 
Rthlr an Korn. | 

Ein folcher Hof zahlt an die Koͤnigl. Safe 

ungefähr go Rthlr., und hat noch einige ane 
‚dere Laſten an Fuhren, Lieferung von Heu“ 
und Stroh für. die Gavallerie zu tragen, bie 
ſich etwa auf 10 Rthlr. belaufen mögen. Me: 
‚brigens iſt er: von allen Frohn⸗ Dienften, Zehn: 
ten u. ſ. w. frey. Die Angler find größtenz 
theils freie Königliche Eingehörige., ‚Später _ 
haben die. adelichen Güter. ihre Eingehörigen _ 
vom Hofdienft und Leibeigenfchaft entbunden,; 

‚und fie auf eine billige Erbpacht gefeet. Ich 
glaube, daß dieg gegenwärtig durchgehende ber 


% 


Fall fen, bis auf das beträchtliche Gut 


Rund hof, wovon nachher ein mehreres. 


Die Angler befinden fich, bey dieſen maͤſ⸗ | 
figen Abgaben und ihrer großen häuslichen 


Sparſamkeit nach ihrer Art in einem Zuftande 
von Wohlhabenheit. Wenn, fie einmal von 


‚den Preeßer Probfteyern den Nußen des un- 


ter ihren Süßen liegenden .Mergels, von den 
Schwabſtedtern aber den Vortheil des Som: 


mer⸗Pfluͤgens kennen gelernet haben, wenn 
fie den Nutzen des Klees und der Futter - Ge- 


wächle, vielleicht der angefäcten Gräfer eins 
fehen lernen, der Weide durch Stall» oder 
Hürden-Fütterung nachhelfen, und einen zweck⸗ 
mäßigen Frucht-Wechſel einführen, auch, Abz 


 zugs = Gräben machen lernen, fo Eönnen fie 


ohne Zweifel reiche Landwirthe werden. Sie 
find durch nichts in der Ausführung einer 
höhern Eultur bes Bodens befchränft, und - 


allenthalben wo. dies der Fall ift, - wird das. 


in. dieſem Jahrhunderte angezündete Licht, im 
fommenden feine wohlthätigen Etrohlen ſchnell 


uͤber alles verbreiten. 


Die Angler ſcheinen mir im — 
wohlgebildete und geſunde Leute zu ſeyn. Man 
baͤlt ſie fuͤr phlegmatiſch, wozu der haͤufige 
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Genuß der Buchweizen-Gruͤtze und die Holz⸗ 
Schuhe viel beytragen ſollen. Man ſagt fer⸗ 
ner, ſie waͤren furchtſam, bloͤde, verſteckt, 
nicht unternehmend; aber gutmuͤthig, religiös 
und nachdenkend. “Daher giebt es unter ihnen 
viele Künftler und Mechaniker, als Uhrmas 
her, Goldſchmiede, Mahler, —— 
Inſtrumentenmacher. 

Man glaube alſo ja nicht, daß man in 
das Land der Jacobiner gekommen ſey, wenn 
man hier alles mit rothen Muͤtzen ſieht. 
Auſſer dieſen haben die Angler nichts mit ih— 
nen gemein, und die Jacobiniſchen Grundſaͤtze 
werden nirgends weniger Eingang finden, wie 
hier; es ſey denn, daß Freyheit uͤnd Gleich⸗ | 
heit mit Schwerdt und Blut, wie in der 
Schweiß, :geprediget werde. Nicht blos ber 
natürliche Character ber Angler, fondern aud) 
die ganze Verfaffung bürgt dafür. Wäre der 
franzöfifche - Landmann nur in einer halb fo 
freyen, ruhigen und unbedrückten Lage geweſen, 
wie Diefe Leute; fo würden alle, Parifer Factio⸗ 
niften und Schwärmer weder auf ihn. unmit- 
telbar, nod) auf diejenigen, welche Anfangs 
durch reinen Patriotismus und Humanität ges 
trieben, fich der Revolution annahmen, und 


fie befonders. auf dein platten Lande beförder- 
ten, Eindrud gemacht haben. 


Daß aus dieſem Lande die Vorfahren der 
Engländer, die ſogenannten' Angel-Sachſen 
hauptſaͤchlich herkamen, ſcheint mir auch aus 
den Namen der Orte, die faſt ſaͤmmtlich eng: 
liſch klingen, zu erhellen. Ob aber die jetzige 
Nation mit ihnen gemeinſchaftlicher Abſtam⸗ 
mung fey, fcheint zweifelhaft, es ift vielmehr 
| glaublich, daß ſie Oſtfrieſiſchen und Juͤtiſchen 
Urſprungs ſey. Vielleicht blieb von jener Na⸗ 
tion nur ein Theil der Weiber, Kinder und 
Alten zuruͤck, wodurch die Namen der Orte 
und Wohnungen fortgepflanzt wurden. 


Ich halte mih um ſo weniger bey dem 
Einzelnen auf, welches wir auf unſerm Wege 
nach Cappeln bemerkten, da dies weit beſſer 
in den Bemerkungen uͤber Angeln aus der 
Brieftaſche zweyer Freunde 1792 „von dem 
würdigen Herrn Landinſpector Htte beſchrie⸗ 
ben iſt, als es von mir geſchehen koͤnnte. 


Von Cappeln fuhren wir am —— 
Tage nach Rundhof, um bey einem der 
erſten Meiſter der Kunſt, bey Herrn Reiche 
das Handwerk zu gruͤßen. Dieſer wuͤrdige 
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Mann iſt ein geborner Nieberſachſe, und war 


vormals Wirthſchafts⸗Aufſeher auf dem Koͤ⸗ 


nigl, Preußifchen Amte Sommerfchenburg 


bey Helmftebt; Seit zwanzig Jahren hat 


er fi) aber im Schleswig : Holfteinfchen nie⸗ 
bergelaffen, und verfchiedene Güter admini⸗ 


ſtrirt und gepachtet. Seit 9 Jahren hat er 


das, dem Hrn. Landrath von Rumohr ge 


hörige große Gut Rundhof in Pacht, und 
iſt nun auch Eigenthuͤmer eines adelichen Guts, 
Roͤgen bey Eckernfoͤrde geworden. Sein 


Name iſt durch ganz Holſtein und Schleswig 


w 


allgemein befannt, und über feine Einfichten. 
fowol, als, feine Rechtfchoffenheit und. Dienft- 
fertigfeit, ift nur eine Stimme. Er. befigt 


daher allgemeines Zutrauen und Liebe; jeder: 


mann wendet ſich gern an ihn, wenn er guten 
Rath in oͤkonomiſchen Angelegenheiten zu ha⸗ 
ben wuͤnſcht, erhält ihn wo möglich, und be: 
folgt ihn mit dem feften Vertrauen, baß nichts 
befferes zu thun möglidy fey. So fagten mir 
wenigftens viele, die nicht wußten, daß ich 
Hr. Reichen kannte oder kennen lernen wollte. 
Man hat durchaus vergeffen, daß cr ein Aus: 
länder fey; denn gegen diefe bemerkt man doch, 


auch unter ‚der fehr gebildeten Elaffe im Hol- 


— 
- 
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ſteinſchen, einiges, wenn gleich zuruͤckgehal— | 
tenes Vorurtheil.. 

Er fagte ung vorher, daß wir manche 
Unvolllommenheiten in der dortigen Wirth⸗ 
fchaft antreffen würden, die er, da das Gut 


mit leibeigenen Hof» Dienften größtentheils ber 


ftellet würde, abzuhelfen nicht, im Stande fey; | 
denn bie Leibeigenfchaft ift bisher auf dieſem 
Gute noch beybehalten worden, weil der Bes 
ſitzer deſſelben noch allerley Bedenklichkeiten 
bey Abſchaffung derſelben zu finden glaubte. 

Das Zutrauen welches ſich Hr. Reiche 
ſchon damals erworben, war ſo groß, daß der 
Beſitzer dieſes wichtigen Guts ihm uͤbrigens 
in dem Pacht « Eontracte faſt völlig freye Haͤn⸗ 
de in der Bewirthſchaftung deſſelben Tief, 
Gewoͤhnlich haͤlt man ſonſt in dieſem Herzog: 
| thume noch frenge darauf, . daß der Pächter 
die einmal gemachte Einrichtung nicht abaͤn⸗ 
bern darf, fondern genau bey der eingeführ: 
ten Wirthihafts- Art bleiben muß. Im Ges 
gentheile ward Hrn. Reiche eine beftimmte 
Vergütung bewilliget, wenn er beym Abzuge 
mehr gedüngtes und gepflägtes Land hinter 
ließe, als er erhalten hatte. Diefer in allen 
Preußifhen Kammern angenommene Grund: 


/ * 
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ſatz, in Hinſicht des vom Paͤchter zuruͤck zu 
liefernden Inventariums, iſt ſonſt in keinem 
einzigen Pacht-Contracte der Herzogthuͤmer 
üblich geweſen; wiewol ſolcher ein ſehr bewaͤhr— 
tes Mittel iſt, zur Melioration aufzumuntern. 
Man fuͤrchtet hier, wie in vielen andern Ge— 
genden, nur inimer, daß zu viel Weide-An— 
ger zum Korn = Bau aufgebrochen werde; eine 
Mofregel, worauf dody ein vernünftiger und 
rechtfchaffener Pächter — und andere follte 
man billig nie annehmen — der auf eine Reihe 
von Sahren gepachtet hat, nicht verfallen wird, 
bevor er fih nicht ‚andere ae Quellen er: 
öffnet hat. 
| Wie Hr. Reiche das Gut antrat, ward 
die Wirthfchaft folgendermaßen betrieben; der 
Haupthof, wovon hier. die Rede ift — denn 
es hat noch einen Meyerhof mit 120 Kühen — 
hatte im Jahr 1790 eine Holländerey von 250 
Kuͤhen. Schafe waren gar nicht da, und 
Jungvieh -Tonnte nicht aufgezogen werden ; 
die Fütterung hatte ir manchen Jahren für 
diefe 250 Holländerey= und 20 Herrfchaftliche 
Haushalts Kühe gefehlt. Im erfteren Pacht: 
Jahre verpachtete Hr. Reiche die Kuh zu 10 
Rthlr. 24 ßl., mithin für 3625 Rthlr. Dies 
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war bie ganze Vieh - Nußung. Der Aderbau 
hatte vor der. Verpachtung folgenden Gang 
gehabt: Es waren zwölf Koppeln im Durd)= 
fehnitt zu 60 Tonnen Rocken-Ausſaat — die 
Tonne zu 300 Quadrat: Ruthen A 16 Fuß 
Hamburger Maße — vorhanden. Das nier 
drige Land in. den Koppeln, welches in jeder 
im Durchſchnitt 20 Tonnen betrug, wurde, 
wenn die Koppeln mit Korn beftellet waren, 
als Miefe benußet,  und- zu Heu. gemähet. 
Da aber der größere Theil diefer Wiefen, bier 
Sichten genannt, mit Binſen, Moos und 
Maulwurfs⸗Huͤgeln bedecket war, ſo brachten 
fie nur maͤßiges Heu, welches oͤfterer verdarh, 
indem vieles davon zwiſchen dem Korne nicht 
herauszuholen war, und bis zur Korn-Ernte 
ſtehen bleiben mußte. 

Die Korn-Beſtellung war folgende: 

1) Die ältefie Weide- Koppel im Herbft 
aufgebrochen, im Frühjahr gewendet, geegget, 
Urbanus zur Saat gepflügt und mit Buch: 
mweizen befäet. | 

2) Im Herbft Mift aufgefaheen, — 
gepfluͤgt, Rocken eingeſaͤet, zuweilen einige 
Tonnen Weizen. nn | 

3) Im Herbft die Stoppel:gepflägt, im 


Fruͤhiahr gekehrt, vom 10. bis 20. May 
Gerfte gefaet. \ 

4) Sm Frühjahr Die Gerften « Stoppel 
gepflügt und Hafer eingefüet. 

5) Jm. Frühjahr die Haferftoppel umge: 
‚pflügt, und abermals Hafer eingefäet. 

Da die Krume des hiefigen Ackers ein 
Ichmiger, aber mit vieler Gewächs = Erde 
durchdrungener Sand tft, welcher das Waſſer 
nicht durchlaͤßt, mithin die Natur des Bodens 
feucht und kalt iſt; die Koppeln ferner allent⸗ 
halben mit Holz umgeben ſind, die Gegend 
niedrig iſt, und die ſumpfigen nicht abgegrabe— 
nen Wieſen viel. Xhau and Mebel veranlaffen; 
fo erfolgt in Angeln die Ernte gewöhnlid) vier⸗ 
zehn Tage, fpäter, als in dem benachbarten 
Schwanfen; wo weniger Holz ift, welches 
höher liegt und unter der Pflug = Zurche mehr 
Sand hat. Die Folge hievon ift, daß eine 
fpäte Buchweizen= Ernte, und mithin "eine 
fpäte Rocen: Ausfaat erfolgt. Diefe ſchlaͤgt 
aber befonders in diefem Klima oft fehl. Auch 
bey der forgfältigften Pflug-Arbeit wird. 
man bey obiger Beftellungs = Art den- Boden 
nicht märbe, vielmeniger rein von Queken und 
Unkraut, kriegen. Bey einer Hofedienft - Ar: 

| beit 
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beit ift dies alfo gar nicht zu erwarten. Dazu 


kommt, daß der Boden ohnehin zum Buchwei⸗ 


‚zen zu bindend, zu feucht und Falt it. Es 


ift aber eine befannte Sache, daß in einer 
ſchlechten Buchweigen- Stoppel: der Rocken 
ſchlecht geräth; wozu bier nun noch bie ver⸗ 
-fpätete Saatzeit Fam, Eben. ſo ſelten Fonnte 


Gerſte und: Hafer. gebeihen, da bie, Erbe wer 


der mürbe und: rein war, noch. Düngfraft ges 
nug für biefe Sant: Folge hatte. . Klee wurbe 
gar nicht ausgefäet, ſondern die ausgetrages 
nen Koppeln mußten fic) von felbft beangern, 
und blieben nun 7 Jahre zur Weide liegen. - 

Diefe auf ganz leichtem Boden vielleicht 


‚noch verzeihliche MWirthfchafts: Urt konnte Das 


‚her ein ſo einſichtsvoller Deconom auf dieſem 
"Boden unmoͤglich beybehalten. Cr machte 
daher folgende Veränderung, welche ihm ber 
NPacht⸗Contraet und bie: nicht aaa 
Hofe : Dienfte erlaubten, 


Die Buchweizen » Saat ward, als ganz. un: — 
ſchicklich abgeſchafft und dafuͤr reine, im Herbſt 
umgebrochene, Branche gehalten. Im Junius 
ward der Mift untergepflügt, wodurch, mit⸗ 


telft der in ben heißen Tagen erfolgten Gäh- 
sung, die Gras-Narbe zerftöret: wurde und 
KCThaers landw. Bem. 1. Bd. 2. Abth. LI 
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- in Erde überging, Nach 14 Tagen geegget, 
dann vor der Ernte zum dritten male gepfluͤ⸗ 
get ‚ von ber Mitte Septembers an Fur Saat 
gepfluͤget, und der Beithaffenheit:des ‘Bodens 
gemäß mit Weizen oder Rocken beftellet: 

Bey diefer Behandlungs Art erhielt Herr 
- Reiche einen ganz anderen, dem: Garten = Lanz 
de ähnlichen Boden. x Befonders ‘wichtig war 
es ihm, den’ Mift mitten im Sommer bey. 
trockner warmer Luft unterjupflägen. Nur 
"wenn biefes ‚gehörig  bewerfftelliget worben, 
‚perficherte er reiche Ernten gehabt zu haben. 
Der im Herbft oder im Frühjahr eingebrachte 
Miſt habe immer nur mäßige Ernten-gegeben. 
Es fehiene ihm auf bie im Sommer ‚durch den 
Mift erregte Gährung- die Fruchtbarleit, bey 
umgebrochener Gras⸗Narbe — vor⸗ 
zuͤglich zu beruhen. 

Zur zweyten Ceeſten⸗ San warb dann 
wieder dreymal gepfläget. Diefe fey ihm auch 
bey dem allertrockenften Sommer, wenn bes 
nachbarte Felder, die noch’ die. Buchweizen⸗ 
Beſtellung beybehielten, ſchlechte Gerfte hats 
ten, vortrefflich eingefchlagen, -beffer wie in 
naffen Sommern. Zur dritten und anfangs 
auch zur vierten Saat folgte dann Hafer. 
Auch hierzu erhielt jedesmal der Boden drey 
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Pflug= Arten, : und ‚unter:der letzten Hafer⸗ 
Sagt: ward Klee geſaͤet. Nachmals ‚aber 
ſchaffte Herr Reiche die · gweyte Hafer⸗ Saat 
ganz. ab, und ndhm nur drey Saaten uͤber⸗ 
haupt, ſtatt der fünf: Saaten zidie- vorher ge⸗ 
weſen waren, und, ‚die; der Pacht Kontraet 
erlaubte. DER rt, 15 
Bey — — Saaten, — uns 
Herr Reiche, habe er ſo viel Korn geerndtet, 
daß er mehr; auf. dem..Hofe in Fimmen habe 
legen muͤſſen, als in. den Scheuren liegen 
fonnte, die vorhin, bey den. fünf Saaten das 
Korn recht gut faſſen konnten. 
So ‚parador. dieſes manchem klingen mag; 
ſo gewiß iſt das Factum. Indeſſen war doch 
nicht die veraͤnderte Frucht⸗ Folge und Braa⸗ 
che die einzige Urſache dieſer reichen Ernten; 
ſondern es kamen mehrere Huͤlfsmittel zuſam⸗ 
‚men. Wir haben oben der <in. den Koppeln 
befindlichen Wieſen-Gruͤnde, oder hier ſo ge⸗ 
nannten. Sich ten ‚gedacht. So wie eine 
Koppel: aufgebrochen. wurde, ließ Herr Reiche 
‚folche gehörig. abgraben , und’ erreichte dadurch 
‚bald ihre Austrocknung, Sie hatten größten: 
theils einen Fuß. tief bie: fruchtbarfte. Moder⸗ 
Erde, worunter Lehm ſtand. Dieſe Gründe 
£l2 - 
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 sbebwöften :alfo Feines: Dängers ; es wuchs viel⸗ 
mehr ohne Unterſchied der Jahre “der üppigfte 
Meizen, Berfte und: Hafer darauf, welche 
ſich zwar bey naſſen Jahren legten, bey trok⸗ 
Fenen aber eine fehr: große: Ausbeute des rein- 
Aten und mehlreichſten? Korns gaben; fo daß 
er beſonders vom Weizen alsdann * Saat 
ers wahm.; it m 
" Das durch ‚Die. Umbrechung: biefer Wir: 
2 entbehrte: nur -mittelmäßige: Heu,: ward 
aber durch beh in die Hafer⸗Saat geſaͤeten und im 
’erften Jahre zu: Heu gemäheten Klee reichlich 
. erfeßet. Die Heu-Ernte, welche auf ben in 
den vier "Korn = Koppeln befindlichen größeren 
und Eleineren Sichten, Deren Anzahl fich über 
80 belief,:anferft befchwerlidy und mißlich war, 
wobey : obendrein: noch - viel: Korn: vernichtet 
‚wurde, ward nun auf eli ner Klees Koppel 
‚Biel leichter und ſicherer, und erſerderte nicht 
den dritten Theil der Arbeit. Ir 
6o laut fich denn auch. die Stimme des 
Morurtheild gegen die Umbrechung - diefer un- 
verbefferlicd) geachteten MWiefen - Gründe erhob, 
fo ſchnell mufte fie beym Anblic® der reichen 
Klee= Heu- Ernte, und des beträchtlich größe- 
ven Sutter s Borraths verſtummen. 
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‚Aber nicht allein die Sichten brach Herr 
Reiche auf, ſondern auch die. hohen Wieſen, 
und zugleich‘ wurden: die Teiche, welche als 
Fiſcherey wenig eintrugen/ nebſt verſchiedenen 
Suͤmpfen urbar gemacht, und wechfelsweißt 
mit Korn und Klee beſtellet, wonach ſie wie⸗ 
der zur Weide niedergelegt wurden. 
Ferner nahm Herr Reiche eine dicht cam 
Hofe liegende große Koppel aus dem Turnus 
heraus, und legte ſie in 6 Beyſchlaͤge. Statt 
der Braache kamen hier Bohnen, Wicken, Erbk 
ſen, Mängfutter, dann 2) Minter'- Korn, 
3) Sommer = Korn mit unitergefästem Klee, 
4) Klee zur grünen Stall: Fütterung für Pfer⸗ 
de, Zug-Ochſen, Zung = und‘ Fett- Wiehl 
3) Klee nach der erftien Math zur — 
Weide. 6) Desgleihen.  -“ | 

Durd) dieſe Einrichtung und duech die 
große Braach-Koppel von 80 Tonnen, ſahe 
ſich Herr Reiche in Stand geſetzt, Schafe zu 
halten. Wenn nämlich“ die Braache kahl ge 
weidet, fo hatte er die beyden Benfchläge, und 
im Herbft, wenn auf der älteften Weide = Kop: 
pel fuͤr die Kühe nicht viel mehr zu holen war; 
ward ihnen folche gleichfalls eingeräumt. Auch 
folgten. die Schafe dern Kühen auf der Kork 


wo ja — ’ 
Stoppelz, desgleichen auf Allen Weide⸗Kop⸗ 
pein, wenn biefe im Herbſt aufgeſtallet wur⸗ 
ben, den ganzen ‚Winter hindurch bis zum 
zftew April. Won dieſer Zeit an aber hatten 
fie: ‚die letzte Weide-Koppeln der Beyſchlaͤge 
inne, bis die Braache zu gruͤnen anfing. 

Auf dieſe Weiſe haͤlt Hr. Reiche 400 bis 
s0o Schafe, ohne der Hollaͤnderey Abbruch 
zu thun, welche. im Gegentheil mit 50 Stuͤck 
vermehret iſt. Seine Schaf⸗-Art iſt die ur: 
ſpruͤngliche Angler, welche durch Boͤcke ver⸗ 
edelt worden, die vormals von Engliſchen 
Boͤcken gefallen waren. Es traf ſich nicht 
ſo, daß wir dieſe Schafe ſehen konnten. Ihre 
Groͤße ſoll mittlerer Art, ihre Knochen ſtark, 
and. ihre Wolle mittel fein ſeyn. Sie wird 
ſortiret, und die fehlechtere Zu 12, die mittlere 
zu 14, und die befte zu 16 Bl. einzeln aus. 
dem Haufe verkauft. Unfre Frage, ob fie . 
auch gemolfen würden? erwiederte er nurmit der: 
ob. eine fo verberbliche- Mode denn noch bey 
uns üblich fey? 

Diefe Schäferey trägt — an Role, fets 
ten Laͤmmern und Hanmeln zwifchen 800 und 
1000 Rthlr. rein Geld. ‚jährlich eim- Der 
Gewinn im Yderbau dur) ‚das Hürden » as 
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ger im Sommer, ‚ und den Stall - Miſt im 
Winter, ſey aber uͤberdem betraͤchtlich. Kein 
Miſt habe ſtaͤrkeres Korn hervorgebracht, qis 
der Schaf⸗Pferch und der Echaf- Stall» Mift, 
Im Winter. koſteten ihm dieſe Schafe nur 
dann Heu und Stroh, wenn hoher Schnee liege. 
gedoch erhielten die Schaf-Muͤtter in der 
Lamm-Zeit unausgedrofchene Bohnen, Erbfen 
oder Wirken, was er davon am beften ges- 
| borgen, - 

Die Laͤmmer ealfen fon Anfangs Januar, 
und ſaugen bis Jacobi. Daher ſollen ſie oft 
im Herbſt ihren Muͤttern an Groͤße gleich kom⸗ 
men. Diele tragen zwey Laͤmmer. Diefe 
Schaaf-Art ift übrigens ſehr Dauerhaft; naffe 
Sahre find ihr nicht nachtheilig; fie ift rein, 
Fein Schmier-VBieh, und Pocken find in den. 


9 Jahren nicht Darunter gewefen, Gewiß ein: 


A ſchaͤtzbarer Schlag! 

Schaf-Heerden werden ſonſt auffer den. 
Haiben, auf den Gütern im Schleswig = Hols 
ſteinſchen nicht gehalten. : Die Meynung, als 
fey die Schaf: Zucht nur ‘bey weiten. Auſſen⸗ 
triften rathſam und vortheilhaft, hat ſich auch 
hier eingewurzelt. Ueberdem beſorgt man hier, 
daß ſie die lebendigen Zaͤune verderben. Dies 
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ſey, ſagte Herr Reiche auch gegruͤndet, wenn 
die Schafe, wie bey kleinen Land⸗-Stellen ges 
braͤuchlich, willkuͤhrlich in den Koppe ln weide⸗ 
ten. Bey einer Heerde aber, welche nicht ohne 
Hirten und Hürde ſeyn muͤſſe, ſey jene Be— 
ſorgniß ungegruͤndet. Mit Recht ſcheint Hr. 
Reiche einen großen Werth auf dieſe Verbeſſe— 
rung des Guts: Ertrages durch die Schäferey 
zu feßen, da fie Diefen Gegenden ganz fremd, 
völlig originell; und doc) der ganzen Lage fo 
angemeffen iſt. An fo etwas. erkennet man 
den Meiſter! 

Nachdem ſich in den letzteren Jahren der 


Futterbau ſehr vermehrt und durch Braache, 


ſtaͤrkere Duͤngung und Klee-Bau auch die 
Weide ſehr verbeſſert hatte, fand ſich Hr. 
Reiche im Stande, nicht nur den Vieh: Sta: 
pel um 50 Stud Kühe zu vermehren, fon: 
dern auch 150 Stud Jungvieh zu halten. 
Nunmehr fand er es aber auch rathfam, 
die Holländerey felbft anzunehnien. Er hat 
fie "jetzt erſt feit drey Fahren felbft betrieben, 
ob er gleich Früher den Anfchlag darauf machte, 


‚Allein er wollte vorher ‚nicht nur einen reiche: 


ren Gras: MWudhs auf den Koppeln hervor: 


bringen,  fondern auch die Race ber Kühe 


| zu ı 7 Se u 
durch forgfältig ausgewählten Einfluß: verbeſ⸗ 
fern. Er hat fchon jeßt vichleicht den ausge— 
fuchteften Stapel von Milch⸗Vieh in ben hie- 
figen‘ Gegenden; gedenkt es aber in der Ver: 
befferung der Art durch ‚eigene Zuzucht noch 
weiter zu treiben; denn fo. wahr auch das alte 
Sprichwort: die Kuh milcht durch den Hals 
— fen, fo ift er doch durch viele Erfahrung 
überzeugt, daß auf die Art des Viehes viel 
ankomme. Gleich große, Kühe find bey glei⸗ 
cher Fütterung und Weide, und bey fonft voͤl⸗ 
lig gleichen Umftänden, in Anfehung des Milch: 
Ertrages fo verfchieben gewefen, daß eine in 
der beften Zeit nur 6, andre 8, 10, 12 * 19 
Quartier gegeben haben. | J | 


Wir fahen diefes Vieh mit großem Ver⸗ 
gnuͤgen. Es ſcheint urfprünglich von einer. 
Heineren und feinfnochigten Art, aber Durch 
forgfältige Pflege zu einer mehr als mittleren 
Größe gefoinmen zu ſeyn. Die Kühe waren 
mehr lang als hoch, von weitem tonnenförmis 
gen Gerippe, nad) DVerhältnig ftärfer in den 
Hintertheilen als in der Bruft, der Kopf und 
Hals nicht fehr ftark, übrigens lebhaft, Leicht 
auf den Beinen und feurig in den Augen. De 
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Farbe war verfchieben, viele Schecken 
darunter. 

Die Hollaͤnderey iſt ganz ee von 
ber übrigen Wirthſchaft, und hat ihren bes 
fonderen inneren Haushalt, worüber eine. fehr 

geſchickte Meyerfche die. Aufſicht führt. Hr 
Reiche hatte-die Güte mir die, Jahre - Red) 
nung von. 1796, als dem erften, worin er bie 
Holländerey auf eigene Rechnung, betrieben 
hätte, vorzulegen. Es waren in dem Jahre 
‚erft 263 Stuͤck Milh= Kühe vorhanden, und 
davon an Productionen verkauft: 
= 7) 28000. Pfund Butter, a 6. 34XÑ 
bis 10 ßl. ⸗44os Rthl. 37 ßl. 
2) 34590 Pfund Kaͤſe, à 1% | 
bs fl. = - 1143 = 38 
3) 7110 Pfund Schweine -⸗· | 

Fleiſch, Hafenrein, agßlL. 592 = 24 = 
4) 258 magere Kälber, a Stuͤck 

30 ßl. ⸗ 161,» 12= 


ı m 





Einnahme = 6700 Rthl. 15 fl. 


Auſſer der Conſumtion, welche die Unter⸗ 


haltung von etwa Lo Perſonen für den Betrieb 


der Holländerey an Butter, Käfe und — 
ne⸗Fleiſch ——— habe. 


t 


Reg 


— betrugen bie fammtlichen Aus⸗ 


gaben für Lohn, Brot⸗ und Gruͤtz-Korn, Mehl, 


Bier, allerley Haushalts:Dinge, Salz zu But⸗ 


‚ter und Käfe, Unterhaltung der Geräthe, über: 


haupt die fammtlichen Koften, nur bie Feurung 

ausgenommen, in allem ° 1orı Rthl. 26 $l. 

Von obiger Einnahme der = _6706 ee 
Bleibt reiner Ertrag = = 5694 A Kihl. 37 Pi. 37 * 


Bey der Verpachtung wuͤrde er | — 


für 263 Kuͤhe, a 12 Rthl. 
hoͤchſtens erhalten haben = 3156 Rthl. 
Alfo. ift der höhere Ertrag 
bey Selbftbetreibung der 
Hollaͤnderey geweſen 2538 Rthl. 37 Bl. 
Der reine Ertrag aufdie Kub ar Rthl. 25 ßl. 
Man muͤſſe indeſſen nicht glauben, ſagte 
Hr. Reiche, daß ein Holländerey = Pächter, 


- wenn er 12 Rthlr. für die Kuh gebe, einen 


folhen Gewinnſt machen koͤnne. Theils wis. 


‚ren bie Waaren = Preife nicht immer fo hoch; 


hauptſaͤchlich aber wuͤrden die verpachteten 


Kuͤhe ſchlechter gefuͤttert und geweidet, der 


Einfluß des Vieh-⸗Stapels nicht fo ſorgfaͤltig 


ausgewaͤhlet, auch die alten und ſchlechten 


Kuͤhe ſo lange darunter gelaſſen, als ſie nur 


einigermaßen ausdauren wollten. 
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Die Ordnung und Reinlichkeit, welche in 
der Hollaͤnderey herrſchte, uͤbertraf alle Vor⸗ 
ſtellung, die wir uns davon gemacht hatten. 
Es war zwar ein feuchter Dunſt, aber durch: 
aus. Fein Geruch) im ganzen Gebäude, nirgends 
Staub, Spinngewebe oder nur Shmut . von 
Fliegen und Inſecten. 

In einem luftigen — Keller ſtand die 
Milch in unausgemahlten hölzernen Gefäßen auf 
dem Boden, ſo daß der Zug der Luft daruͤber 
wegging. Man haͤlt es ſehr nachtheilig fuͤr 
den Geſchmack der Butter, wenn zwei Gefaͤße, 
auch in betraͤchtlicher Entfernung uͤber einan⸗ 
der ſtehen. Auch ſetzt man ſie nicht nahe an 
die Wand, ſondern auf den freyen Raum. Hier 
muß der Rohm ſich nun abſondern, aber die 
Milch darf durchaus nicht ſaͤuren. Daher laͤßt 
man fie Feine Stunde über den rechten Zeit- 
punct ftehen. Im Sommer trifft biefer ge: 
woͤhnlich 16 Stunden nach dem Melfen ein; 
bey fehr heißer Witterung und Gewitter - Luft 
auch wol früher.  Zede- gute Meyerfche' nimmt 
ihn mit der größten Sorgfalt wahr, und ver: 
fAumt mitten in der Nacht nicht, darauf zu 
achten, und fo bald er dba ift, bie Mägbde 
zum abrohmen herbey zu rufen. 


Die Auffeherin der Hollaͤnderey Äufferte 
‚ihr. Erftaunen darüber, daß man in Deutſch⸗ 
land — fo nennen fie bier, was nicht zu den 
beiden Herzogthümern gehört, und befonders 
‘was von Miederfachfen ihnen- jenfeits ‚der Elbe 
liegt — die Milch in den Gefäßen: fauer' wer: 
‘den Taffe, ehe man den Rohm abnaͤhme. Ed 
fey gewiß, daß dadurch nicht nur der füße, 
reine Gefchmac der Butter verdorben, fondern _ 
auch die Quantität an Rohm vermindert: wür- 
de. Hr. Reiche felbft wunderte fich, daß feine 
fonft fo aufgellärten Landsleute noch fo verkehr⸗ 
te Methoden in’ der Benußung des Milch⸗Vie⸗ 

hes beybehielten. Er hätte ‘geglaubt, daß: fie 
davon laͤngſt zuruͤckgekommen, feitdem er 
Deutfchland verlaffen; auf-feiner Reife im Jah⸗ 
re 1788 habe er aber noch alles beim alten 
gefunden. Er habe feinen Freunden wol von 
der beſſern Holfteinfchen Methode erzählt, und 
‘Dazu gerathen, habe: aber tauben Ohren. ges 
‚predigt. Der deutfche Landwirth, fagte er, + 
da ausgenommen, wo Stall= Fütterung iſt — 
befümmert ſich um die Kuh: Nutung nicht, 
und ber Guths = Befiter oder General: Pachz 
ter hertfchaftlicher Domainen ift zufrieden, wenn 

Frau Gemalin mit dem Milch = Ertrag von 100 


* 


— 
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Kuͤhen in der Haushaltung mit Butter und 
Käfe ausfommt, oder gar etwas zu Kleinen 
Haushalts - Ausgaben und Spielgelde verfau: 
fen kann, anftatt ‘daß wir Holfteiner von Ico 
Kuͤhen durch eine gute —— 2000 
Rthlr. einnehmen koͤnnen. | 

Da fieht man doc), antwortete ich,-wie ſtark 
‚angeftammte Waterlands = Liebe ift! Sie creis 
‚fern fih, daß wir nicht kluͤger in Anfehung 
unſerer Milchereien werden. Und doch wäre 
das Ihr offenbarer Schaden. Wenn im uͤbri⸗ 
gen Niederſachſen ſo viel und ſo gute Butter 
gemacht würde, wie: gemacht werden koͤnnte, 
„wie wuͤrden ſie ihre Preiſe herabſetzen muͤſſen! 

„Damit. hat es nichts zu bedeuten,‘ er: 
wiederte er. „Machen ſie ſo viel Butter, wie 
ſie nur. koͤnnen, mich ſoll es freuen, wenn fie 
es lernen, Seit zwanzig Jahren find im Mek⸗ 
lenburgifchen, in Juͤtland, Fühnen:und See: 
land mehr Holländereien angelegt, .ols- in uns. 
fern. beiden Hergogthämern jeßt vorhanden 
find; obgleich fich auch ‚hier. Die Zahl der Kühe 
durch verbefferte Cultur und Parcelirung der 
Guͤter wahrſcheinlich um + vermehret hat. 
Deſſenungeachtet iſt der Preis der Butter im⸗ 
mer beſſer geworden, und nichts iſt leichtet 
abzuſetzen. Dafuͤr laſſen wir die Hamburger 
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‘und Lübecker, auch: unfre Dänifchen Handel | 
Käufer forgen, daß wir unfre Butter los were 
dem: Die findet jetzt ihren Weg nach- Oft: und 
Weitz Fndien. - Schon bot zwei Jahren iſt 
ein Verſuch mit meiner Butter nach Oft: In— 
dien gemacht und: gut ausgefallen, "Meine 
fänmtliche ‚Sommer = Butter’ift mir in. "dtefem 
Fahre aber son einem Handels-Hauſe in Co: 
penhagen abgenommen, um fie nach Oft: ne 
dien zu ſchicken. Sie wird in Fleine Gefäße 
von zwei bis drei Liespfund in trocknes Salz 
mit doppelter Faſtage gepadt, und dort. das 
Pfund zu xRthlr. und darüber bezahlt: Ma⸗ 
hen fie nur fort, daß fie Butter machen: ler⸗ 
nen; unfre effen die Nabobs rein auf. Wenn 
Sie auch noch fo viel Korn bauen ‚ was hilfe 
ihnen das ? Butter will der Menfch — we⸗ 
— zum Brote ſſen.“ — 

‚Nun wenn das nur wahr iſt, daß wir — 
genug bauen, fügte ich, fo wollen wir denn 
auch fehen, wo wir Butter hernehmen. . Alfo 
im "Korn Bau geftehen. fi m e. ung Doch einen. 
Vorzug zu? 

„Ja!“ antwortete er, * Sie auf tau⸗ 
ſend Quadrat: Ruthen Aderland in 10 Jah—⸗ 
sen mehr, wol noch einmal fo viel Korn pros 


duciren “wie wir, das gebe ich Ihnen zu. Aber 
auf. einer Quadrat-Meile Ihres . Landes, 
waͤchſt doch wol kaum ſo viel, als auf einer 
gleichen „Fläche bey uns. Dem bey und ifl 


faſt alles Acer; bey Ihnen liegen große. Stre- 


den zu Gemein- Weiden, aus ‚denen Sie ur 
mittelbar faft gar feinen Ertrag ziehen, und 
die bloß da find, um ihr -prädeftinirtes Acker⸗ 
Yand fett zu machen. Wenn es aber auf den 
Ertrag überhaupt ankommt, er fey vom Korn oder 
vom Vieh; fo laſſen Sie uns doch — Ihre Ge⸗ 
mein⸗Weiden bey Seite geſetzt — einmal be⸗ 
rechnen, was ein Huͤfener bey — und bey 
und herausbringen kann.“ | 
Hm! auf unfre Ru Wieihſchaft kann 
ich mich ſo nicht einlaſſen. Da iſt manches 
fehlerhaft. Aber ich will Sie doch auf Guͤter 
und Pacht: Nemter führen, wo Sie mir eie 
nen. höheren Ertrag. als bey Ihrer. Mechels 
MWirthfchaft im Ganzen zugeftehen follen, 
> „Doch hoffentlich auf Feine,: wo der Zehn, 
ten von: weitläuftigen Feld Zluren in den Miſt 


gefahren wird, ober wo cine Heerde von etli—⸗ 
‚chen tanfend Schafen das Fett von Quadrat⸗ 


Meilen zuſammenhohlt, um es auf ihres Her⸗ 


“ren Acer in den Hürden wieder von ſich zu 


geben. 


u, Er, 
geben. Gegen ſolche Quinteſſenz⸗ Wirthſchaf⸗ 
ten muͤſſen wir freylich einpacken. Oder wollen 
Sie mir von Gütern ſprechen, wo Etall: Fuͤt⸗ 
terung und regulairer Klees und Futter: Ge: 
waͤchs⸗ Bau eingeführt it? Nur für die ha⸗ 
be ic) alle Achtung, und begreife nur Nicht, 

warum fie bey Ihnen noch ſo ſelten ſi nd,7 
Alſo ber Stall: Fütterung geſtehen Sie 
wirklich einen Vorzug zu? 


„Allerdings thue ich das. Nur iſt ſie in 
unſerm noͤrdlichen Klima weit ſchwieriger, als 
in den mehr ſuͤdlichen. Den Deutſchen iſt es 
gar nicht zu verzeihen, daß ſie zum Theil noch 
nicht weiter damit find: Die traurige Ver⸗ 
faſſung mit den Gemeinheiten, ſteht ihr frey— 
lich wol im Wege; aber an den meiſten Orten 
wäre doch wohl darüber Zu kommen, wenn 
auch nicht da fo viel Vorurtheil WENDE, und 
man ernftlich wollte,” 


Ich geftehe doch, daß ich ben Unterſchied 
‚des Klima hier und bey uns nicht für fo bes 
‚ trächtlich halte, daß Sie darum bey fo vielen 
andern Morzigen bie Stall» Fütterung, hicht 
ſollten ausführen koͤnnen. Der Klee berfriert 
Ihnen doch auch nicht: 

Chaers lanbw. Bem. 1.86. 2. Abth. Mm 
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FIch rede auch nicht von Unmoͤglichkeiten, 
ſondern nur von mehrerer Schwierigkeit. Wir 
koͤnnen erſt in der Mitte Juny den Klee zu 
maͤhen anfangen, und hoͤchſtens bis zur Mit: 

‚te Octoberd damit fortfahren. Auf der Meide: 
‚aber findet unfer Vieh von der Mitte May 
bis zur Mitte Novembers feinen Unterhalt, 
Das find alfo 8 bis 9 Wochen. mehr, wofür 
wir Winter = Futter haben’ müffen, und in 
weldyen wir feine Sommer = Butter ma— 
chen Fönnten. Wenn nun zu diejem größern 
Winter Bedarf noch die große Menge Streus 
Stroh kommt, welche das Mild) » Vieh, wenn 
es reinlich genug ſtehen fol, auf dem Stalle 
bey grüner Fütterung erfordert; fo würden wir 
bey der jetzigen Einrichtung unfers Ackerbaues 
durchaus nicht zureichen. Es würde eine ganz 
andere Cultur erfordert, und eine ungleich 
größere Anzahl von Menfchen, als jeßt vor 
handen ift, die zugleich thätiger und williger 
feyn müften, als fie bey uns find.“ 

Neun aber dies alles möglich zu ma= 
chen wäre, glauben Sie, daß alsdann die Stall 
Sütterungs = Wirthfchaft einen beträchtlichen 
Vortheil vor ihrer jeßigen gewähren würbe? 

Bey jeder Wirthfchaft, die das Land, was 


fie befiget, auf bie. allervollfommenfte Art bes 
‚arbeiten, beftellen und benutzen, und zugleich 
ihr. Vieh mit aller erforderlichen Sorgfalt ver: 
pflegen kann, wird bie Stall » Fütterung gro⸗ 
fen Vortheil gewähren. Sch: getrane mir 
aber zu behaupten, daß diefes Wirthfchaften 
von zwei bis drei hundert Stuͤck Milch = Küs 
hen bey uns nicht gut möglic) fey. Der Grund: 
fa, daß im Großen eine Sache eben fo volls 
kommen, wie im Kleinen, ausgeführt werden 
koͤnne, iſt zwar hypothetiſch ganz richtig, 
aber in der Ausführung nicht. Bey Heinen 
Land » Stellen ift die Stall» Fütterung unftrei: 
tig höchft vortheilhaft, und id) bedaure im— 
mer, daß fie bey folchen in den Herzogthämern 
noch fo wenig Eingang gefunden hat. Denn 
bier Fann der Wirth und die Haus-Frau, 
welche dicht neben ihren 8, 10 oder 15 Kuͤ— 
ben wohnen, ‚alles genau beobachten. Aber 
es gehört ein fehr eracter Wirth mit fehr er: 
acten Leuten Dazu, um nur 100 Stuͤcke auf 
dem Stalle fo zu verpflegen, wie fie bey .ber 
Sommer » Stall» Fütterung verpflegt werden 
mäffen, wenn der Ertrag der Mollerey nicht 
- darunter leiden foll. Gegen einen ber bas aus⸗ 

führt, Pre Sie zwanzig fonft ganz gute 
— Mm 2. 


Wirthe ‚die es * thun. Wie leicht gefchie: 
het es, daß, ungeachtet alle Einrichtungen 
mit ſtriegeln, cartaͤtſchen, einſtreuen, ausmi⸗ 
ſten, Euterwaſchen gemacht worden, es doch 
zuweilen unterbleibt. Wie leicht fallen Unord⸗ 
nungen beym Fuͤttern und Traͤnken vor, daß 
ein Stuͤck oder ein Theil zu viel, ein ande 
res zu wenig erhält!“ 

Sie fcheinen ja felbft Erfahrung von der 
Stall » Fütterungs = Wirthfchaft zu haben. Ha⸗ 
ben Sie ſelbſt wol eher eur Sütterung be: 
trieben? 

„Allerdings ! ich habe ‚fie ziemlich im 
Großen bis zu 80 Kuͤhen, und im Kleinen 

mit 10 und 20 Haushalts» Kühen betrieben, 
weiß alfo wol was babey zu beobachten iſt.“ 

Nun fo fagen Sie mir, was war denn 
das Refultat Ihrer Erfahrung, in Anfehung 
der Quantität und. Güte ber. Mid und 
Butter? 

Das Reſultat war folgendes: Wenn die 
Kuͤhe im Stalle gruͤne Fuͤtterung vollauf, und 
den Klee im rechten Zeitpuncte vor der Bluͤte 
hatten, ſo gaben ſie mehr Milch, als auf 
knapper Weide. Wurden ſie aber kaͤrglich ge⸗ 
fuͤttert, oder war der * ſchon zu ſtark und 


al ee, 
hartftengelicht, fo gaben fie weniger, als auf 
guter voller Weide. Bey der geringern Uns 
zahl, welche gut geftreuet, geftriegelt, täglich. 
gemiftet und. am Guter . gewafchen wurden, 
war die Butter durchaus von der Weide: But- 
ter nicht zu unterfcheiden. Bey ber größeren 
Anzahl. war fie oft gut, oft aber auch von uns 


reinem Gefchmade. Ein Fehler gegen die, 


Reinlichkeit verdarb den ganzen Sat Butter; 
und nicht diefen allein, fondern aud) den gu= 
ten Ruf, ‚worin die Butter ftand, überhaupt, 
Hierauf kommt es aber bey uns Holfteinern 
fo fehr an; bey Ihnen macht man fich viels 
leicht — ſo viel daraus.“ | 

Das geftehen Sie aber doch zu, daß ich 
meinen Acker beym. fünftlichen Sutter: Bau 
und Stall- Fütterung fehr viel höher nußen 
Eönne, als beym Weide Gange? 

‚Darin bin ich mit Shnen völlig einver⸗ 
ſtanden und eben darum halte ich ſie e anders⸗ 
wo, und für kleine Wirthſchaften bey uns, ſa 
ungemein nuͤtzlich. Der Hauptvortheil iſt aber 
immer die Gewinnung des Miſtes, und daher 
halte ich es für große Holſteiniſche Guts⸗ 
Wirthſchaften fo vortheilhaft, die Pferde, wel⸗ 
che man gewoͤhnlich weidet, im Stalle zu halz. 
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ten; und ſo auch die Zug-HOchfen, Yung: 
Vieh, Fett-Vieh, und allenfalld die Haus» 
halts= Kühe, Kann man für diefe Arten Vieh 
nur Sutter und Streu genug anfchaffen, fo 
ift für unfre Wirthſchaft fehr viel gewonnen, 


Mir werden dadurd) einen Theil Weide er- 


fparen, unſre , Dünger = Haufen‘ vermehren, 


ohne den Ruhm unferer Butter zu verlieren, 


den der große Stall s Fütterungs: Birth ee 
bar aufs — ſetzt.“ 


Dies een denn Herr Reiche * wirk⸗ 
lich gethan, und je nachdem er viel oder we⸗ 
nig Streu Stroh hatte, fütterte er die Pfers 
de, Zug: Ochfen, Haushalts Kühe und zu⸗ 
Test auch Jung-Vieh auf dem Stalle. In 
dieſem Jahre fand er aber ſchon um Johan: 
nis, daß die Heu= und Stroh - Ernte zurüd 
ſchlagen wuͤrde, „und fo ließ er das Jung: 
Vieh wieder auf“ die Weide gehen, um mehr 
Klee zur Winter - Fütterung trocknen zu koͤnnen. 


Es war uns fehr angenehm zu erfahren, 
daß die Arbeit mit dem Dreſch-Wagen, deffen 
Herr Hanffen im Kronprinzen Koeg gegen 
uns erwähnte, fortdaurend in Arbeit fey. Die: 
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fer Wagen hatte Hinten ſechs, vorne fieben 
Räder auf einer Achſe. Die Räder waren 30. | 
Zoll body, die unbefchlagenen Felgen 3E Zoll 
‚breit, Die vorderen ſieben Raͤder liefen unter 
wie bey einer Kutſche; ſo daß der Wagen 
> auf einem engen Raume wenden konnte. Die 
Mitte des Wagens war ein Kaſten mit Feld: 
Steinen angefüllt, um den Druck nach Gefal- | 
len verſtaͤrken zu Finnen, Die Arbeit gefchahe 
auf zwey großen Scheun = Dielen, die 190 Fuß 
lang und 135 breit waren, mit 2 Pferden, de— 
ren Mift durch Beutel aufgefangen wurde, 
und drey Arbeitern. Diefe legten den weißen 
englifchen Saat: Weizen dreyfach fo flarf, ala 
beym Hand- - Diefchen gefchiehet,; an, Tun’ 
fette ſich der eine Drefcher auf den‘ Vorder: 
theil des Magens, und fuhr etwa zwanzig: 
mal auf und ‚meber. Unterdeſſen legten bie 

_ Beiden sandern die andre Diele eben fo ſtark 
an, die Aehren alle oben auf gebreitet. Als 
der Fuhrmann die Weizen= Lage platt nieder: 
‚gefahren hatte, führte er den Wagen bey’ 


Seite, nahm eine Gaffel und rührte das Wei: 


zen- Stroh damit auf, Dann führe er aber: 
mal fo lange auf und nieder‘, bis die Stroh: 
Lage wieder platt ‚gefahren "war. Unterbeffen 


waren die benden andern Drefcher mit.der An: 

legung des Weizens auf ber zweyten Diele 
fertig geworden, welche jener nun. befuhr. 
Jetzt kehrten die beiden Drefcher die zuerft ber 
fahrne Diele um, und nachdem die gefchehen, 
und der fahrende auf jener zugleich fertig war, 
fehrte er wieder auf diefe Diele zuruͤck, und 
befuhr fie eben fo wie das erfte mal; da dann 
auch die zweyte umgekehrt und zum gwepten 
male befahren wurde, 


Vollkommen  ausgehülfet wird aber das. 
Korn dur) diefe Arbeit nicht, - Die Körner 
werden. durch, ben Druck aus ihren Kapfeln 
nur los und herausgedrückt ; die unvollklomm⸗ 
nern koͤnnen durchaus nicht anders,. ala durch 
einen prellenden Schlag herausgefprenget wer⸗ 
den, Daher wurde dag Stroh, che aufge 
{hättet wurde, noch einmal von der drey | 


Drteſchern überfchlagen. Nun verficherte Hr. 


Reiche, ſey biefer an fich im Strohe fehr feſt— 
figende Weizen, wenigſtens eben fo rein her— 
‚aus, als er durch dag gewöhnliche Drefchen 
heraus au bringen flehe, Die Erfparung an ber 
„Arbeit fen indeffen beträchtlich, indem biefe 
drey Mann mit zwey Pferden chen fo viel 


A 


* 
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broͤſcheten, wie zehn Mann mit ſiegeln thun 
koͤnnten. 


Das Stroh aber wird gequetſchet, und daher 
zum Haͤckſel verdorben. Weil aber Hr. Reiche 
dieſes "Weizen = Stroh nur zur Ginftreuung | 
gebrauchet; wie daraus abzunehmen war, daß 
er gegen die Ernte noch den ganzen Weizen— 
Vorrath in der Scheure hatte; fo macht er 
ſich nichts daraus, und brauchet diefen Drefch- 
Wagen, der im Holfteinifchen lange befannt 
war, aber’ wegen des zur Fütterung fo höchft 
nöthigen Strohes alfenthalben zuruͤckgeſetzt 
wurde, zur Erfparung der Arbeiter noch ‚fleißig 
| fort, 


Die Dreſch-Walze, die ‚wir im Krons 
prinzen Koeg angetroffen, hatte Herr Reiche 
ebenfalls, hielt fie aber für minder zweckmaͤßig⸗ 
als jenen Drefh:- Magen. Sie dröfche eben- 
falls nicht rein aus, und verderbe das Stroh 
zur Fütterung, Der- einzige Vortheil gegen 
das gewöhnliche Drefchen , fey etwa der, daß 
man junge und fihwächere ‘Leute, bie zum 
Hand» Drefchen nicht ftarf genug wären, da⸗ 
ben gebrauchen Fünne, Wenn man nicht thäs 

tige und ſchnelle Leute: dabey habe, fo falle 
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der Vortheil ganz weg. - Die Tenne meldye 
von der Walze beftrichen wird, hat nämlich 
nur 20 Fuß im Durchfchnitt, oder 60 im Um: 
freife. Daher kann nur wenig zur Zeit ange- 
- Yegt werden, und indem dieſes gefchiehet, oder 
das Korn aufgefchüttet, umgekehrt und weg— 
gebracht wird, fichet die Walze ftile. Wird 
alfo hierbey gezögert, fo bleibt die Zeit und 
das Dferd unbenutzt, und es wird nicht mehr 
beſchaffet, als die Leute indeſſen mit Flegeln 
haͤtten ausdreſchen koͤnnen. 

Herr Reichens Gerften - Koppel zeichnete 
ſich vorzuͤglich aus, obgleich auch der Weizen 
fuͤr dieſes Jahr ſehr gut ſtand. Er machte 
uns auf den Vorzug der untergepfluͤgten Ger— 
fie, vor der auf die Furche geſaͤeten aufmerf: 
fam, und verficherte diefen Vorzug jedesmal 
gefunden zu haben. Er bauet nicht nad) ber 
hieſigen Pandes= Art die vierzeilige, fundern 
die zweyzeilige Gerfte, bie natürlic) auf die: 
fem Boden große Vorzüge, haben muß. Jene 
iſt nur ein Nothbehelf für ganz leichten Boden. 

An einigen ausgemwinterten Stellen auf 
der, Meizen= Koppel. war fogenannte März: 
Gerfte nachgefäet. Sie war noch fehr zuruͤck, 

und fihien nicht viel: zu verfprechen. Hr. Reiche 
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war felbft noch nicht mit ihr bekannt. ie ift 
eine Abart der Winter: Gerfte, | 

Hr. Reiche bauet hauptfächlicy den weißen 
„ englifchen Saat-Weizen (white velvit wheat)' 
dem .er alle die Vorzüge, welche die Englän- 
der ihm beymeffen, zugeftehet. Er verkauft die 
Tonne immer um einen ME. theurer, als anz 
derer Weizen gilt, und findet viel Abnehmer. 
Sein einziger Sehler ift-der, daß er fehwerer 
aus den Hülfen geht. Man muß ihn daher 
recht reif auf dem Halme werben laſſen. 

Hr. Reiche verfäumt über die großen Af- 
ferbau = Angelegenheiten - Feineswegs Kleinere 
wirthfchaftliche Operationen. Gin beträchtlis 
cher Küchen Garten, den man in den grüßes 
ren Holſteiniſchen und Meflenburgifchen Wirth⸗ 
ſchaften mehrentheils hoͤchſt vernachlaͤßiget an⸗ 
trifft, wird nicht nur im beſten und reinſten 
Zuſtande erhalten, ſondern er hat auch betraͤcht⸗ 
liche Pflanz-Schulen von Obſt-Baͤumen und 
nutzbaren wilden Holz-Arten angelegt. 

Ich habe mich lange bey dieſer merkwuͤr— 
digen Wirthſchaft, und dieſem in jedem Be— 
tracht verehrungswerthen Landwirthe aufge—⸗ 
halten. Seine Landsleute werden ed mir ver— 
zeihen, wenn’ ich ihnen Dinge erzählte, bie fie 
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längft beſſer wußten und gefehen hatten — 
denn wer Fennt in diefem Her zogthume ‚ Runde 
hof und Reichen nicht? — Auswärtige wer: 
den es mir Danf wiffen, daß ich ihnen ein 
Benfpiel der befferen. Holfteinifchen Wirth: 
fchaft — in fo fern ſie bey noch beftchenden 
leibeigenen Hofedienften möglid war — vor 
Yugen gelegt und gezeigt habe, wie ein thäs 
tiger, richtiger Verſtand feine, als Pächter 
befchränfte Lage und DVerhältniffe auch beft: 
möglichit zu nußen wiffe. 

Seitdem ift der Eigenthuͤmer diefes Guts, 
‚Herr Laͤndrath v. Rumohr, mit Tode ab: 
gegangen. Und da deffen Frau Wittwe eg am 
gerathenften findet, das Gut nad) Schleßwig- 
Holfteinifcher Art zu parceliren, fo ift fie für 
die‘ drey noch übrigen Pacht: Fahre mit Hr. 
„Reichen um eine Schadloshaltung von 15000 
Rthlr. übereingefommen.  Diefer, liefert der: 
ſelben aber auch 72 Tonnen Weizen, 180 Ton: 
nen Gerfte und Hafer, und da er feit zwey 
Sahren auch Rapfaat zu bauen angefangen, 
hiervon 30 Tonnen Ausfaat mehr ab, als er 
erhalten hat. Menn Hr, Reiche gleich feinen, 
bey ben verbefferten Einrichtungen jährlidy ſtei⸗ 
genden Gewinn höher anfchlagen Fünnte; fo 


hat er jene Entfchädigung doch gern angenom- 
men, um, nun feine, ganze Aufmerkffamteit dem 
neucrfauften Gute Rögen, welches erftaun: 
licher Verbeſſerungen fähig ift, widmen! zu koͤn⸗ 
nen. Welche neue Schöpfungen und Beleh— 
rungen verfpricht nicht. hier ein feltener Fleiß 
und Gefchickfichkeit, mit dem Zauber des Eir 
genthums verbunden, der dSconomifchen Melt! 

In der Nachbarfehaft des fo unterrichtens 
den ald angenehmen dconomifch = cameraliftis 
ſchen Schriftſtellers, Herrn Landinſpectors 
Otte, deſſen kleine Reiſe durch Angeln wir 
immer in der Hand hatten, konnten wir uns 
möglich unterlaffen, felbigen auf feinem neu= 
angefauften Gute Töftorp zu befuchen, wenn 


gleich die Zeit, welche zu unferer‘ Reife bes 


flimmt war, uns feinen Aufenthalt, und die 
regnigte Witterung kaum einen Gang über 
Hof und Feld erlaubten. Herr Otte bewirths 
fchaftet diefes Gut von Fleinerem Umfange 
durch Stalls Fütterung, und zwar wie ung 
Hr. Reiche verficherte, fehr richtig und vor⸗ 
theilhaft. (Er hat es gegenwärtig verfauft,- 


und dagegen Pohlfen in.Holftein angefauft.) 


Er bedient fich des englischen Pfluges ohne 
u fo wie au der englifchen — mit 
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vorwaͤrts gebogenen dichter ſtehenden Zinken. 
Er bauet Kartoffeln und andere in weiterer 
Entfernung ſtehende Gewaͤchſe ſtatt der Braa⸗ 
che, J und bearbeitet fie mit einem engliſchen 
Eultivator mit zwey ÖStreichbrettern, die 
‚hinten weiter von einander, oder näher zuſam— 
men gefchroben merden —— und einem 
großen Rade. Er befaͤhrt feine (Felder mit dem 
hier noch wenig benutzten, aber reichlich vor⸗ 
handenen Mergel. Er hat verſchiedene junge 
Leute bey ſich, die er nicht nur theoretiſch in 
der Landwirthſchaft unterrichtet, ſondern ſie 
auch in der Ausuͤbung aller landwirthſchaftli⸗ 
chen Arbeiten uͤbet, ihnen den, jedem Land: 
wirthe höchft nöthigen Fleiß und Thätigkeit 
beyzubringen, und fie gegen Meichlichfeit zu 
ſchuͤtzen fucht. 

Wir fuhren von bierab über Suͤder 
Brarup nad Brodesby, in welder Ge: 
‚gend man fich über die Schley ſetzen läßt. 

Mit dieſer hat man Angeln und ſeinen 
fruchtbaren Boden verlaſſen, und findet ſich 
auf ziemlich duͤrftigen Sand verſetzt. Hier 
hoͤren auch die lebendigen Hecken auf⸗ und das 
Feld iſt voͤllig offen. 
es iſt ſo vieles fuͤr und gegen bie Defrie 


digung der Felder. mit Hecken gefagt worben, 

daß‘ ich den. Streit im allgemeinen zu fchlichten 
nicht unternehme. Wo man hauptfächlich, auf 
Korn: Bau Rüdfiht nimmt, da haben fie 
ohne Zweifel ihre Nachtheile auf ſolchem Bo⸗ 
den, der mehr durch Naͤſſe als durch Duͤrre 
leidet, Bey großen Koppeln von 60— 80 
und mehreren Tonnen, iſt diefer Nachtheil 
vielleicht unbeträchtlich. Bey Heinen aber von 
3, 4 bis 10 Tonnen ift er nicht zu verfennen, 
Auf trocdenem fandigen Boden Hingegen bin 
ih, auch in Rüdficht des Korn Baues, von 
dem Nutzen vieler Hecken überzeugt, und halte 
fie für ein wefentliches Erforderniß, um biefen 
Boden zu verbefiern. Sie tragen durd) ihr 
abfallendes Laub zur Befeftigung dieſes ‚Bor 
dens bey, verhindern das ftarfe. Ausdünften 
der Feuchtigkeit, wehren den Winden, die ſo 
leicht die Wurzeln von Erde entbloͤßen, und 
brechen in /etwas die hier zu brennende Hitze 
der Sonnen-Strahlen. Nur Schade, daß 
man. auch im Schleßwig= Holfteinfchen einen 
folhen Boden nur felten der Arbeit, ihn mit 
Hecken ‚einzufchließen, gemwürdiget hat; woge— 
gen man fie auf feuchterm Boden faft ohne 
Noth vervielfältiget zu haben ſcheint. Frey⸗ 
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lich wachſen ſie hier leichter wie dort, aber fie 
kommen doc) auch bey einiger Sorgfalt auf 
dem duͤrreſten Boden fort, wenn man nur die 
ihm angemeffenen Gewächfe dazu wählt. In 
Ruͤckſicht des Weide: Ganges muß man den 
Hecken aber auf jedem Boden einen -fehr grof- 
fen Nuten zugeſtehen, und man ift durch fie 
fehr ‚vieler Weitläuftigfeiten und Koften über: 
hoben, die da angewandt werden Man, m 
fie fehlen. 
| Ich wuͤrde es daher jedem Holſteiner ver⸗ 
denken, ſie ausreuten zu laſſen, wenn er nicht 
etwa zuvor Stall-Fuͤtterung mit ——— 
- eingeführt hätte, | | 
Wir uͤbernachteten in einem vor E dern: 
fdrde belegenen Wirthshaufe Grasholz 
genannt, Bey demfelben ift ein gut eingerich- 
teter Land: Haushalt in Miniatuͤre von acht 
Schlägen, die um das Haus herum liegen. 
Nahe vor denſelben liegt eine beträchtliche 
Haide, die zu Hrn, Reichens Gute Rögen 
gehört, welche nie benußt, und bisher für gar 
nichts geachtet worden iſt. | 
Oohne Zweifel aber iſt es ein höchft ſchat⸗ 
bares Pertinenz, welches in und durch ſich 
ken einer großen Eultur fähig iſt. Der Bo⸗ 
den 
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den iſt zwar leicht, - aber. mit einem großen 
Reichthume von vegetabilifchem :Moder ange⸗ 
fuͤllet. Oben ander. Nord» Weft- Seite, hatte 
Hr. Reiche:eine Nadelholz⸗ Befaamung. anges 
legt, die im beſten Wachsthuine war. Unten 


war erft ein Eleiner Theil umgebrochen, und. 


mit Buchweizen beſaͤet, der den aͤppigſten 


Wuchs hatte. Die Stengel hatten in der 


Erde zum Theil einen halben Zoll im Durch⸗ 


mieſſer. Unter dieſen Buchweizen war etwas 


Rocken geſaͤet, nicht am. eine: Ernte davon zu 
nehmen, ſondern zum Abhuͤten und Abfuͤttern 
auf. den Herbſt und auf das: Frühjahr... Ich 


vermuthe aber, Ddiefer. zu ſtarke Buchmweizen 


wird ihn erſticken; auch trauete ich dem Buchs 
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weizen, ſeines gar zu frechen Wuchſes wegen, 


teinen ſtarken Koͤrner-Ertrag zu. Wenn mar 


dieſem Boden nach bewerkſtelligter Zerſtoͤhrung 
ſeiner wilden Narbe nicht mehr als eine 
Korn⸗ Ernte abfordert, unter ſelbige aber gleich 
gute Klee⸗ und Gras⸗Arten ſaͤet, und nun 


erſt zur Weide liegen laͤßt, ſo wird er ſich in 


‚gleicher. Kraft und Reichthum erhalten, und 
demnaͤchſt auch einen ſtarken Korn: Ertrag, 


ohne erſchoͤpft zu werden, liefern koͤnnen. 


Zoͤge man aber, nach der leider! zu beliebten 
Thaers landw. Bem.1.8d.2.Ubth. Mn | 


' 
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Art drey bis vier Korn: Ernten davon, die ex 
‚ohne Dünger ‚gut liefern würde, wenn ber ans 
gehaͤufte vegetabiliſche Moder durch den Pflug 
in Bewegung geſetzt wird, ſo bliebe ein Sand⸗ 
boden zuruͤck, der nachmals auch durch ſtarke 
Duͤngung nicht wieder in Kraft geſetzt werden 
koͤnnte. Man muß. bey ſolchem neuen Auf⸗ 
bruch in den erſten 7 bis 8 Jahren lediglich 
uf Weide und Futter-Bau hinarbeiten, und 
nur zuweilen eine Korn = Ernte dehmen, um 
das nothwendige Stroh zu erhalten; : Kann 
man dies in Den erſten Jahren einer ſolchen 
Wirthſchaft zum Theil vorleihen, ſo kommt 
man noch ſchneller zum Zweck. Daß man 
der neuen Wirthſchaft nichts von dem Duͤnger, 
den ſie hervorbringt, entziehe, und ſie nicht 
etwa gar als einen Auſſenſchlag betrachte, wo⸗ 
her Schafe die Nahrung holen, um ſie des 
Nachts fremden Braach-Feldern wieder zu 
geben, verſteht ſich von ſelbſt. Kuͤnſtliche Be⸗ 
ſamungen von angemeſſenen Graͤſern, ſind bey 
ſolchem Boden von großer Wichtigleit, damit 

an ihrer. Stelle: nicht ſchlechtere — a 
‚Kräuter Su fofen. en: | 
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Dänifche Wold. 


Wir hatten des Morgens frih, ı wie wir 
dur). Eckernfoͤrde gefahren wiren, auf 
dem ſuͤdlich von diefer Stadt gelegenen Berge 
einen. ber herrlichſten Anblide, Deren ich mich 


in meinem Leben erinnere. ‚Der .große Meers 


buſen lag mit vielen Schiffen,. wovon mehrere 


am vollen Segeln waren, offen vor und. Die 


Sonne‘ beftrahlte das ſchoͤne Ufer, und auf 
ber. andern Eeite fahen wir auf reiche, in Kope 


peln vertheilte Gefilde, hinab. ! Bald aber wer 
ren wir in eine dicke Nebelwolke eingehälft, 


die. ſich in einen ſo ſtarken Regen auflöfete, 


daß wir ung in nie — feſt le 
mußten 


| Unſre Abficht war, fo nahe ant Ufer der 
Eee, wie möglich, außer varfchiedenen andern 
uns: angegebenen Orten, über Eckhof und 


Knoop nach Kiel zu fahren, Der Mebel 
und ein unwiffender Wegweifer verleiteten un⸗ 


fern Kutſcher, rechts zu fahren, - Hier trafen 


wir etliche Gtunden- lang, weder Drte noch 
Menſchen an. Endlich wies man und näch 
WM: en als dem naͤchſten Orte, 


nz 


* 
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Dies Dorf gehoͤrt zu den Guͤtern War— 
leberg und Rathmannsdorf. Erſt ſeit 


wenigen Jahren hat man die Eingehoͤrigen 


dieſer Guͤter vom Hofedienſte entlaſſen, den 
Hufenern ihre Hufen auf 30 Jahre in Pacht 
gegeben, und verſchiedene groͤßere und kleinere 
Parcelen angelegt, die gleichfalls in dreyßig⸗ 
jaͤhrige Pacht gegeben worden. 

Der Boden ſcheint, ſo wie überhaupt im 
Daͤniſchen Wold, von mittlerer Güte zu 
ſeyn. Der groͤßte Theil iſt Sand mit etwas 
Lehm vermiſcht. Hie und da liegt nicht tief 
unter der Oberfläche-ein fuchsrother, oft ind 
Braͤunliche fallender, alſo vermuthlich eifenhal- 
tiger, unfruchtbarer ‚Sand. An andern Stel: 
len aber ift eim recht guter‘ Ackerboden, der - 
unter der Oberfläche ee mergelartigen | 
Lehm hat. | 

Mit — machte id hier die Be⸗ 
merkung, daß die Leute beſonders fleißig an 


der MVerbefferung ihrer Hecker arbeiten: Bey 


Wittenbeck waren verfchiedene Koppeln mit 
“ ‚einem blauen, mit Kalktheilen und Sand ver: 
miſchten Lehm, theils ganz, theils ſtuͤckweiſe 
befahren, welches dieſe Felder gruͤndlich und 


auf lange Zeit verbeſſern muß. Da die Leute 
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hier die wohlthaͤtige Wirkung dieſer Verbeſſe⸗ 
rung ſchon aus Erfahrung kennen, ſo verwen⸗ 
den ſie immer mehreren Fleiß darauf. Zu 
Rathmanns dorf und Warleberg ſoll 
ebenfalls viel Lehm und Modder ae 
werden. Br 

Verbefferungen bieſer Art Zi gewiß 
nicht von dieſen Leuten: zu erwarten gemwefen, 
wenn fie noch im Joche der Leiheigenfchaft und 
des Hofebienftes zoͤgen. Schon eine ſichere 
Pachtungszeit von 30 Jahren und eine gewiſſe 
Berechnung deſſen, was ſie von ihrer Hufe bis 


zu dieſem Termin zu bezahlen und einzuneh⸗ 


men haben, bringt ſie dahin, eine ſolche Ver⸗ 
beſſerung des Ackers mit Erdauffahren vorzu⸗ 
nehmen, deren Wirkung ſich weit uͤber den 


Pachttermin hinaus, und, bey fortgeſetzter gu⸗ 


ten Wirthſchaft, auf ewige Zeiten erſtreckt. 
Ihre Abgaben fallen ihnen vielleicht ſchwerer, 
als vormals ihre Hofedienſte, und find nach 
Verhaͤltniß flärfer, wie anderwärts, wo ber 
Bauer feine Hufe gegen Meyergefälle beſitzt. 


Aber fie. find ficher, daß fie-während ihres 
Pachtterming nichts als ihre Pacht, diefe 


aber auch) unerlaßlich, bezahlen muͤſſen. Was 
fie mehr hervorbringen, ift ihr ſicheres Eigen⸗ 


er, 
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thum, wovon durchaus Fein Abzug Staat fine 
det. Sollte das Beduͤrſniß des Staats neue 
Auflagen erfordern, fo fallen fie nicht auf fie, 
fondern auf den Gutsbeſitzer. Beſonders aber 
kennen fie die, allen wahren und daurenden 
Verbefferungen des Ackers durchaus entgegens- 
fiehende, Abgabe bes Zehntens nicht. Menn 
. fie Hundert Thaler, ober die Arbeit von hun⸗ 
dert Thalsen auf einen Acer verwenden, ber 
vormals wenig oder nichts einteug, und nun 
jährlih 10 Thaler reinen Gewinnſt davon 
haben, fo erhalten fie ihr an Gelbe oder an 
Arbeit angelegted Gapitab in 30 Zahren mit 
reichlichen Zinſen wieder. Wenn aber der 
Zehntherr ihnen dieſen reinen Gewinn davon 
fuͤhre; was hätten fie dan, wenn gleich der 
Acer ihr Eigenthun wäre? 

Mach abgelaufenen Vachttermin fault der 
Acker um fo vieles verbeffert in die Hände 
des Butsheren zuruͤck. Sie werden ſich nicht 
weigern, eine billig erhöhete Pacht zu bezah⸗ 
len, und werden es thun koͤnnen, weil ihre 
verbeſſerten, durch Ackerbau verbeſſer— 
ten, Vermoͤgensumſtaͤnde ſie in den Stand 


ſetzen, neue — aa rg au 
machen. 4 z 
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| Ich will ‚Darum nicht . behaupten, daß 
diefe Methode, den: Acker auf Zeitpacht aug- 
zuthun, für dad Ganze und für die Einzelz, 
nen gerade bie befte fey. Im Gegentheil bin 
ich mehr dafür, bie Hufen oder Parcelen ge⸗ 
‚gen einen Kaufichilling und einen gewiffen Gas 
non,. den ein zehnjähriger Durchfchnittspreig. 

des Getreides beftimmt, erb- und eigenthuͤm⸗ 
lich einzugeben. Dazu gehören aber fchon. 
wohlhabendere ‚und aufgeflärtere Landleute, 
als man in ſolchen Gegenden, wo noch vor 
kurzem alles in der finſtern Nacht ‚der Leibei⸗ 
genfchaft umher taumelte, findet. Ju 30 Jah⸗ 
ren werden ſich Menſchen genug finden, denen 
man ſolche Erbenzinsſtellen mit Sicherheit ge: 
ben kann, und die fie mit Vertrauen auf ihre. 
Kräfte übernehmen. und wahrſcheinlich höher, , 
"wie;jeßt, bezahlen, 

Bey der jeßigen Einrichtung faut dem | 
Gutsherrn der Bau und die Erhaltung der 
Haͤuſer zur Laſt. Ob dieſe ſich auch auf kleine 
Reparationen 7 Weiſſen, Schornſteinfegen, 
Fenſterſcheiben u. dgl. erſtrecke, weiß ich, nicht, 
Was aber noch unzweckmaͤßiger, wenn; gleich 
unter. „ben jetzigen Umftänden unvermeidlich, 
ſcheint, iſt, daß dem. Herrn auch. der Vieh-⸗ 
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ſtapel, das Nutz⸗ ſowol als das Arbeitsvieh 
ſammt Ackergeraͤthe gehoͤrt, und dem Paͤchter 

als eiſernes Inventarium eingegeben wird. 

Hiervon wuͤrde ich mich ‚ fowol wenn ih 
Gutsherr, als wenn ich Pächter wäre, moͤg⸗ 

lichft gefchwind loszumachen ſuchen; indem 

dies eine befchwerliche Aufficht, eine nad) 
theilige Abhängigkeit und großes Hinderniß 
der Verbeſſerungen mit ſich fuͤhrt. 

— Das Land iſt in zehn Schlaͤge oder Kop⸗ 
peln eingetheilt, die in — — 
bewirthſchaftet werden: 

I) Buchweizen. ‚Hierzu wird das Land 
im Herbft aus dem Dreefch aufgebrochen. 
Die Erde und Modde wird dann, wenn mar 

dieſe Arbeit vornimmt, hinauf gefahren. Auf 

‚eine Tonne, ober 270 QuabratsRuthen bein 

‚gen fie 100 tüchtige vierfpännige Suder. Ym 
inter und Frühjahr wird die Erde auseins 
ander geworfen. ‘ Darauf der Acker im -April- 

zum zwenten, und um Urbani gewöhnlich um - 

dritten Male gepflüget; und nun der Buchweis 
gen eingefäet. Geegget wird nach dem en 
ten Male und nach der Saat: ©" £ 

‚2) Im Herbſt wird gedängt, und nach ‚eis 

nem Rocken — Sie dungen 
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hierzu reichlich, aber mit einem noch zu ſtro⸗ 
higen, nicht gehörig verweſeten Miſte; fo, 
daß er aus den Furchen herausſteht, den Acker 


hohl und bolligt macht, den Maͤuſen den Wie · 


ter hindurch einen Zufluchtsort gewaͤhrt, und 
dem Acker wenig von feiner Kraft mittheilt. 
Dieſe Beftellungsart erfordert vorzüglich” einen 


wohl verrotteten, mit-dem Boden ſich leicht 


vermifchenden Dünger. Ohne Zweifel: würde 
es rathfamer feyn, nad) der im Lünchurgifchen 
zum Theil uͤblichen Methode, . einen Theil des 
Düngers ſchon unter. ben Buchweizen zu brin⸗ 
gen, da er dann zur Rockenſaat ſich mehr mit 
dem Acker vermiſcht haben, und dieſer — 
licher ſeyn wuͤrde. 

3) Nachdem das Land im Herbſte ge⸗ 
ſtoppelt und im Fruͤhjahre noch zweymal ges 
pfluͤgt worden, Hafer, — der Felgehafer ge⸗ 
nannt wird. RER . man ihn 
unter p 

4) Nach bem FZelgehafer bleibt * Band 
bis. zum’ Fruͤhjahre ungepfluͤgt liegen; und | 
bann twirb "im die erſte Furche Hafer gefäet, 
welchen man Hartlandshafer nennt. . 
Mit dem Hartlandshafer hat man in die: — 
fer Gegend zum "Theil; eine andre Methode 
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erwaͤhlet. Von vielen wird naͤmlich der Acker 
dazu ſchon im/ Herbſte gepfluͤgt, darauf im 
Fruͤhjahr mit großen eiſernen Eggen aufges E 
riffen, und. ohne. nochmals zu pflügen, mit Has 
fer.befäet,. der blos mit hölzernen Eggen eius 
gebracht wird... Als Vorzüge biefer Methode 
giebt man folgendes an; 

a) Man kann gejchwinder mit der Ars 
beit fertig werden, woran in fpät eintreten 
den Fruͤhjahren fo viel gelegen ift,. und nach⸗ 
her deſto mehr. Fleiß an die Bearbeitung bes 
übrigen Landes verwenden. : Ä 

b). Die Winterfeuchtigfeit hält fid) länger. 
in 'einem ſolchen Acker, weil er durch die Aufs 
yoderung nicht fo ſehr dem, im Frühjahr herr⸗ 
ſchenden, Oſtwinde ausgeſetzt iſt. Es verſteht 
ſich, daß er im Herbſt ſo mit Waſſerfurchen 
verſehen ſey, Daß keine uͤberfluͤßige Naͤſſe darin 
habe ſtocken können. Daher leidet ‚dann. die 
junge Saat nicht fo leicht von ber Dürre, wie 
die auf. lockerem Lande. - | 

c) Da das Land nach diefem Hartlands⸗ 
hafer zur Weide liegen bleibt, fo beflaudet e# 
fich um fo viel früher und beſſer, weil bie 
Graswurzelm durch das Pflügen im Frühjahr 
nicht zerftört, und im: Ausfchlagen. verhindert 


f 
4 


Pr 551 — 


ſind. Das haͤufig hervorkommende Gras wird 
nun freylich dem Hafer wol etwas nachthei⸗ 
lig, aber man ſiehet hier bey dem Hartlands⸗ 
hafer nicht ſo viel auf die Koͤrner, als auf 
die Quantitaͤt des Futters, weswegen man gar 
nicht unzufrieden iſt, wenn viel : Grob 4 
Darunter einfindet. — 
Ich moͤgte noch — a 2 
d) wird der Hafer reiner. von einjührigent 
Unfrautefeyn, weil dieſes im Herbſte aufgelauz 
fen, durch den Froͤſt und durch die Enge zers 
ſtoͤrt ift, und nun Feine neue Erdlage herauf— 
fommt, worin fich wieder Samen befindet. 
Aus diefem Grunde würde ich diefe Methode, 
Hafer zu ſaͤen, auf: ſolchem Voden, 'd8e viel 
Hedderich und Wucherblumen-Samen in ſich 
enthaͤlt, anrathen; und wenn man dieſem nicht 
eine vollfontmene Beſtellung geben kann und will, 
fo bin. ich überzeugt, daß er beffern Hafer, als 
nad). ‚einem Srübjahrspflügen, tragen wird. 
Sienigen, welche in diefe Saat Kles ſaͤen 
| wollen wenden zwar dagegen ein, daß dieſer 
nun völlig von den hervorkeimenden ungefiörten 
Graswurzeln unterdruͤckt werden mäffe.” Nber: 
unmöglic) kann ich glauben, daß nach einer 
folchen Beſtellungsfolge ordentlicher Mähes Klee 


\ 
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wachfen koͤnne, der Ader. mag im Fruͤhjahre 
oder Herbfte einmal gepfluͤgt ſeyn. Wenn 
man, wie gewöhnlich, etwas Kleefamen zur. 
befjern Benarbung des ‚Weideangers darunter 
ſaͤet, fo nehme man blos. weißen: Klee. - Die: 
fer wird laufen, und ſich durch feine Friechen- 
de Wurzeln zwifchen dem Graſe beftauben. 
Rother Kleefamen ift auf: ſolchem Lande 
"wirklich größtentheils weggemworfen, und bezahlt 
die Ausſaat durch die einzelnen Halme, welche 
etwa ‚hervorfommen, nicht halb. Ob die Ha: 
ferförner blos durch die Eggen hinlänglich un⸗ 
tergebracht werben, weiß ich nicht. Wenn 
man- ein: Werfzeug nad) Art des Säepfluges, 
‚oder des Inſtruments, was die Engländer 
einen Extirpator nennen, dazu gebrauchte, fo 
würde man. die Saat völlig und mit geringerer _ 
Arbeit, als durch die Eggen, unterbringen. 
Nachdem nun das Land auf dieſe Weiſe 
- vier Saaten abgetragen hat, bleibt es fechs 
_. zur Meide liegen. | 


Rnoop 


ift durch ‚feinen Garten und burch ſein neuer⸗ | 
bauetes gefhmadvolles Wohnhaus in. ben hie⸗ 
figen Gegenden «allgemein herähmt. Ueber den . 


ausgezeichnet edlen menfesenfreunBfihen Kas 
rakter feiner. Bewohner warınur eine Stim 
me Wir fuhren nur bin, um den Garten zu 


ſehen; perfönliche Belanntſchaft zu machen, 


lag nicht im dem eigentlichen Plan. unſerer 


Reife. -Unfere Erwartung ,. in Anſehung des 
Gartens, ward nicht getäufchtz er ‚ift wirklich 
“ mit vieler Kunſt, im reinen. natuͤrlichen Ge— 
ſchmacke, ohne kleinliche Ziererey, angelegt. 
Beſonders iſt ein großer Teich‚blos durch 


ſchoͤne Gruppirung der Baͤume, und Schwin⸗ 


gung des Ufers, zu mannigfeltigem: mahleri⸗ 
ſchen Anſichten benutzt. Was wir aber bier 


erſt am Orte und gewiſſermaßen zu ſpaͤt er⸗ 
fuhren, iſt: daß Landwirthſchaft van dem 


Grafen und der Gräfin von Baudifſin auf 


auf eine fo.thätigerals aufgeklaͤrte und liberale 


Art betrieben wird. Haͤtten wir dies fruͤher 
gewußt, ſo wuͤrden wir uns uͤber Unſchicklich⸗ 


keit der Tageszeit hinweggeſetzt, und uns die | 


Erlaubniß, die Befanntfchaft Diefes edlen Paare 
perfönlich zu machen, erbeten haben. : Wahr: 
ſcheinlich wuͤrden wir dann aus ihrem / Munde 
eine weit vollſtaͤndigere Nachricht von. dr Ber 
wirthſchaftung diefer Güter erhalten. haben, 


wie die iſt, welche ich jetzt davon geben kann. 


— 

—Deb tzaußthof Knoopeliegt anf der noͤrd⸗ 
lichen Seite, dicht am Schlezwig = Holfteinichen 
Canal eine Shälbe Meile von Br und eine 
ste Wiertelmeile son der Sfljec. 
"Des Böden iſt ntittlerer: Art, — nicht 
— Unter der 5bis 6 Zoll 
dicken Ackerkrume, Die eine Miſchung von 
"Sandy. Lehm. und:Gewächserde iſt, liegt bald 
eine mehr lehmige, "bald mehr ſandige Erb- 
ſchicht⸗ gwiſchen den Ackerfeldern finden ſich 
viele ſogenannte Sichten, die: vft unter Waſſer 
ſtehen⸗ wenn fie der Natur uͤberlaſſen bleiben. 
Sie enthalten einen reichen. vegetabiliſch⸗ani⸗ 
wralifchen‘ :Nodder; mit Sand und Lehm ver⸗ 
mifchty und: darunter eine: kalligt⸗ IR 

EIERN nr eg 
Auf die mdencht beſte Vennhhung dieſer 
ihen. iſt auch hier ſeit einigen Jahren die 
groͤßte Aufmerkſamkeit verwandt worden. Vor⸗ 
hin waren ſie, beſonders bey naſſen Jahren, 
nicht allein som ſehr geringein Nutzen, ſondern 
richteten auch dadurch, ‚daß ſich Die Näffe sin 
ihnen erhielt, und ſich von ‚hieraus: dem Acker 
am Abhanga mittheilte, noch beträchtlichen 
Schaden an. Lagen die Koppeln zur Weide, 
ſo bewies ſich das afaulende Waſſen und. bie 
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darin: wachfenden Eumpfpflanzen oft nachthei⸗ 
lig fuͤr die Geſundheit des Viehes. Durch 
Abgrabung und Auffahren von Erde hat man 
aber aus dieſen Suͤmpfen den reichſten inarfch« 
artigen Ackerboden gemacht, der oft nur zu 
uͤppigen Weizen traͤgt . . 397 
Die ehemalige Schlag- Ordnung war: — 
welche man ſonſt ausgezeichnet die Holſteinſche 
nennen konnte. Man hatte ım Schlaͤge, und 
alfo 1) Buchweizen; 2) Rocken;3)Felgeha⸗ 
fer; 4) Hartlandshafer und 9 Weide⸗Schlaͤge. 
Diefe iſt jetzt verändert, wordeny) doch konnte 
ich den eigentlichen Plan nicht erfahren, weil 
er. entweder noch! nicht beſtimmt, oder wenig. 
fiens im Orte noch nicht befannt ;iwar. > Jah 
vermuthe faft, ‚bie Abſicht fey, die. Weide⸗ 
Koppel mit. Dreefch = Hafer aufzubrechen, und 
im zwepten Jahre Braady zu pflügen; eine 
Methode, die in Holftein immer beliebter wird, 
und.bey dem dortigen Verhältniffe des Vieh⸗ 
ſtandes zum! Kornbau vieles für fich hat, und 
worüber ich: in der Folge meine unmaßgebliche 
Meinung ausführlicher mittheilen werde. - "in; 
Dadurch. und durd) eine fürgfältige-Ber 
nußung be3 Teichſchlammes ‚der Modde und 
des uͤberfluͤßigen Miſtes auf den Regelſtellen, 
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bat fih die Düngung des Ackers ſchon unge⸗ 
‚mein verbeſſert. Indem auf jedem Schlage 
unter bie letzte Saat Klee, das erſte Jahr 
‚zum Maͤhengeſaͤet wird, iſt der dutte⸗⸗ 
vorrath betraͤchtlich vermehret. — 
Doch ich finde mich nicht im Stande, 
von dem. eigentlichen Gange: der. Wirthfchaft 
auf. dem herrſchaftlichen Hofe eine genaue 
Nachricht zu geben. Was ic) aber ausfuͤhrli⸗ 
her erzählen kann, iſt Die wohlthätige Veraͤn⸗ 
derung, welche der Herr Graf mit den Einge:- 
hörigen des Guts vorgenommen hat, und weldye 
durch fein und-feiner rau Gemahlin gemeinfchaft: 
liches fortgejegtes :Beftreben, die Bollfommenheit 
und Gluͤckſeligkeit Diefer Leute,und beſonders ihrer 
Kinder, zu .verinehren, und auf. einen feſten 
Fuß zu ffellen, defto rühmlicher: wird... 
Die leibeigenen Gutsunterthanen mußten 
täglich mit Menfchen und Pferden. zu Hofe 
dienen. Ein. Hufener mußte täglich 8 Pferde, 
6 Menfchen m Sommer und 4bid:z im Win: ° 
ter ſchicken, und er felbft in der Ernte auch 
mitkommen. Dieſe Hofedienſte find- jetzt auf⸗ 
gehoben, und: die Bauern haben ihre Hufen 
von 65 bis 70. Tonnen Land in Zeitpacht er⸗ 
halten, ‚nachdem ihre Ländereyen von Herr: 
ſchafts⸗ 


1 
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ſchaftswegen eingekoppelt und befriediget ſind 
Sie bezahlen an Pacht jaͤhrlich 160 Rthlr., 
und nur in der Beſtellungs⸗ und Erntezeit lei, 
ften fie überhaupt 12 Tage im Jahr unent⸗ 
geldlih Hofdienft mit 4 Pferden, £ 
Ein folcher Hufener braucht jeßt an Leu⸗ 
ten: Knecht, 1 Magd, 1 Zungen, da er 
ſelbſt und feine Frau mitarbeitet. An Vieh 


Hält er gewöhnlich 5 bie 6 Pferde,. 12 bie 


15 Kühe und einige Stuͤck Yungvieh, einige 
Schweine, Schafe und Gänfe, Gewöhnlich 
wird: mit-2'Pferden gepflägt. Vorhin, wie 
er zu Hofe ging, Waren nethwendis an Men: 
ſchen: 
2 RKnechte; 
2Maͤgde; 
2 kleinere Perſonen; 
8 Pferde taͤglich zu Hofes 
4 Pferde zu Haufe, und ı oder 2 in Res 
ſerve, oder ald junge Pferde, alfo ı2 bis 
14 Pferde überhaupt; Dagegen Are | 
5 big 7 milchende. Kühe, | 
Um den Mangel an Arbeitern, der na⸗ 
türlich bey biefer Veränderung hätte entſtehen 
muͤſſen, zu erfeßen, und um denen, die als 
Knechte ſchon beweibt waren, oder fich ver: 
Thaers landw. Bem. J. Bd. 2. Abth. Do 


Bene — 
heurathen wollten‘, ſichern Unterhalt. zu ‚ver: 


ſchaffen, find einige 20 Kathen= oder Inſten⸗ 


Stellen angelegt. Bey einer folchen Stelle ift 
sine Koppel von drey Tonnen (A 270 Qua 


drat⸗Ruthen), Wohnung. nebit Garten zu} 


Tonne, und etwas Feurung. Dafür bezahlt der 


Inſie jährlih 16 Rthlr., und ift beftändig. 


verpflichtet, für ein beftimmtes Tagelohn zur 
Arbeit zu fommen, und 12 Tage. in der Ernte 
unentgeldlich. Auch die Frau muß kommen, 


wenn es ihre Umſtaͤnde erlauben und verlangt 


wird. An Arbeit fehlt es dieſen Leuten nie, 
ſo wie ihren erwachſenen Kindern. Es iſt da— 
her gar nicht ſelten, daß ein ſolcher Inſte, 
wenn er mit Frau und Kindern, Zur, Arbeit 


geht, taͤglich 24 bis 28 Schilling verbient. 


Im Sommer finden gewöhnlich auch fremde 
Tageloͤhner, die von benachbarten Dörfern ber: 
fommen , hier einen guten Verdienſt. 

Jene .65 Tonnen Land ber Hufener fi nd 
in 11 Schläge, eingetheilt, und mit lebendigen 


Zaͤunen eingefriediget. Neun werden auf die 


gewöhnliche Holſteiniſche Weiſe bewirthſchaf⸗ 
tet; naͤmlich: 

1) Buchweizen, 
—* geduͤngter Rocken, 
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3) Felgehnfer, 
4) Hartlandshafer mit untergefäetem 
5) Klee, der, wenn es geſchehen Fann, 

- gemähet. wird, 
| 6) bis 9) Weide; worauf von Maytag bie 

. Michael 6 Pferde, -ı2 bis 15 Kühe, 4 

bis 6 Stuͤck junges Vieh und einige 

Schafe weiden, | 
Zwey Soppeln aber, die zunaͤchſt am 1 Sofe 
liegen „ find aus diefem Turnus herausgenome 
men, und werben auf eine willführliche Weife 
mit Klee, Kartoffeln, und dann mit Gerfte, 
Hafer, Rocden, auch wohl Weizen, beftellet, 
Hier wird der, Klee größtentheils zu Heu ger 
macht. Diefe Koppeln erhalten dagegen auch. 
ſtaͤrkeren Dünger, | 
Die Gutsherrſchaft laͤßt e8 aber nicht dar 
bey bewenden, dieſe Leute freugelaffen und 
ausgefteuert zu haben ; fondern fie forgt unab⸗ 
läßig nicht nur für das Äußere Fortkommen, 
fondern auch für Die innere Verbefferung die⸗ 
fer ihr fo nahe fchenden Menfhen Außer 
den guten Benfpielen, bie auf dem Haupt⸗ 
hofe zu landwirthfchaftlichen Merbefferungen, 
zum Xheil in der Abſicht, die Bauern darauf 
— zu machen, gegeben werden, hat 
| Oo 2 
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die Gräfin ein Hleines Vorwerk dazu -befonders 
eingerichtet, um Verſoche zu machen und Be⸗ 
lehrungen zu geben. 
| Diefe Wirthſchaft iſt ganz fi ſich. Der 
Boden iſt, ſeiner Natur ‚nach, unter dem mit- 
telmäßigen, aber durch Auffahren von Erde, 
Modde, Kehm und Mergel, und die hier ein- 
geführte Stallfuͤtterung, feit etlichen Jahren 

vortrefflich in Stand geſetzt worden. Ein be⸗ 

ſtimmter Fruchtwechſel findet hier noch nicht 
Statt. Nur wird das aufgebrochene und mit 
Erde befahrene Land im erften Jahre mit 
Kartoffeln, Kohl, Runfel= und Kohlrüben 
beſtellt, welche mit einem englifchen einfpän- 
nigen Pfluge, oder Kartoffelnhacke, bearbeitet . 
und angehäuft werden. Wermuthlich wird 


dann, nach der nicht genug zu empfehlenden 


Methode, gleich in der erften Getreide Saat, 

nach diefen Braachfrüchten ;; ‘Klee -gefäet wer: 
den, und in deffen Stoppel wieder Winter: 
forn. Alle jene Gewächfe, aud) Möhren, wer: 
den fammt dem Klee zur Stallfütterung des 
Rindviehes wieder. verbraucht; jene im Min: 
ter gehackt, auf Hädfel; der Klee größtene- 


ttheils im Sonimer. Auch die Wiefen werbdeh 


hier aufgebrochen, mit Erde befahren, und im 


Herbſte, nachdem fie abgegraben worden, mit 
- Weizen, ‚oder im Frühjahr mit Hafer und 
Klee beſaͤet. Vielleicht wird man auch hier 
Verſuche mit dem Anſaen ———— Graͤ⸗ 
fer machen. 

Auch iſt bereits eucerne in Reihen ge⸗ 
ſaͤct, und wird mit der Hacke in den Zwi⸗ 
ſchenraͤumen aufgelockert. Sie iſt ſehr gut 
auf dieſem hoͤchſt mittelmaͤßigen Boden einges 
ſchlagen. Dagegen hat man auch hier bes 
merkt, daß die breitwärfig gefäete Lucerne in 
einigen. fahren von dem Be nehmenden 
Graſe erſtickt werde. 

An einer Seite iſt das zu bieſer Stelle 
gehörige Land mit einer Reihe. Obſtbaͤumen 
umgeben, theils, um die Anſicht zu verſchoͤ⸗ 
nern; theild um auch dadurch: auf. einen, fuͤr 
Die hieſige Gegend fo fehr paſſenden, Nebenerz 
werb aufmerffant zu machen; erkann a 

‚Die ‚Stelle: ift relativ zu Mein, als daß 
‚man der. ‚Gräfin die Abſicht, pecuniaͤren Vor: 
theil aus. diefer ‚Anlage zu : ziehen,“ beymeffen 
koͤnnte. Belehrung zu geben, kann ihr einzi— 
ger Zweck, und Neigung zur Landwirthſchaft, 
als Sache der Menſchheit, ihr einziges 
Motiv ſeyn. iue ae Teike 


Am den Klee= und Futterg ewaͤchs⸗Bau 
unter den Bauern zu befürdern, wird ihnen 
der Samen theild unentgeldlich, theils für 
fehr geringe Preife gegeben... Ueberdem ‚aber 
find auf den Anbau einiger Futtergewächfe, 
3. 9. der Möhren, ber Runfel- Rüben, ber 
weiffen Rüben, der Wicken, fo wie überhaupt 
“auf veelle Verbefferungen, anſehnliche Beloh⸗ 
nungen ausgefegt und ausgetheilet 
worden. - 

Mer den Bauer etwas genauer kennt, mit 
feiner vorigen Lage, mit feiner erhaltenen Er⸗ 
ziehung und was dahin gehoͤrt, bekannt iſt, 
der wird fid) nicht wundern, daß es mit dem 
Beſſermachen, DBefferwerben, Feine 
fo ganz leichte Sache bey ihm ſey. -Dies 
ſcheint man hier im voraus fehr gut eingefes 
hen zu haben, und hat es daher auch bey weis - 
tem nicht bey dem. oben angefährten bewenden 
loffen. Man Bat ſchon feit 10 Jahren dahin 
gearbeitet, dem Bauer zum eigerien Denken, 
und befonders zum Denken über. feine -Haupts 
befchäftigung, zu gewöhnen. . In der Schule 
muß. dazu der. Grund gelegt werden, und bey 
dieſer Schule ift ein vortrefflicher, hoͤchſt eins 
ſichtsvoller Mann angeftellt worden, ı Er ift 
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in KHolftein auch . als gruͤndlicher Schriftſteller 
über verſchiedene, in dieſes Fach einſchlagende, 
Materien befannt und gefhäßt. Mehrere Abs 
handlungen befinden ſich von ihn in den 
Schleswig: Holfteinfchen Provinzial: Blättern, 
‚und unter andern die hiehergehörige:- Sollte 
nicht jede Dorffchule eine practifche 
Schule der Landwirthfhaft, und 
jeder Lehrer, Lehrer der Land— 
wirtbfchaft feyn? Er fpricht mit den 
Kindern oft über Iandwirthfchaftliche Gegen⸗ 
ftände, und macht fie dabey auf Urfachen und 
| Wirkungen aufmerffam. Sie haben in feinem 
Garten Gelegenheit, manches zu fehen, md 
an manches in Nebenftunden mit Hand anzus 
legen, was nachher beym Unterrichte gut; ges 
nußt werden Tann. Ein betraͤchtlicher Garten, 
bverbunden mit einer Heinen Baumfchule, worin 
Obſt⸗ und andere Baͤume gezogen werden; 
ein kleiner Bienenſtand in deſſen Naͤhe, geben 
dieſem braven Manne, Hrn. Rixen, Gele: 
genheit, den zn «Geift ber en | 
zu fchärfen. 
5 Dabey mußte es äber nicht bleiben. In 
der Zeit, da die Kinder aus der Schule ent: 
laſſen werden, bis dahin, daß fie wieder als 


N 
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Hauswirthe auftreten, wird zu vieles wieder 
verlernt, und durch die Vorurtheile mancher 


Alien wieder vernichtet. Auch bie Alten muͤſ— 


fen für die gute Sache gewonnen werden, 


Beydes gefchieht dadurch, daß im Winter, an 


jedem Sonntag Abend, . bie Einwohner des 
Dorfes fih im Scyulhaufe verfammlen, und 
mehrere Stunden dajelbft aufhalten, wofelbft 


ihnen Stellen aus einem gemeinnüßigen Buche, 


— 


oder beſonders dazu verfertigte Aufſaͤtze vor⸗ 
geleſen werden, und daruͤber geſprochen, oder 
ihnen vom Lehrer etwas Nuͤtzliches erzaͤhlt, 
oder mit ihnen Aber vieles, was die Verbeſ— 
ferung ihrer Wirthfchaft im Ganzen. oder in 
einzelnen. Theilen angeht, gefprochen wird. 
Hier werben die Prämien für Futtergewaͤchs⸗ 


bau und andre Verbefferungen ausgeboten und 


ausgetheilt; Rathfchläge gehalten, wie dieſe 
Prämien am. beften. zu gewinnen find,. oder 
biefe und jene Verbefferung am. beften gemacht 
werben Fünne. 

Henn gleich die Fortſchritte, die der Bauer 
hier macht, nur langſam ſind; wenn er anfangs 
ſich an alles Neue nur furchtſam und mit Mis⸗ 
trauen wagt; fo- find jene doch feſt und ficher, 


Mistrauen und Zweifel giebt ‚wahre Belehrung 


und gewiffe Ueberzeugung. An das mechani- 
ſche Handeln gewöhnt, ift das Denfen feine 
Sache nicht. Er muß: finnliche Beweife har 
ben. Daher wird befonderd im Anfange un: 
gemein viel Geduld mit ihm erfordert. Glaͤn⸗ 
zende Fortfchritte fann man felten bey ihm 
aufzeigen, und es ift leichter, große Güter 
vollftändig zu verbeffern, als ein Fleines- Baus 
erndorf. Der Lehrer, deffen Triebfeder haupt: 
fächlich Eitelfeit iſt, wird fich ſchlecht belohnt 
finden. Wer bey den Bauern Gutes wirken 
will, muß mehr, wie jeder andere, feine Bes ' 
lohnung in fich felbft fuchen, und in der Le: 
berzeugung, daß er das: Gute blos um des 
Guten willen thue. Und fo ein Mann 
ſcheint mir Herr Rixen zu ſeyn. 


 Sndeffen-zeichnen fih doch die Einwoh— 

ner. diefes Dorfs, durch den Fleiß, den ſie an 
Verbeſſerungen wenden, durch Ordnung und 
Reinlichkeit ſelbſt in Holftein ſchon vortheil— 
haft aus — in Holſtein, wo mir der Bauer 
zwar nicht an Klugheit und Gewandheit, aber 
an Moralitaͤt und Gutmuͤthigkeit um eine 
merkliche Stuffe hoͤher ‚wie an andern PER 
zu ee ſcheint. — 
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Ich habe mich bey dieſer Reiſe durch 
Holſtein des paradox ſcheinenden Gedankens 
nicht erwehren koͤnnen, ob es nicht beſſer fuͤr 
die Fortſchritte des Ackerbaues ſowol, wie der 
Humanitaͤt, geweſen waͤre, wenn der Bauer 
auch in andern Laͤndern nicht eher der Leibei⸗ 
genſchaft entlaſſen waͤre, als bis ſich das 
Licht der Aufklaͤrung etwa in dem Grade, 
wie jetzt in dieſen Herzogthuͤmern, unter den 

hoͤhern Staͤnden verbreitet haͤtte? 
Ohne allen Zweifel wären dann, in Ans 
ſehung des Aderbanes, Einrichtungen 
getroffen, die fowol für den Gutsbeſitzer und 
den Bauer, ald für den Staat, weit vor⸗ 
theilhafter ſeyn muͤßten, als das unſelige 
Meyerrecht mit feinen Gemeinheiten und Ver: 
wirrungen, was in jenen finftern Zeiten fei- 
nen Urfprung nahm. Aber auch in Anfehung 
der Humanität? Vielleicht! wo nämlich das 
Verhaͤltniß zwiſchen Gutsherren und Unter⸗ 
thanen — ſo wie groͤßtentheils in Daͤnemark 
und den beyden Herzogthuͤmern der Fall iſt — 
mehr patriarchaliſch geblieben wäre, wuͤr⸗ 
de von der Aufklärung, die ſich in Deutſch⸗ 
land unter den höhern Ständen verbreitete, - 
mehr zum Bauer haben übergehen koͤnnen, 
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wie jetzt ‚da fein anderes Verhaͤltniß als das 
leider ! nur abftoßende, bes Meyerrechts zwi⸗ 
ſchen ihnen Statt findet. 

Ich ſage, mehr patriarchaliſch — wie im 
Daͤniſchen der Fall war. Wirklich war es 
das im Durchſchnitt. Der Bauer ward hiet 
ſelten gemißhandelt; wol gezuͤchtiget, aber 
auch belohnt. Man ging leutſeliger mit ihm 
um, wie in andern Laͤndern; ſorgte fuͤr ſein 


Leben, für fein Auskommen und für feine _ 


Bedärfniffe. Er betrachtete ‘den Gutsherrn 
wie feinen Werforger, ohne welchen er nicht 
fertig werben koͤnnte; wie den allgemeinen 
Hausvater. Der Gutsherr erfannte dagegen, 
wie unentbehrlich ihm der Bauer fey, und 
wie viel beffer man mit zufriedenen, treuen 
und vernünftigen Leuten, als mit mürrifchen, 
tücfifhen und dummen fahre. Dies Vers 
hältniß hatte in der That fo viel Anziehendes, 
bag man es manchem, befonders dem ältern 
Gutöheren, nicht fo fehr zur Laſt legen Tann, 
wenn ihm die Aufhebung deſſelben unanges 
nehm iſt. | 9 

Wäre in Deutſchland die Stimmung zwi⸗ 
ſchen Gutsherrn und leibeigenen Bauern ſo 
geblieben — und das haͤtte man doch von 


% 
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dem urſpruͤnglich biedern Charakter und bein im⸗ 
mer richtiger erkannten Geifte der Lehre Chriſti, 
in den meiften proteftantifchen Laͤndern wol ers, 
warten dürfen —: fo wäre mwahrfcheinlich von 


dem wohlthätigen Lichte , was fi nun äber fo 


vieles verbreitet hat, mehr auf den Bauer ge: 
fommen , und fruͤh er wie in den noͤrdlichen 


Reichen. | 


Aber auch fchon Früher würden — 


“ und Nation eingefehen haben, daß es die Stärfe 


des Staats und ber Vortheil der Einzelnen er⸗ 
fordern, den Bauer zum freyen Manne zu ma: 
chen. Beſſer vorbereitet, wuͤrde er. dann in 


diefen felbftftändigen Zuftand übergegangen ſeyn; 


würde dieſe Wohlthat mit Dankbarkeit — 


mit Klugheit benutzt haben. 


Doch ich gebe zu, daß es auch anders haͤtte 
kommen koͤnnen. Nur fo viel wollte ich eigent⸗ 
lich fagen: es ſey jet in den Ländern, wo bis⸗ 
her Leibeigenſchaft geweſen iſt, leichter, den 
Bauer in einen befferen und relativ vollkomm⸗ 
neren Zuſtand zu verſetzen, als da, wo Meyer: 
recht beſteht, und man werde in jenen maͤchtige 


Vorſchritte vor dieſen machen, wenn man ſich 
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nicht entfehiege , ‚ auch u — — 


aufzuheben. 
— RN weit, daß einige das Meyerreht 
noch aus dem Grunde vertheidigen, weil es dem 


Gutsherrn moraliſchen Einfluß auf · den Bauer, 


auf ſeine Denkungsart und Bildung gebe. Wie 


und worin dieſer Einfluß aber beſtehe, das 
weiß ich nicht!" Ein Bauer mag vielleicht den 


Junker, als ſeinen reicheren, ſtaͤrkeren, kluͤgeren 


Nachbar achten und ehren; aber nicht als feinen 
| Gutsherrn. ‚ Mie- viele Meyer und Gutsherrn 


haben ſi ch einander in ihrem Reben“ nicht: einmal 
gefehen! Wenn der Meyer. feine-Gefälle dem | 


Verwalter,‘ Pächter ober Einnehmer fo farg wie 


möglich , und in fo ſchlechtem Korne, wie er 
auftreiben kann, bezahlt hät, fo ſind ſie geſchie⸗ 
dene Leute. Will der Gutsherr ſich in ſeine 
Haushaltung mit der beſten Abſicht iniſchen, ſo 


ſteht ihm ein unausloͤſchliches Mistrauen im 


Wege. Will er felbft zur Verbefferung des Ho: 
fes etwas durchſetzen, fo iſt der Proceß da; 
Will er von einigen andern Rechten Gebrauch 
machen ſo nimmt ihm die Chicane mehr ; als 
er RR Kurz, dns — ſteht 


a 


‚ aller, Annäherung der Gutöherren und En 
‚ gerade entgegen. 
| Das Meyerrecht war im — des — 
Syſtems. Wo dieſer nun gewichen iſt, und 
dem merkantiliſchen Syſteme unſerer Zeiten Platz 
gemacht hat, da iſt es gar abſurd. Leibeigen⸗ 
ſchaft iſt aber freylich noch abſcheulicher, wo die 
Gutsherrſchaft alle halbe Jahre in die Haͤnde 
eines andern uͤbergehet „und die: Bauern nicht 


mæiehr wiffen, wem fie unterthänig find. 


Ich kenne viele, wahrhaft edle, großmuͤthi⸗ 
ge Gutsherren ‚ die, wie das bey ſolchem Cha⸗ 
rakter immer häufiger wird, ihre Güter bewoh⸗ 
‚ nen. und bewirthſchaften. Natuͤrlich entſteht 
der lebhafte Wunſch bey ihnen, ohne Ruͤckſicht 
auf ihren eigenen Vortheil, den innern und 
äußern Wohlſtand ihrer Bauern — ‚ihres Naͤch⸗ 
fin — zu verbeffern. Bey allen Yufopferun: 
gen und aller Mühe, haben fie nicht wie Un⸗ 
dank, widrigen Erfolg und dhifanenreiche Pros 
ceffe geerntet.  Hie und da mögen ſie es freylich 
wol unrecht angefangen haben: Ich bin, aber 
doch überzeugt, daß gerade. der Meyernerus und 
die billigen Werpflichtungen des Bauers, deren 
Grund er nicht einſieht, ihren wohlthätigen Abs 


fichten entgegenftanben. Denn, wo man fich mit 
den Bauern völlig auseinander geſetzt hat, durch 
Austaufchung der Hofedienfte, des Zehntens 
gegen Aecker, durch Aufhebung des Meyerrechts 
gegen Kaufgeld oder Erbenzins, da ift von Stund 
an ein achtungs- und liebevolles Verhältniß zwis 
ſchen Gutähereen und Bauern entflanden. Gleich 
fand fich diefer geneigter,, gnte.Lehren und Bey: 
fpiele anzunehmen und nachzuahmen. ' | 

Doch ich bin zu Knoop. Eine Parthey 
fehr ſtarker Silber. « Pappeln, welche: wir in 
Holftein fehr häufig, aber nirgends von ber 
Größe, wie bier, nahe am Hofe, gefehen- hat⸗ 
ten, 308 unferg Aufmerffamfeit auf fih. Man 
nennt diefe Bäume: hier Abeelen, nad) dem 
engliſchen Abeletree und‘ dem holländifchen 
Abeelboom. Einige behaupten zwar, fie feyn 
eine, von der bey und nur in Bogquetten und 
‚ Zuftrevieren angepflanzten Silber: Pappel. pers 
fchiedene Art, Es ift aber derfelbe Baum, nur 
werben feine Blätter Heiner, und find auf der 
unteren Seite weniger filjig, wenn er alt wird, 

Einer ‚hielt 5, Fuß über ber Erde, 135 Zug 
9 Zoll im Umfange, Cie ftehen ſchon Aber die 
gehörige Zeit, da fie mehr im Ab⸗ als Zunchs 

\ 
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men find. | Ihr Alter Eonnte man nicht beſtim⸗ 
men — aber alte Leute, die ſchon über 60 Jahr 
® zurück denken koͤnnen, erinnern ſich, die Bäume 
nicht anders als alt gekannt zu Gaben. Das 
Holz ift ein gar vortreffliches Holz zu Tifchler: 
Arbeit, weil es fid) nie wirft ‚ allerleyg Beizen 
und eine fehr fehöne Politur aynimmt , auch 
nicht von. Würmern angefreffen wird. Man 
‚gebraucht es daher gerne zu Flinten- und Pi 
ſtolenſchaͤften, auch giebt es vortreffliche Fuß: 


boͤden ab. Zu Kutſchkaſten wird es ebenfalls 


jetzt ſehr geſucht. Wir ſahen im Wirthshauſe 
einen großen Eckſchrank, von dieſem Holze ger 
. macht, welcher fehr ſchoͤn gearbeitet war. Es 
foll ſich aber fehr ſchwer verarbeiten laſſen, und 
Scharfe Werkzeuge erfordern; Mit Recht wird 
daher dieſer Baum im Holſteinſchen fo häufig 
angepflanzt,, da er wenigftend in ber Jugend 
ſehr ſchnell waͤchſt. | ur 
- Der vorermähnte hiefige würdige Schulleh⸗ | 
rer, Hr. Riren, hatte vor einiger Zeit in ben 
Schleswig = Holfteinfchen Provinzial» Berichten 
angefündiget, daß er junge Leute, welche fich 
der Landwirthfchaft oder dem Forſtweſen widmen 
wollten, in Penfion zu nehmen gefonnen fen; 


“nicht 
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nicht gerade, um ſi ie; ſelbſt zu geſchikten Land⸗ 
wirthen und Forſtmaͤnnern auszubilden, ſondern 
ihnen etwa zwiſchen dem ‚Taten und 16ten Jahre 
ihres Alters Unterricht in ſolchen Vorkenntniſſen | 
zu geben, ‚die ihnen in der Folge bey ihren Ge: 
ſchaͤften nuͤtzlich und nothwendig ſind. Ich weiß 
nicht, ob ſich ſeitdem junge Leute dieſer Art bey 
ihm gemeldet haben; ich bin aber überzeugt, daß 
fie bier ‚einen fehr zweckmaͤßigen und, treuen Un— 
terricht, gegen.ein überaus maͤßiges Koſtgeld, ere 
halten würden , und. alles, was. ihnen in diefen 
Jahren an und dh ift, ‚lernen — 
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ein * — Gut, eine halbe Mele 
von Kiel auf der nördlichen Seite des Canals, 
graͤnzt gegen Oſten an die Oſtſee und die Feſtung 
Friedrichsort, gehört dem Hrn, Grafen von 
Schack zu Schackenburg, und ift vor et- 
wa acht Fahren in Parcelen gelegt worden, Die 
Untergehörigen, welche bis dahin nöd) Leibeigene 
waren, find frey gegeben, und bie Hufener 
haben ihre Hufen für einen fehr billigen Preis 
gefauft, und geben einen mäßigen Canon. 


Thaer⸗ landw. Bem. J. Bd. 2. Abth. Pp 
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er 2 1 vohmonhe Haupthof gehoͤrt⸗ a. 
parcele, einem Herrn Benzen/“ einem ſehr 
thaͤtigen und nachdenkenden Landwirthe. Auch 
er hat die tiefen feuchten Plaͤtze zwiſchen dem 
Acker, Sichten genannt, durch Abgrabungen 
und Erdauffahren urbar gemacht. De dieſe 
Plaͤtze eine lange Reihe von Fahren das üppigfte 
Getreide und den ſtaͤrkſten Klee tragen, ohne 

"Dünger zu erfordern, fo koͤnnen ſie die ganze 
Wirthſchaſt mächtig empor helfen, und darum 
iſt ihre Urbarmachung hier das Fundament der 
ganzen Wirthſchafts ⸗Verbeſſerung. Da Herr 
Benzen noch eine Parcele von 67 Tonnen für 
6000 Rthlr. zugefauft hat, edie beynahe mitten 
in ſeinen Laͤndereyen Ing, ſo kann er feine Wirth⸗ 
ſchaft mehr abrunden, und denkt darauf, ein 
anderes Feld-Syſtem mit einer Braache, Die 
mit Modde befahren werben ſoll, ‚einzuführen. 
Er hat mancherleg andere Verbefferungen vor: 
- genommen, von denen ich nicht genug unter: 
richtet bin, um fi e ‚bier anzuführen - 

Unter den Eleinern Parceliften zeichnen fib 
Sumpf und Johann Seilt — wenn ich 
ihre Namen anders recht verſtanden habe — bes 
fonders aus. Sie haben ihre Länderey durch 


est Fe, 
. Braadje, Mergel: und Modde⸗ fahren und durch 
Kleebau fehr verbeffert, : In 11 Schläge ges 
. wird es auf folgende Weiſe befteller: 
Tr): Braache und Buchweizen. Eu 
2) Nocden, —— Er ee 
3) Selgehafen, © ae 
: 4) Roden, EN! a ie 
— 5) Felgehafer mit Klee. ee 
6) Kiee zum Maͤhen. 
72 — 11) Weide. 
Wenn gleich gegen dieſen —— vieles zu 
— wäre, ſo iſt doc) nicht zu laͤugnen, daß 
durch die zweymalige Düngung, die der verhält: 
nißmaͤßig ftarfe Viehſtand und der Hier fehr gute 
Klee moͤglich macht, vortrefflihe Ernten. ges 
wonnen werden. Der Buchweizen mißraͤth hier 
gewoͤhnlich, weil der Acker ihm zu ſtark iſt, und 
vermuthlich wird man ihn immer mehr weglaſſen. 
Der Rocken auf Nr. 2. ſteht aber vortrefflich, 
und giebt im: Durchfchnitt 9 bis Tofältig. Der 
Felgehafer auf Wr. 3, ift fehr gut; man rechnet 
ihn Sfältig. Der Rocen auf Nr, 4. giebt 5 
bis 6fältig, und der. Hafer auf Nr. $., trägt 
4 bis 5faͤltig. Um wie viel höher koͤnnten dieſe 
Porceliften ihren Boden aber nicht. bey einem 
Pp2 


andern Sruchtwechfel und bey der Stallfuͤtte⸗ 
‚rung benutzen! Zu biefer PR ſich bey ihnen 
noch Feine Neigung, 

Bey einer Stelle von etwa 70  Zonmen wer⸗ 
den an Vieh gehalten: 

16 bis 17 milchende und — junge — 
4 bis 5 Pferde, nebſt 1 oder 2 jungen 
Pferden. 
2 Zuchtfauen und 
> etliche Schafe 

An Leuten’ find, da der Hauowirth und die 
Frau, auch wol etliche Kinder ron 10 bis 14 
Jahren, mitarbeiten, ——— F 

ı Knecht. 3 
ı Magd. 
1 Junge. 

Diefe Leute haben aber auch ihre volle Be⸗ 
äftigung das ganze Jahr hindurch, ungeachtet 
nur „2 ber Laͤnderey beadert werden. . 

Die. baare Einnahme von ben milchenden 
Kühen an Käfe und Butter, ohne was davon in 
der Haushaltung verbraucht wird, Tann man 
ficher über 100 Rthlr. ſchaͤtzen. 

Die Preife der Landftellen' find feit einigen 
Jahren fo fehr gefliegen, daß eine Stelle, welche 
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vor 7 ober 8 Jahren 2500 Rthlr. Eoftete, jetzt 
fir 6000 Rthlr. nicht mehr zu'haben ift. - 
Das zu biefem Gute gehörige’ Dorf Hol: 
tenau), zunaͤchſt am Ganal, hat Feinen völlig 
fo guten Boden, ‚wie jene Höfe; aber doc) einen 
befferen , wie zwey andere dazu gehörige Dörfer 
Prieg nd Schildfen. Landwirthſchaftli⸗ 
che Verbeſſerungen ſollen doch auch hier zuneh⸗ 
men, ungeachtet die Pferde aus dieſem Dorfe 
ſo häufig zum Ziehen der Schiffe durch den Ca— 
nal gebraucht‘ werden, Diefes Nebengewerbe 
foll jedem Bauern in Holtenau jährlid an 100 
bis 120 Rthlr. einbringen. Aber die Pferde 
muͤſſen auch zu jeder Stunde dazu bereit ſeyn. 
Es iſt alſo wol zu erwarten, daß hiedurch die 
landwirthſchaftlichen Arbeiten oft behindert wer 
den muͤſſen. Obſtbaͤume geben hier eine nicht 
unbedeutende Einnahme. ‚da das en ziemlich 
damit beſetzt iſt. 
In dem Lorfe Prieß wohnt ein ſehr be⸗ 
triebſamer Landmann, Namens Stein, der 
fich vorzüglich durch ſeine Methode, Flachs zu 
baue „auszeichnet, Der Kein wird hier ger . 
woͤhnlich im Dreefch gefäet, wozu der Mift 
entweder kurz v or ober i m Winter aufgefahren 
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unbd gleich ausgebreitet wird. Die Kräfte deſ⸗ 
ſelben ſollen ſich — ſo glaubt man hier — in 
den Boden, der noch nicht gepfluͤgt worden, ein⸗ 
ziehen. Dann wird dad Land 4 bis 6 Zoll tief 
gepflügt,, einmal mit der Egge überzogen, und 
darauf Lein gefüet, Dieſe Methode fehlägt hier 
aber haufig fehl, und bringt nie bejonders guten 
Flachs hervor, fo, daß die Bauern häufig wel: 
chen ankaufen muͤſſen. Stein hat daher eine 
andere Methode angenommen, die ihm ſelten 
fehl ſchlaͤgt, und ihn in den Stand ſetzt, alle 
Jahre welchen zu verkaufen. Im Herbſt zwi⸗ 
(hen Michael und Martini laͤßt er den Acker, 
-gewöhnlich. Dreefchland , ziemlich. tief pflügen. 
sm Sommer hat er fchon fo. viele gute Erde, 
ein Gemiſch von Lehm, Mergel, Modde und 
auf der Hofſtelle zufammengefchaufelter. ‚Erbe 
“vorräthig liegen, als er zum Flachs gebraucht. 
Diefe Erde läßt er nicht höher, als 1% Fuß aufs 
. werfen, und fo.oft wie Unkrautsſamen auf der 
Oberfläche, gefeimt iſt ;r zerfidrt . er die- Pflanzen 
durch Umſtechen. Dies wird häufig wiederholt, 
und bie, Erde auf.die Weiſe, wenigſtens groͤß⸗ 
tentheils, von I,nfrautsfamen befreyet, und der 
Einwirlung der Atmoſphaͤre von allen Seiten 


* 


Ei — — 
ausgeſetzt. Im Winter wird mit dieſer Erde 


das zum Flachs umgebrochene, aber nicht geeg⸗ 


gete, Land ſo dick befahren, daß allenthalben 
etwa 1 Zoll dick davon zu liegen kommt, wor⸗ 
auf dann die Erde, ſobald es ſich thun laͤßt, 


auseinander geworfen wird. Im Maͤrz und 


April bleibt ſie unangeruͤhrt ſo lange liegen, bis 


auch hervorkeimt, ber daun mit der Egge völlig 
zerſtoͤrt wird. Anfangs May wird das Land 
recht ſcharf geegget, alle Klöße, fo viel es thun= 
lich) if, zertheilt, und die ſich nicht zertheilen 


laſſen, werben in bie Furchen gezogen. Darauf 
wird Leinſamen geſaͤet und eingeegget. Auf 


‚der noch etwa darin enthaltene Unfrautsfamen; . 


bie Frage, warum er im Frühjahre das Land 


nicht noch einmal pfluͤge? erwieberte er fehr rich- 


tig: „Alsdann würde ic) einen Theil meiner 
fruchtbaren Erde zu tief hinunter bringen, und 
zu ſehr vertheiln. Der Flach braucht viele 


Nahrung, und fo wie ich es mache, kommt er. 


gerade in die fruchtbare Erde zu fliehen. Wollte 
ich im Frühjahre pflügen, fo müßte ich mehrere 


Male pflügen, um das Land recht muͤrbe zu 


machen. Dadurch würde ich mir nicht nur un: 


= nöthige Arbeit machen, fondern wirklich ſchaden. 


\ 
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Mein Sand würde alle Winterfeuchtigkeit/ die dem 
Slachfe fo nuͤtzlich iſt, verlieren — ich. würde 
manches Samenforn. "von Unkraut herauf brins 
"gen, und ftatt des Flachfes, Unkraut erhalten. 
Dadurch, daß ich nicht pflüge, bleibt das Unkraut 
wenigſtens jo lange zurüd, bis mein Flachs die 
Oberhand hat; das Wenige, was etwa hervor 
kommt, iſt dann leicht herausgezogen, und was 
nachfoumnt, Tann gegen den rg 
Flachs nicht an,,, - 


Sobald der Flachs — — wird 
das Land wieder gepfluͤgt. Die Grasnarbe iſt 
dann mehrentheils verfault, und wenn noch ei⸗ 
nige Stuͤcke davon zum Vorſchein kommen, ſo 
werden ſolche mit der Egge zertheilt. Darauf 
werden dann weiſſe Ruͤben geſaͤet, die gewoͤhn⸗ 
lich ſehr gut gerathen, und theils zur Fuͤtterung 
gebraucht, theild verkauft werden. Nachdem 
im Herbft die Rüben aufgenommen find, wird 
nach einmaligem Pflägen und ohne — — 
es muͤßte denn ein ſehr mageres Stuͤck ſeyn — 
Weizen gefäet, ber in diefer Gegenb unter allem 
Weizen der befte ift. 


Mer Augen hat zu fehen, der ſehe 


— — 

Hier iſt in einem abgelegenen Winkel, von 
einem bloßen Bauer, ein Stuͤck aus der hoͤhe⸗ 
ren Ackerkultur aufgeſtellet, — nach Gruͤnden 
und in Harmonie mit allen Localverhaͤltniſſen 
aufgeſtellet! — welches nicht meiſterhafter 
ſeyn kann. Der Acker wird hier dreymal in 
zwey Jahren, und jedesmal hoch, unter ſehr 
einfacher Bearbeitung benutzt, und zugleich 


weſentlich verbeffert. Wenn der wackere Stein, 


ſtatt des Weizens, nach zweymaligem Früh: 
jahrspflägen erft Gerfte mit Klee; im dritten 
Sahre Klee, und in deſſen Stoppel einfährig 
Weizen nahme; dann.im fünften Fahre Erb- 


fen mit etwas. Dünger, und im fechiten Rocen 


vbauete ‚ worunter etwas weiſſer Klee mit Heu: 
famen gefüet würde, zu fünfjähriger Weide, 


. fo hätte er das Ideal einer vollfommenen Wehe 


felwirthfchaft mit Weide erreicht. Denn Stall⸗ 


fuͤtterung darf ich ihm wol nicht vorfchlagen ? 


Sein. Beyfpiel wird ohne. Zweifel in biefer 
Gegend, wo er erft feit Eurzem — Nach⸗ 
ahmung erwecken. 
In dem Kirchdorfe Daͤniſchhagen 
hat der Prediger eine gut eingerichtete Wirth⸗ 
{haft von 40 bis 50 Tonnen. : Er zeichnet 
ſich durch . Stall» Fütterung des Jungviehes, 
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durch Kleebau und‘ Verbefferung der Wiefen, 
als ein nachdenfender Landwirth, vortheilhaft 
aus. Man, hat fo viel daruͤber geftrit: 
ten, ob es gut fey,. daß ein Prediger Land- 
wirthichaft treibe , oder. nicht 2. 
Wenn er Landwirthſchaft aus Neigung, | 
mit Ueberlegung und wahrer Oekonomie, aber 
ohne Geiz, treibt, und bey derfelben den Leh⸗ 
ven nicht widerfpricht, - Die er auf der Kanzel 
giebt; fie. vielmehr — wozu es fo mande 
Gelegenheit giebt — durch eigenes Benfpiel 
lebendig darſtellet; fo kann er, deucht mir, 
weder für ſich und feine Familie, noch für 
"ine Gemeine, etwas nüßlicheres vornehmen, 
"Die Güter Eckhof und Böld gehören 
 den= Herin von Neergard, Auch Diefer 
war mir damals noch nicht als ein vorzüglich 
aufgeklaͤrter Landwirt) befannt; noch meniger 
konnte ich erwarten, von ihm gekannt zu ſeyn. 
Seitdem ich erſteres von mehreren Orten, 
letzteres durch. feinen geiſt- und talentoollen 
Hrn. Bruder, der mich im- Selle befuchte, 
. weiß, hat es mir leid gethan, fo nahe vor - 
feinem Hofe. vorbeggefahren. zu. feyn. - 7: . 
Sch erfuhr hier nur, Daß ‚die Unterge: 
börigen jet auch freye Leute. fen, und ihre 
— | 
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Hufen,. die in Koppeln Liegen, in Erbpacht 
haben. Auch die kleinen Leute ‚ welche Feine . 
große Stelle annehmen Eonnten, find nicht 
überfehen: worden, fondern haben mehrere Tonz 
nen Land erhalten; einige fo viel, daß fie 4 
bis. 5 Kühe und'ı Pferd halten können. Dies 
fer Einrichtung moͤgen ſehr menſchenfreundliche 
Gef innungen des Gutsherrn zum Grunde lies. 
gen. Er wollte vermuthlich, bey Aufhebung 
der bisherigen Einrichtung, den Wunſch eines 
Jeden nach einigem Eigenthum befriedigen. 


Aber, blos Ruͤckſicht auf Vervollkommnung 


der Landwirthſchaft genommen, gefaͤllt ſie mir 
nicht. Ich wuͤrde nur ſolche Stellen ausge⸗ 
wieſen haben, die eine abgerundete, fuͤr ſich 
beſtehende, und Ihren Dann ernaͤhrende Wirth-⸗ 
ſchaft zuließen; den Inſten oder Kathnern aber 
nicht mehr Land, als zum Gewaͤchsbau fuͤr 
ſich, fuͤr eine Kuh auf dem Stalle und ein 
VPaar Schweine zureichte, gegeben haben. 
Das uebrige muͤßten fie fi fi) durch Ta Zagelohn 
und andre Nebengewerbe verdienen, wozu ih⸗ 


nen bie herrfchaftliche Wirthfchaft, oder wenn 


dieſe auch parcelirt wäre, die größeren Parce⸗ 
lenbeſitzer, ‚bey. einer angeftrengteren Mirth- 
ſchaft, Selwenhei genug geben werden. Ha: 


EEE | Ye 

ben diefe Käthner fo viel Land, daß fie durch 
eine ſorgfaͤltige gartenmuͤßige Cultur beffelben 
ſich zur Noth erhalten koͤnnen; ſo beſorge ich, 
daß es bey ſteigender landwirthſchaftlicher In⸗ 
duſtrie auf ſolchen Gütern an Arbeitern feh: 
len werde. Ueberdem halte ich einen rechtli— 
chen Tageldhner für einen: glüdklichern — 
als einen zu kleinen Bauer. 

| Seitdem die Untergehörigen ihr Land zum 
Eigenthum erhalten haben, follen ſchon ‚merk: 
liche Verbefferungen, wozu vornämlich der 

Kleebau und das Befahren des Ackers mit 
Modde gehört, eingeführt feyn. N 

Dänifh Neuhof, ein beträchtlich 
großes Gut, ift durch feine Garten = Anlagen, 
woraus man eine treffliche Aus ſi cht auf die 

Oſtſee hat, in hieſigen Gegenden ſehr beruͤhmt. 
Dieſe Garten: Anlagen find aber im älteren 
Geſchmack, und die jeßigen Beſitzer fcheinen 
auf die leicht mögliche Verſchoͤnerung und Ers 
haltung derſelben nicht viel verwenden zu 
wollen. 

Ich hoͤrte, daß man hier vor einigen 
Jahren den Verſuch gemacht habe, die Kuͤhe, 
die bekanntlich in Schleswig und Holſtein den 
ganzen Sommer hindurch auf den Koppeln 


P2 


umhergehen, des Nachts in eine Art von Huͤr⸗ 


den einzufperren, um dadurch ben Mift aufzu⸗ 
fangen, und beffer zu benutzen. Aber dieſer 
Verſuch, der von Daͤnemark aus empfohlen 
worden, hat · keinen Beyfall gefunden, und iſt 
wieder qufgegeben worden. Die Kühe, ſagt 
man, hätten fih, weil ſie des Einfperreng 
nicht gewohnt wären, übel geftoßen und Scha- 
den gethan; fie hätten "beträchtlich an Milch 
abgenommen, und man hätte fie wieder frey⸗ 
laſſen muͤſſen. Dies war leicht vorher zu-er- 
warten, wenn man. ihnen in. den Hürden Fein 
Zutter gab. Im Sommer, zur Zeit der ſtaͤrk⸗ 
fien Hitze, freffen die Kühe am Tage wenig, 
am meilten deö Abends, bis fpät in die Nacht, 
und. früh Morgens.“ Sie konnten alfo unmögs 
lich ihre . Quantität Milch: behalten. Gäbe 
man ihnen aber des Abends und Morgens 
eine gehörige Quantität Klee in ben Huͤrden 
auf Rauffen, fo würde dies nicht der Kal 
feyn. Sie wuͤrden fich fatt freffen, dann ru— 


‚big niederlegen und nicht floßen, befenders 


wenn man gleich damit. den Anfang machte, 
wenn fie im Fruͤhjahre zuerjt herausfämen, 
wo es dann freylich noch Feinen frifchen Klee 
giebt, aber Kleeheu vorräthig feyn muß. 


Stoben ſich doch die e Kühe auf. dent‘ Hofe, 
wo fie aus Rauffen gefüttert werben, nicht, 
wenn fie an einander- gewöhnt find, und .die 
ſchwaͤchere der ſtaͤtkeren aus dem Wege "geht! 
Sind die Kühe einmal daran. gewöhnt, ſich 

ded Abends in einen ſolchen Verſchlag zu be: 
geben, und dafeldft--aufgeftocktes' Futter "und 
Streu vorzufinden, fo werden ‘fie von feldft 
nur zur fruͤh dahin eilen.“ Die AYbwechfelung 
des Weideganges und des vorgegebenen Fute 
ters iſt ihnen fo angenehm, daß ſie mit. größe 
jerem Appetit freffen;;: and folglich: einem: ‚weit 
— Milch: Extrag geben. 

Da dis Wetter nicht: einladend igenug zu 
einer Wofferfahrt war, fo. gingen: wir: ber 
den: Canal zuruͤck, und verließen alſo "Diefes 
Herzogtum. Es iſt nur dem Namen und 
einigen ftatiftifchen Einrichtungen nach, von 
Holſtein verſchieden; in landwirthſchaftlicher 
Hinſicht, die hier nur in Betracht kommt, 
mit demſelben als Eins anzuſehen. Ich werde 
daher verſchiedene allgemeine Bemerkungen, 
die ich uͤber die hieſigen landwirthſchaftlichen 
Einrichtungen und Verhaͤltniſſe zu machen 
habe, verſparen, bis ich Holſtein verlaſſe; 
wenn ſie mir nicht, wie hin und wieder ſchon 
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geſchehen iſt, bey ſpeciellen te genfeiten aus | 
der one fliegen. 


Wir fuhren aber Kielu u — u 
ne Ruh ) 

| chin: wir dunch den Beſitzer deſſelben, den 
Hrn. Grafen zu Rantz s w, Idringend einge 
laden waren. Wenn dieſer Beſuch gleich un⸗ 
fern: Plan verruͤckte, weiter: weſtwaͤrts nach 
Wag rien hinein, bis⸗mach der Inſel Fe— | 
mern zu gehen, und befonders den Heren 
Grafen. von, Brockdorf auf. Kletkamp, 
* unſerm Verſprechen gemaͤß, zu beſuchen; ſo 
machte es uns doch vieles Vergnügen, i indem 

Heren Gr. zu R. ‚einen, überaus thätigen ge⸗ | 
raden und aufgeklaͤrten jungen Mann kennen 
zu lernen, der mit ‚feiner Gemahlin, "einer 
Tochter des für bie Daͤniſchen Staaten ewig 
unvergeßlichen Miniſters Bernſtorf, das 
Landleben und deſſen Geſchaͤfte leidenſchaftlich 
liebt, und daher gewiß ein ausgezeichneter 
Landwirth und Verbeſſerer feiner Guͤter wer— 
den wird. Vorzuͤglich laͤßt er ſich jetzt die 
Holzkultur angelegen ſeyn, und hat ſi ch in 
derſelben die richtigſten Grundſaͤtze zu eigen , 
gemacht, Er Bat die ſchon beffandenen Holz: 


Anlagen auf den: hügeligten Theilen feiner 
Beſitzung noch erweitert, um ein zweckmaͤßi⸗ 
ges Syſtem der Br — einfuͤhren 
zu koͤnnen. ee 


Auch der Graf — an, keine. Bauern 
auszubauen, d. h. ihre Höfe. fo ‚anzulegen, 


daß jeder. fein Feld. daran ſtoßend erhalte, und 

fo. die Freylaſſung derſelben vorzubereiten. 

Moch Scheint er zweifelhaft zu ſeyn, ob er fie 
auf — ———— .. Feten 
wil.. 


Das Hoffeld iag vormals in 12 Scqhua⸗ 


gen, wovon 4 "Korn trugen ‚ und 8 beweibet 
wurden. Der Graf legk es jest in S Schlaͤ⸗ 
gen, die, ſoviel ich verſtanden ‘habe, folgen⸗ 
dermaßen bewirthſchaftet werden: 


1) Buchweizen auf loſem, und Braache auf 
feſtem Boden. 
2) Weizen und Rocken. 
3) Hafer und Gerſte, auch wol ein. 
a) Hafer — 
5) Klee. 
6)—38) Weide, 
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i gpgem 

— an de Probftey gelegenen Bloom— 

— Guͤter, Hagen und Doberſtorf, 
| zeichnen ſich durch den  Reichtbum von guf: 
beftandenen und erhaltenien alten Hochwalduns 
gen aus. Die großen Reviere. von majeftätie 
ſchen Eichen, Buchen und Eſchen, die, in ans 
gärheffener Entfernung, und ohne beträchtliche 
. Lücken, neben einander ftehen,; geben einen 
‚prächtigen. und: immer feltener werdenden Anz 
blick. Der Boden: ift dem Holzwuchſe fehr 
gedeihlich, wie der gefunde Zuftand diejer fehr 
alten Baume beweifer, Nur hie und da fängt 
ein Theil, müde und lebensſatt, an, abzu⸗ 
ſterben. Es wurden: Büchen hin. und. wieder 
gefället,, wo aus einer 30 Klafter Holz ka⸗— 
men, Die, jeber Klafter zu 7 Rthlr., auf der 
Stelle verkauft werden. Meiftbietend war 
eine Partey neben einander fiehender Buͤchen, 
das Stuͤck zu 85 bis 90 Rthle; ſchwer Geld, 
verkauft worden. Zu einer ſolchen Faͤllung 
und Verkauf entſchließt ſich aber ber. Herr 
Cammerherr von Blo o m mur aͤußerſt ſchwer, 
und-wol nicht anders, als wenn ſein Plan zu 
neuen Holz⸗Anlagen, oder anderen Berbeffe 
CThaers landw. Bem. 1. Bd. 2. Abth. Q A 


rungen der Güter, es durchaus nothwenbig 
macht. Er nimmt‘ das dafuͤr erhaltene Geld 
gewiß nicht anders, als mit Wehmuth in die 
Hand, und denkt fi) immer dabey, Daß:das 
Keben feiner Lieblinge dafür -aufgeopfert wor: 
den. Don Fällung der Eichen habe ich gar 
nichts gehört, obgleich ein gar. beträchtliches 
Capital blos aus denen, die offenbar im 
Stande der Abnahme an u Ber 
werden: koͤnnte. 

Bey der: großen —— — eis 
Hochwaldungen, legt der Hr. v. Bloom aber 
noch immer. neue Anpflanzungen : und. Beſa⸗ 
mungen, fowol von hartem Laub= und Na- 
delholze aller Art, als. von Buſch⸗ und Schlag: 
holze an. Diefe find mufterhaft und im: herr⸗ 
lichſten Gebeihen. Man fichet bey ihm Ei- 
chen» Eſchen⸗, Tannen⸗, Edeltannen:, Kie— 
fern⸗, Lerchen⸗, Weymuthsſfichten-Reviere, 
von jedem Alter, im: uͤppigſten Wuchſe. 

Mit. den Regeln der wahren ‚Defonomie 
ſtimmt die Morliebe des Hrn. von Bloom für 
Holzungen wol nicht überein." Ein Theil feie 
ner alten Holzungen ift gewiß nicht mehr im 
Zuwachſe. Das darin ſteckende Capital: trägt 
alfo'nicht nur Feine Zinfen mehr, fondern auch 
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der vortreffliche, zu jeder Cultur faͤhige Boden 
liegt durchaus unbenutzt. Wenn man den 
verſcherzten Ertrag dieſes Bodens, und das 
unbenutzte, im Holze ſteckende Capital mit 
Zinſen und Zinſeszinſen noch auf eine Reihe 
von Jahren berechnet, ſo muß das ganze, 
jegt im. Holze ſteckende Capital durch dieſe 
Vorliebe aufgezehret werden; den jetzt merk⸗ 
lich werdenden Abgang: der Bäume,- und ‚den 
von feiner jeßigen Höhe wahrſcheinlich wieder 
herabſinkenden Preis des Holzes ungerechnet; 
Alfo öfonomifch iſt Diefe — des 
Hrn. v. Bloom gewiß nicht; -.- i 

Menn man aber. erwägt). daß die Hole | 
zungen. von andern Gutsbeſitzern ſo gewaltig 
angegriffen worden, und daß daher die Gele 
tenheit. des ſtarken Nutzholzes von Jahr zu 
Jahren zunehmen muͤſſe; fo iſt es vielleicht 
fuͤr das Ganze, und beſonders fuͤr einen 
Staat, der Schiffbaubolz gebraucht, ſehr 
nuͤtzlich, daß es hie: und da noch reiche Guts⸗ 
beſitzer giebt, denen die alten ſchoͤnen Eichen 
mehr Freude, wie das baare Geld, - machen, 
und die fich durd) die enormen Gebote nicht 
bewegen laſſen, es zu verkaufen, ſo — es 
noch einigermaßen ſtehen will. 

Qq a 
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So, zweifle ich auch, daß man, nach 
richtigen dkonomiſchen Principien, ſeine Red): 
nung bey den neijen Anpflanzungen von ho⸗ 
hem Holze, auf. eineig zum Ackerbau fo nu: 
baren Boden, wie der hieft ige iſt, finden wer: 
de. In bewohnten Gegenden koͤnnen nur ber⸗ 
gigte und ſteinigte Reviere mit Hochwald, 
Bruͤcher mit Weichholz, und Sandſteppen mit 
Klefern vortheilhaft " benußt “werden. Die 
Preiſe des Holzes muͤßten noch niet. höher 
fteigen, ehe der Ertrag beffelben dem Ertrage 
des Aderbaues gleichfommen kann. Indeſſen 
muß ed der Staat: und die Nachwelt ſolchen 
“ Männern, wie der Hr. v. Bloom iſt, ver: 
danken, wenn fie Ihren ne f d verwen: 
‘den. wollen. 1 

Der Hr. v. Bloom vernachläffiget aber 
dabey ſeinen Ackerbau keineswegs, ſondern be⸗ 
treibt ihr mit Aufmerkſamkeit und nach be⸗ 
richtigten Grundſaͤtzen. Er ift von der - ältern 
Holſteinſchen Methode, das Weideland ohne 
Braache aufzubrechen , obgewichen. Seat 
Güter liegen in 12 Schlägen, Fr und er — 


1) Braache, 
2) geduͤngtes ie, | 


3) Gerfte, EHE: — — Ber 1 
pi F 


7 


x 
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4); Selgehafer, = 3.2" 
‘ 5) "Hartländshafer mit ——— Klee, 
6) und 7) Klee, der —— wird, wenn 
sc er dazu taüglich ittz 
Ey) Weide 
Die vollfommenfte Rotation ift dies num 
freylich nicht. Auch farid ich die Grasnarbe 
und Wurzeln bey weiten nicht zerſtoͤrt genug: 
im. Acker. "Die häufigen Braachgraͤben, wel— 
ehe ben Abhang herunter gezogen waren, ver⸗ 
hinderten ‚den. freyen Gang: des Pfluges und 


der Egge, und ‘in die: Qucere konnte gar 
nicht gepflägt werben. Dennoch hoben fieibie 


Naͤſſe an manchen Stellen nicht, da fie das 
in den Acketbeeten. von der Hoͤhe herabzier 


hende Waſſer nicht: auffingen. Der Hr. von 


Bloom fahe dies und den Vorzug dev, nad. 


Beftellung des Ackers aufgepflügten und aus⸗ 
geräumten Queerfurchen ſehr wol: einzglaubte 
aber; daß. die Ausfuͤllung ber Braachgraben 
gerade die beſte Erbfrume wegnehmen, in bie 


fen dann zwar wortreffliches Korn auf dem 
. Rüden. ber jeßigen Stüde aber. defto ſchlech⸗ 


tered wachfen wuͤrde. Dies. ift allerdings eis 
ne Schwierigkeit, die ſich jedoch mit einigen 
Anſtrengung uͤberwinden EN ; 


— 
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Der Hr. Cammerherr von Bloom ge: 
hörte, wie man fagt, vormals zu denen, die 
Die Abſchaffung der. Hofebienfte und Leibeigen⸗ 
ſchaft nicht anders, als hoͤchſt nachtheilig an⸗ 
ſahen. Nach näherer Prüfung der. Gründe 
für, dieſe Abänderung: entſchloß er ſich aber, 
fie ſelbſt freywillig zu machen, und. nun. ges 
hoͤrt er zu den waͤrmſten Lobrednern berjelben . 
Er. kann es nicht genug. beſchreiben, wıe viel 
beſſer er ſich ſeit Aufhebung der Leibeigen⸗ 
ſchaft und der Frohndienſte, in allen Verhaͤlt⸗ 
niſſen ‚befinde, und wie viel mehr Vergnügen 
ibm, die. Bewirthſchaftung feiner Guͤter mache. 
x.“ Er hat feine: Hufener ungemein: gut ges 
feht. Er giebt ihnen 70 bis. 90 Tonnen Land, 
und fie bezahlenihm nach Verhältniß ‘des 
Landes, 7 bis 9 Mark fuͤr die Tonne, mit 
Einſchluß des Hauſes, Gartens und eines 
fee, guten vollſtaͤndigen Inventariums. Er 
laßt, ſie allmaͤhlig ausbauen, ſo, daß ſie ihs 
ren Acker um ihr Haus herumliegend erhal 
tens Die neuen Haͤuſer find nicht ‚blos ges 
raͤumig und bequem ;, fondern in der That 
mehr als das... Der Franzofe wuͤrde fie eles 
gent, der. Engländer confort able nennen, 
Mancher Prediger ss mancher. Pächter. eines ‚ber 


# 
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trächtlichen Gutes, würde fich ſchon glücklich 
ii ehe wichen Wohnung ſchaͤtzen. 
MNeben ben Hufenern· hat Hr. v. Bl vom 
viele Kathner oder Snften angeſetzt, und ihe 
fen neue, gilt "eingerichtete Wohnungen nebſt 
| Garten und etwas Aderland gegeben. Sie 
bezahlen Eine ſehr geringe Miethe, find aber! 
verpflichtet , gegen ein gewiſſes Tagelohn, auf 
dem Hofe zu dienen. Die Hufener pflägen 
ihnen ihren Acker, und erhalten dafuͤr von 
nen 'beftintmte Handdienfte - 7 
Der Hr Bloom hat:fehr vetraͤcht⸗ 
liche Teiche, die in einer beſtimmten Schlag⸗ 
Ordnung abwechfelnd zu: Ackerland, MWiefen 
and Weiden benützt werden! Won ihm ers 
hielt ich den erften beſtimmten Begriff von 
biefer Holfteinfhen Teihwirthfchaft, 
die jet , nachdem fo viele Teiche eingegangen 
find, und der Preis der Fiſche beträchtlich ge= 
| fliegen iſt, wieder ſehr vortheilhaft zu werden 
beginnt. Ich will daher dasjenige, was ich . 
darüber größtentheils ‚von dem Herrn Cam⸗ 
merherrn erfahren habe, hier’ anführen. 
Wecun ein Teich an einem niedrigen Orte 
zwifchen höher Tiegenden Feldern, oder in ei: 
nem Keſſel von Bergen; angelegt wird, wo⸗ 
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hin das Waſſer von der Hoͤhe ſich in kleine⸗ 
ren oder groͤßeren Baͤchen ziehet, ſo wird an 
der niedrigſten Stelle ein Damm oder. Mall. 
gezogen, wodurch das Waſſer geſtauet , wird, 
Die Laͤnge dieſes Walles richtet ſich nach der 
Groͤße des Teiches und nach der Lage deſſel⸗ 
ben gegen die umliegende Gegend. Die Hoͤhe 
des Walles läßt. ſich auch nicht genau be⸗ 
ſtimmen, und. hängt: ebenfalls ‚bon. der Si: 
nation des Teiches ab. Liegt: der Teich in 
einem. Keſſel von Bergen, oder bis auf, eine 
Stelle mit Anhoͤhen umgeben, ſo muß der 
Mall an diefer niedrigen Stelle hoͤher feyn, 
als wenn der Teich flach lieget. Allemal aber 
muß der Wal oder Damm zwey bis drey 
Fuß höher ſeyn, als der Teich jemals ges 
ſtauet wird, damit der Wind bie, s Wellen nie 
über Die Oberfläche des Walles werfen könne, 
Da nun ber eich wenigftend 4 Fuß Waſſer 
haben muß, ſo muß der Damm nicht unter 
6 bis 7 Fuß hoch ſeyn. Oft aber iſt eine 
Höhe von. 12 Fuß noͤthig. Die Breite des 
Dammes richtet fih nad) der Höhe. Iſt 
biefe-12 Fuß, fo müßte (der: Damm oben 36 
Fuß ſeyn, nad) unten aber“ breiter zulaufen, 
und nad) der Waſſer⸗ fowohl als Land» Eeite, 


+ 
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| er Borfeung von yore und; vor, „Biefeg 
einem: Huͤgel won Erde, welcher, wenigfigng. 
zwey Jahr früher ald dep Teich, unter Waſſer 
geſetzt wird, fertig ſeyn und mit Gras be⸗ 
ſaͤet werden muß, damit er deſto heſſer der 
Gewalt· der. Wellen widerſtehe, und ſeinen 
Endzweck, den Wall au beſchuͤtzen, exreiche⸗ 
¶ Die Worſetzung der Steine ‚wird, mit. Wald⸗ 
moos ausgeſtopft, mit Tarras oder hlauem 
Thon verſtrichen, damit kein Waſſer in; den 
Wall MIN: und — — machen 
— ee lee win eine 
..; 5, RR Mitte 2. a oder am 
— Orte, wo das Waſſer deunſtaͤrk⸗ 
ſten Ablauf hat, iſt seine. Deffnungsinmd.. ie 
derfelben eine Schleufe; - Auf dieſe Schleuſe 
gehet der Hauptgraben zu, welchern mitten 
durch den Teich von einem Ende zum andern⸗ 
in; einer Tiefe von 5. Fuß, und "einer Breite 
von TO Fuß. gezogen: wird; hinter derſelben 
aber der Abzugsgraben, welcher das Waſſer 
weiter fortführet: ; Mittelſt dieſes Grabens 
und dieſer Schleuſe muß das. Waſſerubis auf 
den letzten Tropfen abgefuͤhret, und der Teich 
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ganz trocken gelegt werden koͤnnen. Bey 
Sthließung derſelben haͤuft ſich hingegen das, 


Süß der hoͤhern Gegend’ in einigem‘ oder: mehe‘ 


foren Heinen Baͤchen, ragt vr 
m in dem Teiche an” *"' 
Die Anzucht dert: legen Fiſche MMichet 


a folgende Weiſe man ſuchet Feine Leiche, 


Die," wo nicht“ Tängerz body‘ wentgftens ein 
Jaͤhr ohne alles’ Maffer igewefen‘ ſind, "aus, 


a gewiß zu feyn, daß ſich keine Hechte, als 


dasſchaͤdlichſte ¶ Raubthier für ¶ junge Fiſche, 


davin haufhalten. Wein‘ s die Gegend er⸗ 


laubt, ſo ſuchtn man:? zu dieſen kleinen zum 
Laichen oder Kullern” beſtimmten Teichewieis 
nen Plät as „dr? mit Bergen oder‘ Holzun⸗ 


geniinack densübelften Windfeiten, ‚umgeben 


Hi, Namit“ftarke Winde nufgehalten ‚werben, 


die:'gleich nach der Laichzeit die: junge ‚Brut, 


ans Land werfen. und vernichten Finnen. Sind 
dieſe Teiche: in etlichen Fahren nicht beackert 
geweſen, fondern mit.einer ſtarken Grasnarbe 
überzogen; fo laͤßt man hin. und wieder ‘etz 
was pflügen, damit die Heinen Fiſche dieſes 


neu. umgebrochene Land: beffer durchbohren, 


und bequemer ihre Nahrung: erhalten: Eönnen. 
Dies iſt überhaupt‘ allemal nuͤtzlich, wenn 
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Teiche beſetzt werben: ſollen, die ‚etliche: are 
zu: Grafe :gelegen: haben. - Wenn der Grund 
des Teiches. guten Boden. hat, ſo fest man 
auf 18 Qundrät- Ruthen eine Karpfe zum 
Laichen oder wie man. ‚gewöhnlich techustz 
auf eine Tonne Haferſaat von Too. Quabrat⸗ 
Ruthen, 6 alte Karpfen. Setzte man mehr 
Laich⸗Karpfen ‚hinein, ſo wuͤrde Idie jungt 


Brut zu klein bleiben, wenn die Alten gut zu⸗ 


ziehen. Einige ſetzen gleichviel Milcher (maͤnn⸗ 


liche) als Roͤgen (weibliche) Fiſche hinein. 
Hi v. Bhoom iſt der. Meynung, daß es 


beſſer ſey, auf zwey Rügen: drey Milchen zu 
nehmen/ weil: zwey zur Veſrucnu⸗ — — 


Eyer zu ſchwach wärend. „min. ande 


A Wenn der Winteres erlaubt fa ——— 
rathſam, die zum Laichen beſtimmten alten 


früher, ‚im; den Leich⸗? ober. Kuller- Teich zu 


ſetzen. ä Man muß wohlgenährte: große ‚richt 
geftoßene . ‚oder! geſcheuerte Karpfen wählen; 


die nicht unter 3 Jahr und nicht uͤber s-gahr 


alt ſind. Zu Anfange Noveinbers. laͤßt man 
die Kuller Xeiche. ablaufen, und fiſchet das 
Kuller ſammt den Alten heraus. Jenes ſetzt 


man in Haͤlter, oder ‚Heine Teiche, wo es 
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nicht erfrieren Kann: Frühjahrs, im April 
. ser May, je nachdem ‘die Witterung iſt, 

feet man dieſe jungen Fiſche wieder in einen 
‘andern Teich, damit fie wachſen, oder ivie 
man des bier tennet ‚u: verſtrecken. Auf: eine 
Quadrat Ruthe rechnet man 3 junge Fiſche, 
die etwa J. bis 3 Zoll lang find. Wenn der 
Boden gut ft; nicht fandig, moorigt ober 
ſteinigt, fo nimmt man wol: noch niehr, Auf 
eine Haferſaat von 100 Ruthen kommen. daher 
3 bis 400 Koͤpfe Kullers, wovon man 17600 
auf eine Kanne rechnet. Hier: iſt wieder das 
Pfluͤgen des Bodens, ehe der Teich angeſtauet 
wird; ſehr nuͤtzlich. Dann muß; man moͤglichſt 
zu werhäten ſuchen, daß keine Raubhboͤgel, als 
Reyher Schlag⸗Enten und dergleichen ſich 
| nachbiefen Reichen gewöhnen, indein dieſe im 
Stande find, wo: nicht. alle, doch den größten 
Theil. der jungen. Fifche herauszufreffen. »: 
+ Man kann nun entweder die: Fifche den 
Winter: über im dieſem Teiche laſſen, oder fie 
Ausgangs Octobers oder Anfangs Novembers 
in einen Haͤlter ſetzen, oder aber ſie gleich im 
Herbſt in den Teich bringen, ‚worin ſie nun 
bis zu Ende bleiben ſollen. Letzteres iſt am 
beſten; weil: bey dein oͤfteren Umſetzen dach 
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immer einiger Abgang: und: Mühe iſt. Nur 
muß man gewiß fen, daß dieſer Teich- ſchon 


— ſo ſtark angelaufen ſey, daß er micht ausfrie⸗ | 


ren koͤnne. Diefe Fifcher: Pflegen nun. eine 
Handbbreit, oder 5 Zoll lang zu feyn; dann 
gehen ungefuͤhr 50 auf einen Zuber, der go 
Pfund wiegt. Wenn der Boden des Teichs 
gut iſt, ſo rechnet man auf eine Karpfe eine 
QugdratzRuthe,.. oder. auf einen Zuber 550 
Quadrat-Ruthen. Im zweyten Jahre, wo 
die Fiſche in dieſem großen: Teiche find, ſetzet 
man Hechte hinein, welche jedoch nicht groͤßer 
als 6 bis 8 Zoll. ſeyn müffen. Auf 100 Kar: 
“ pfen, die hineingefeßt worden, rechnet man 2 
Hechte, um die entfiandene junge Brut zu ver⸗ 
tilgen. Denn wenn dieſe bliebe, würden. zw 
viel Fifche in dem Teiche entftehen; und. bie 
hineingefegten Fifche nicht hinreichende Nah⸗ 
rung finden. Man kann auch zu demſelben 
Zwecke gleich im erſten Jahre kleine Barſe mit 
hineinſetzen, auf 50 Karpfen 4 Barſe. Auch 
fest man gewoͤhnlich Karautfchen mit in die 


Karpfen⸗Teiche/ auf 100 Karpfen etwa 15 


Karautfchen: Doc ift es unfchäblich, wenm 
auch mehrere hineinfommen, wenn. die Zifche 
händler gern. viele Karautfchen haben: wollen; 


f 
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2° Nachdem nun die Fiſche drey, ober — 
wie einige für vörtheilhaft. halten — nur zwey 
Jahre in dem großen Teiche ‚gewefen find, fo 
werben fie zum:Berfauf herauögefichet. Dies 
geſchiehet auf folgende Weiſe: Man öffnet die 
Schleufe und laͤßt das Waffer ablaufen, bis 
das: Erdreich der ganzen Flaͤche des Teiches 
hervorzuragen beginnet. Die Fifche begeben 
fih dann. fämmtlich nach dem Haupt: Canal, 
wo fie das tiefe Waffer haben, und können aus 
dieſem nicht wieder heraus; find daher mit 
der ‚größten Bequemlichkeit zu fangen. Be: 
finden fich einige tiefe Stellen im Teiche, wel: 
che nicht. rein abgelaufen, und fo viel MWaffer 
behalten, daß noch Fiſche derin ftecken, : fo 
macht. man- Fleine Communications = Graben 
nad dem Haupt- Canal, und leitet: das Waf: 
fer fo weit ab, daß man die. Fifche nur her: 
‘ausnehmen kann. Wenn fi) die Fifche des 
ganzen Teiches nun nach dem-Hanpt= Canal, 
hingezogen haben, fo muß: man das Maffer 
nicht weiter ablaufen laffen, damtit die Fifche 
nicht zu fehr auf dem Modder zu ſtehen kom⸗ 
men; \ fonft Fönnten, wenn warme Witterung 
einfällt, in einer Stunde viele Fiſche fterben. 
Man macht daher, fübald das Waſſer des 
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Toichs ſich fo ‚weit verlaufen hat, daß die 
Borten, des. Hauptgrabens hervorragen,, Ab⸗ 
theilungen durch Quer⸗ Daͤmme -darin, ver⸗ 

“möge welcher man das MWaffer, welches zu: 
naͤchſt an der Schleufe ift,.. weglaufen läßt, 

‚und, die Fiſche heransfängt, ohne daß: bas 
Waſſer auf den hinteren Abtheilungen fich ver⸗ 
liert. Hierdurch wird die Transportirung: der 
Fiſche fehr bequem. gemacht ;. denn es würden 
gar zu viele Wagen erfordert werden, umıdie 
Fifche des ganzen Teiche auf einmal zu ver= 
‚fahren.  Weberdem wird dadurch das Stoßen 

‚and Preffen beym herausfangen fehr verhine 

dert. Wenn man: bie Sifche aus der erſten 

Abtheilung heraus hat, und will nun mehrere 
fangen, ſo ſticht man den kleinen Damm der 
naͤchſten Abtheilung durch, und hat dann wie- 

derum Zifche, die feinen Mangel an Waffer 
gelitten haben, ganz frifch find, und alfo den 
Transport defto beffer ertragen koͤnnen. Und 
fo fährt man fort, bis zur legten: Abtheilung, 

Man verfährt die Karpfen in Tonnen, 
‚welche ‚voll frifchen Waflers find, und oben 
eine Eleine Deffinung haben, auf Srachtwagen 

‘12 bis 16 Meilen weit. Die Zifche bleiben 
lebendig, wenn. man nur nicht zu viel in eine 

J 


— 604 — 


VDonne eb Jeder Fiſch erfordert ſo viel 
Raum in der Tonne, daß er voͤllig im Waſ— 
‚ fer: ſchwimmet. "Sobald der. Wagen . anfängt 
zu fahren, muß das” obere Spundloch fo feft 
Mit Stroh verſtopfet werden, daß fein Waſ⸗ 
for: herausſpruͤtzen Tann; denn es iſt noth— 
wendig, daß die Tonne voll Waſſer bleibe, 
damit Die Fiſche durch das Stoßen auf fleinis 
gen Wegen nicht gegen Die Tonne geworfen 
—— werden. 


Wenn im Sonimer und bey warmer Wite 
terung flarfe Regen einfallen, fo, daß Bäche 
von Regenwaſſer in den Teich rinnen, hat man 
Acht zugeben, daß die Fifche aus dem Teiche 
dieſen Strömen nicht entgegen gehen. Man 
hat es ſchon dfter erfahren, daß alle’ Fifche 
aus einem großen Teiche, einem Fleinen Fluſſe 
frifhen Waffers 'entgegengegangen find. Die= 
ſer Unfall wird am beften. verhindert, wenn 
man’ vor dem Teiche, wo das: MWaffer des Elei- 
nen Baches einläuft, einen ſtarken, von Wei: 
ben oder Hafeln gut geflochtenen Zaun macht. 
Durch diefen dringt zwar das Waſſer, aber 
die Fiſche Fönnen nicht hindurch. Daß bie 
Schleuſe ſelbſt mit: einem guten Gatterwerte 
per: 
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verſehen ſeyn muͤſſe verſteht ſi ch wol von 
ſelbſt. 
Wenn im Winter be Froſt ſtark iſt, und 
lange anhaͤlt, muß man dahin ſehen, daß das | 
Maffer im Teiche ja Luft behalte, und nicht 
ſtinkend werde. Dies geſchiehet am beſten, 
wenn man es ſo einrichtet, daß das Waſſer 
der Teiche immer etwas abläuft, und da⸗ 
durch. einen Fleinen Zug und Bewegung bee. 
hält. Man macht auch hin und wieder Loͤ— 
cher im Eife, und fteckt Roggenſtroh der Fänge 
nach hinein. 

Wenn nun der Teich ganz abgelaffen und 
rocfen ‚gelegt worden, fo pflegt man ihn im 
Fruͤhjahre umzubrechen, und im erſten Jaͤhre 
Hafer hineinzufsen Dann nimmt man noch 
eine oder zwey Getreide- Ernten, die auf die: 
fem durch den Modder reichlich gedüngten Bo: 
den vortrefflich gerathen, und läßt ihn fodann 
mit Klee zur Wiefe, die nad) Belieben mit 
Maffer beftauet werden kann, eine ao 
Reihe von Fahren liegen. 
Ich erinnere mich nicht, irgendwo eine 
deutliche Beichreibung dieſer vortheilhaften 
Teichwirthſchaft geleſen zu haben, und hoffe 
daher, daß dieſe ausführliche Befchreibung 
Thaers landw. Ben. 1. Bd.2. Abth. Nr 


* 


erfelben, meinen Leſern  willfommen: feyn 
werde, u | 


gesmtu bu 

Diefes „derzeitige Gut meines » ‚Sreundes 
v. Hinuͤber both und einen bequemen Stand: 
punkt an, um von hieraus Die umliegende. Ge⸗ 
gend, den Sitz der eigentlich fogenannten Hol: 
fleinfchen Wirthſchaft, zu überjehen. 

uUeber dieſes Gut iſt in und auſſerhalb 
Holſtein viel geſprochen und gefabelt worden, 
und ich fuͤhle mich daher gedrungen, etwas 
darüber zu fagen, ungeachtet der Plan, wo= 
nad) ſolches bemwirthfchaftet werden follte, noch 
nicht auögeführt iſt, und ich von unausgeführ- 
ten Plänen ungern etwas fagen mag.- 

Mein Freund Faufte es für 190,000. Tha⸗ 
ler, und hat es, freilich nach vielen daran 
verwandten Verbeſſerungskoſten, zu 236,000 
Thaler wieder verkauft, ungeachtet er von dem 
höheren Werthe deſſelben nad) wie vor übers 
zeugt war. Allein feine Dienft- und übrigen ' 
Verhaͤltniſſe hier im Lande vermochten ihn dazu; 
indem ſie ihm nur ſelten die Muße, ſich dort 
laͤnger aufzuhalten, verſtatteten, und er alſo 
nur den unangenehmern Theil der Adminiſtra— 


tions. Geſchafte hatte, ohne des angenchmern | 


genießen zu fünnen, 


Diefes Gut Hält, mit Einfluß der — J 


ſen, 1900 Tonnen Hoffeld und 1400 Tonnen 


Bauerfeld. Letzteres iſt groͤßtentheils auf Les 


benszeit den Bauern eingegeben, und ſie be— 
zahlen fuͤr das beſſere Land jährlich drey, für 
das fhlechtere zwey und einen halben Thaler. 


‚ Nie ift- es dem Hrn, v. Hin uͤber einz 


— die Freylaſſung der Bauern vom 
Hofedienſte zu bereuen. Die Aufhebung. der 
Leibeigenſchaft ward ausgeſetzt, bis die Bauern 
in ihren neuen Zuftand fi ch zu finden gelernt 
hatten, und ift nun durch den neuen Hrn. Bes 
figer des Guts beym Aniritt deffelben vollfuͤhrt. 
Aber mit der Austheilung der Laͤndereyen 
glaubte er nachmahls ſich etwas auͤbereilt zu 


haben, indem dieſe, in Ruͤckſicht auf die bes 


quemere Bewirthfchaftung der Hoffelder ſowol, 


als in Ruͤckſicht auf die Bauerwirthfchaften, 


zweckmaͤßiger hätte gefchehen Fönnen”). Da 

indeflen bie Pacht nur auf Lebenszeit dauert, 
/ Nr 2 

*) Ih ſhiete diefe Bemerkungen über. Lehm— 


kuhl dem Hrn. v. Hinüber, su. Er, ant: 
wortete mir holgendes, welches ARE. ‚nur 


\ + 
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fo wird fich der dabey etwa gemachte Fehler 
—— verbeſſern laſſen; indem ſich ſchon 


privatim fuͤr mich geſchrieben iſt, aber uͤber 
die Holſteinſchen Verhaͤltniſfen fo nuͤtzliche 
Aufſchluͤſſe giebt, daß ich es hier in Anmer— 
kungen beyfuͤge: Mich uͤbereilt zu haben, 
glaubte ich doch noch nicht, als ich die Bauern, ſo 
wie geſchehen, bey dem Beſitz ihrer Landes 
teien, ohne neue Auftheilung lief. Ich mußte 
den Spanns und Handdienfi abihaffen, fonft 
fonnte ih die Bearbeitung der Felder nad 
meinem Sinn durchaus nicht bewirken. Ach 
hatte es nicht erſt in Holfiein gelernt, daß man 
Bauern s Ländereven möglidft zufammenlegen 
müfe; fondern ich kann noch viele Pläne uud 
Kehnungen über die Vermeſſungs-Charte 
vorlegen, wodurch ich jenen Endzweck zu ers 
reihen wuͤnſchte. Allein ich fand bald, daß 
ih jeden Gedanfen daran vorerfi aufgeben 
müßte, a) weil die Wieſen in den Bauerfel— 
dern zu fehr in’ kleine Flede zerfireut waren, 
und diefe Flede fo lagen, daß einzelne Bauern 
in Anfehung der Wiefen entweder keer ausges 
ben oder doch zu wenig hätten befommen müf: 
fen, um das zur VBedüngung mothwendige 
Vieh durchzufuͤttern. Auf Futterfrauterbau, 
der dort von Manchen gar nicht, und von 
Einzelnen, die etwas vom Klee gehört, fehr 
fhlecht betrieben ward, ließ fih gar nicht rech⸗ 
nen: wenigſtens ließ fih das Wohl von 18 
Höfen niht aufs Spiel feßen, deren Wirthe 
dann nicht allein fleißige, fondern auch eins 
= u ganbiente hätten ſeyn muͤſſen. Und 
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die jetztlebenden Einhaber, bey dem Gefuͤhle 
der Kraͤfte, die ihnen Unabhaͤngigkeit und 


wo ſollte das Heu hergenommen werden, bis 
der Futtertraͤuterbau im Gange war? eine 


Frage, die um ſo mehr eintrat, da die ganze 


Summe der Bauerwieſen gegen Me Aderlän: 


derey unverhaͤltnißmaͤßig war. 


)) Als ih im Jahr 1795 die Bauern vom | 


Hofedienſte feßte, wußte ich noch nicht, daß fie 


in Anfebung des baren Geldes fo wohlhabend 
wären, als ich es nachher von vielen erfuhr; 
ich fonnte ihnen alfo vorerft Feine große Auss 
lagen, behuf der beffern Bewirthſchaftung ihs 
rer Gelder, zumuthen. Und daß diefe höthig 
find, wenn man den gehörigen Nugen von Zus 
fammenlegung der Landerey haben will, weiß 


‚jeder, der .über diefe Sache nur wenig nachge— 


Baht hat. Gewiß aber wußte ich, daß fie kei— 
neu Borrath von Dünger hatten, und fich fols 
hen auch nicht für Geld fhaffen Eonnten. Sie 
benutzten ihr Land in acht Feldern, movon vier 


Meide waren. Nun konute und wollte damals 
noch Keiner feine gedüngte Braache milen, 


und zugeben, daß ein anderer feine Arbeit und 


ſeinen Dünger benutzte. Es gab auch bey ben 


- 


 unbedeutendften Vertauſchungen Schwierig⸗ 


keiten, ſelbſt wenn einer einen Theil ſeiner 


Weide abgeben ſollte. Mir blieb daher nichts 


uͤbrig, als alles dieſes auszuſetzen, bis die 


Hoͤfe, einer nach dem andern, an das Gut zu⸗ 


ruͤckfielen, da man denn, den Hauptplan im⸗ 


mer vor Augen behalten; es allmaͤhlich durch 


Vwertauſchung und Ausbauen fo “einrichten 
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ſichtlich — Wohlſtand giebt, bereit⸗ 
willig werden finden laſſen, ‚eine, andre Ver—⸗ 


konnte, als esgam Ende werden ſollte. Die 
Sache würde dann, wie ich. hoffe, durch die 
beſſere Kenntniß der Bauern vom Futterfräus 
terbau, durch ihte durch Wohlſtand fehr ver; 
mehrte Thaͤtigkeit, ſehr erleichtert, und ſie 
dahin gebracht werden, ſelbſt eine ſolche Su: 
— . fammenfeßung zu winfhens ich fuchte dies 
2. waͤhrend ihrer Lebenszeit, Thon dadurch zu bes 
fordern, Daß ich ihnen Austauſchuugen in ihr 
> rem Couttacte erlaubte; jedodh.nur mit Vor⸗ 
—wiſſen und Genehmigung des Guts, um den 
Haubptplan nicht au ftöpren. 
—Jetzt mag eine ſolche Auftheilung weniger 
- - Schwierigkeiten haben; nur muß ich bitten, 
‚die. Umfiände des Bauern im Jahr 1795 
nicht mit denjenigen au vergleichen, worein 
‚fie feit der Zeit gute Karn- und Butters 
preife, uhd die Art, wie-ich fie behandelt, 
verfent haben. Uebrigens wuͤnſche ih, aus 
Licbe zu meinen ehemaligen Untergehörigen, 
daß keine Erbpacht entſtehen möge; für Das 
‘> But Lehmkuhl kann ich es wenigſtens vors 
erſt nicht wünfden, denn «8 gehen gewiß 
noch Jo bid 12 Jahre hin, ebe man die ges 
hoͤrige Erbpacht aus diefen Landereien, man 
mag fie in Geld oder Korn befiimmen, dars 
aus.erhält,, befonders wenn man, wie billig, 
die von den Bauern darauf verwandte Ius 
duftrie nicht tariren wil. | 
Noch ift mir vorgeworfen, 1) daß ich die 
Bauern nicht genug für die Pacht besahlen 





— Yelling,. allmaͤhlig ahnen wenn thnen 
een im. Eriyadıt gegeben wird, J 24 


laſen. Das glaube ich lrse: aber damahls 
erhielt man nicht mehr, wie alle zum Theil 
gedruckte Contracte, die um die Zeit gemacht 
waren, ausweiſen. Damahls hielt man mich 
zum Theil fuͤr einen harten Mann, und ſelbſt 
meine Freunde machten mir Vorwuͤrfe, daß 
—ich meine. Bauern ruiniren ‚wolle, 2) Daß 
iich ihnen die Pacht auf Zeitlebens gelaffen. 
Huf Erbpacht wollte ih fie‘ nicht feßen, weil 
“ich über und Aber fiberzeugt war, daß es dazu 
x noch nicht Zeit fey, indem die Anftheilung, 
noch nicht geſchehen und das Logarium zu ges 
ring war. Auf Zeitpacht wollte ich fie nicht. 
feßen, weil ich nicht glaubte, daß die Bauer 
‚den Fleiß san die Felder wenden würden, wenn 
fie. glaubten, ih würde fie nach jedem ver⸗ 
floſſenen Pachttermin hoͤher ſetzen, je nachdem 
ſie das Land in den Stand gebracht, beſſere 
Ausbeute zu thun. Hauptlſaͤchlich nahm ich 
auf die Merbefierung mit Mexrgel Ruͤckſicht, 
welche meiner Meinung nach durchaus nur 
von dem unternommen werden kann, der 
eines laͤngern ungeſtoͤrten Beſitzes gewiß ift;, 
Die große Menge von Modder, die im Gute 
vorhanden, und deren Wirkung auf das Land 
viel ſchneller, aber weniger ausdauernd iſt, 
kannte ich noch nicht, und ſie iſt erſt nachher 
yon mir ſelbſt aufgefunden worden. 


v. H. 


. 
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So anerkannt die Vortheile ſind, — 
die neue, in den Herzogthuͤmern bald allge⸗ 


mein einzuführende Cinrichtung und Freylaſ⸗ 
fung der Bauern für den Staat, den Gute: 


befitzer und den Bauer haben wird; fo erfor: 


dert es doch eine [ange und angeftrengte Ue— 
berlegung, um bie jedem Locale angemeffenfte 
Modification derfelden zu treffen. Für. einen 
neuen Befi iger eines Guts tft diefes ohne Zwei⸗ 
fel ungleich ſchwieriger, als fuͤr den, der alle 
Ortsverhaͤltniſſe ſchon aus Erfahrung kennt, 
und dem die Ueberſicht derſelben gelaͤufig iſt. 


Je mehr Erfahrungen man nun allmaͤhlig dar⸗ 


uͤber macht, um deſto leichter wird es wer⸗ 
den, ſich nicht zu irren; zumal wenn dieſe 
Erfahrungen ‚von einem der Sache gewachſe—- 
nen Manne geſammelt und gepruͤft wuͤrden. 
Der Nutzen einer“ folhen Sammlung wuͤrde 


ſich nicht blos uͤber diefe ‚Provinzen, ſondern 


auch uͤber alle diejenigen erſtrecken, wo jetzt 
noch Leibeigenſchaft beſtehet, aber wahrſchein⸗ 
lich doch. in dem Laufe des jetzt angetretenen 
Jahrhunderts aufgehoben werden wird. Selbſt 
da, wo Feine Leibeigenſchaft und Unterthaͤnig⸗ 
keit der Bauern, wol aber Meyerrecht, Frohn⸗ 
dienſte und Zehnten beſtehen werden die neuen 


Y 
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Holſteinſchen Einrichtungen Aufmerkſamkeit er⸗ 
regen. Denn unter manchen Verhaͤltniſſen 
muͤßte es dem Gutsherrn ſowohl als dem 
Dienſtmanne einleuchten, wie vortheilhaft es 
fuͤr beyde Theile ſey, wenn letzterer ein freyer 
Erbpaͤchter eines — privativen Ho⸗ 
fes wuͤrde. 

Der groͤßte Theil des Lehmkahler Hoffel⸗ 
des hat einen mergeligten, dꝛ 5. aus Lehm 
and Kalk. gemiſchten, folglich fruchtbaren 
Weizenboden. Ein kleinerer Theil beſteht aus 
mehr oder minder lehmigtem Sand. Die Abs 

ſicht des damaligen Befiers war, das Guth 
‚von drey Höfen zu bewirthfchaften. Einen 
neuen Hof hatte er bereits angelegt, und bie 
Gebäude von Pifee aufführen laſſen. Es 
mag ein Fehler in der Manipulation dieſer 
Arbeit vorgefallen, oder ein bisher unvermeid⸗ 
liches Ereigniß in dieſem Klima ſeyn — das 
eine Gebaͤude hatte an der” weſtlichen Giebel: 
ſeite gelitten *). Aber eingeſtuͤrzt, wie: man 
Der größte Fehler, beym Pifee war, wie es 
nachher die Erfahrung jeigte,. daß man in 

Lehmkuhlen nichts als Lehmkuhler Lehm neh: 

men konnte. Diefer ift wegen ſelner vielen 


Kalftheile zum Aderbau unvergleichlich, aber 
als Baumaterial zum viſe ee taust er nichts, 
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mie vor⸗ und "nachher erzählte, ‚war nichts ; 


auch war das an ſich unmoͤglich, da die Ge⸗ 


baͤude inwendig mit genugfa! nen Holze ver⸗ 
wahrt waren, unit. Died auf jeden Fall zu ver⸗ 
hindern. Es wird beym Pifeebau im noͤrd⸗ 
lichen Klima alles darauf ankommen, daß man 
einen mit der Erde ſich feſt verbindenden, der 
Einwirkung der Feuchtigkeit widerſtehenden An⸗ 
wurf oder Anſtrich erſinde; denn der. Kalk: 
mörtel hält bier nicht darauf. Wenn man 
ſich <über ‚Farbe: und aͤußern Schein wegſetzen 
will, ſo hat man, wie ich glaube, (on einen 
{ehr fiheren. 9:0, 

Bey der feltenen Bamefenheit; ‚die meinem 
Freunde möglich war, fand er ſich ſehr gluͤck⸗ 
lich, im vorigen Jahre [1797] an Heren Beh: 
f em seper #) einen fe ein ſi —— * red⸗ 


dieſe Ralttheile v von der Kohlenſaure in 
der Atmofpähre zu ſehr angegriffen werden. 
Piſee ifi eine nicht genug zu empfehlende 
Bauart; fie fegt aber unerläßlich voraus, daß 
in ber Gegend ein Lehm, vorhanden, der mehr 
mit grobem Sande oder Heinem Kiefelgrand, 
als mit Kalk, IR iſt. 
* 1.8. 


+) Hr. 8 ebfeme ver a bier erft 
ſeit Mavtag 1798. 


Er ‚77 Ze —— 
Alichen und Imermübeten‘ Adminiſtrator dibfer 
Beſitzung gefunden zu haben, dem er die ganze 
‚Einrichtung. der Wirthfihaft und die Ausfüh- 
rung deö mit ihm gemeinfchaftlich entworfenen 
WVerbeſſerungsplans überlaffen Tonnte, Mich 
dieſem Plane follte auf einem Hofe eine Stall: 
‚fütterung: son 100 Kühen eingeführt werden. 
‚Daher: waren in dieſem Zahre [1798] bereits 
90 Stuͤck zu Hauſe behalten ; 230 Stuͤck wei⸗ 
deten, und davon waren 180 Stuͤck zu 12X 
Thaler verpachtet. Aber ſchon in der Mitte 


des Sommers bemerkte bey meiner Anweſen⸗ 


heit: Hr. Vehſemeyer (gegenwärtig auf 
den Gütern des ‚Herrn Staats- und Gabiz 
.net3 =» Minifterd ‚von - Hardenberg it der Mit- 
telmarf) den Abfchlag, der in der Strohernte 
dieſes Jahrs [1798] erfolgen. würde, und fand 
fi) daher bewogen, die Etall= oder Hürden: 
fuͤtterung zur Erfparung des, Strohes früh wie: 
der aufzuheben. - Der-. darauf „folgende. futter 
arme Winter, das traurige Frühjahr und der 
Kleemißwachs von 1799 ‚verzögerte : nun "die 
Ausführung diefes Plans, | 
Der Strohbz Abgang war bey der Ermte 
1798 fo merflih, daß Hr. Vehfemeyer, 
‚mit Genehmigung des Eigenthuͤmers, fogleich 


— 66 — 


die zweckmaͤßigſten Vorkehrungen dagegen traf. 
Eine Anzahl Kühe, die’ zum Ausſchuß beftimmt | 
waren, aber, bey mehterein Stroh, bis zum 
Fruͤhlahr würden geblieben ſeyn, wurden im 
‚Herbft verkauft, und 40 Stuͤck wurden in die 
Probſtey, wo man Strohäberfluß. zu haben 
‚gewohnt ift, für einen ſehr geringen Preis -in 
die Winterfütterung- gegeben. Spbald dies ber 
kannt wurde, erhob fich ein Zetergefchrey über 
Stallfuͤtterung, und man fah dieſe Elugen 
Maßregeln als unglückfiche Solgen der vers 
fuchten Stallfütterung und als befperate Ent: 
ſchluͤſſe an. Was vorauszuſehen war, ward 
hierdurch indeſſen gluͤcklich abgewandt; nur die 
Wirkungen des, nad) einem harten Winter, 
ſo unerhoͤrt Falten Fruͤhjahrs auf die Geſund⸗ 
heit und Subſiſtenz des Viehes konnten hier⸗ 
durch nicht voͤllig vermieden werden. Es fiel 
hier Vieh, wie allenthalben, wo Stallfuͤtte⸗ ä 
rung noch nicht mit Beſtand eingefuͤhrt war; 
und Stallfütterungs = Mirthfchaften allein — 
ten in dieſem Jahre ihr Vieh ohne Verluſt. 
und geſund in den Sommer bringen. 

Dies iſt der wahre Grund des Maͤhr⸗ 
chens, welches man, mit unendlichen Verſchoͤ⸗ 
nerungen, als ein ii immer abſchreckendes 
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Beyſpiel von der Stallfütterung, für Kinder 

und SKindesfinder ‚hat aufftellen wollen. . Es 
iſt mir über funfzigmal muͤndlich und ſchrift⸗ 
lich erzaͤhlt worden; nicht ſowol aus Holſtein, 

als aus Preußen, Pommern und Mecklenburg, 
und, von letzteren Gegenden her, nicht als ob 
ed in Holftein, fondern bey Hannover, zu 
 Marienwerder, fi) -zugetragen habe... Es 
war ja in der Hinuͤberſchen Wirthſchaft 
gefchehen, und die ift befanntlic) bey Hanno: 
ver, und nicht bey Kiel. Eine fo unbedeuten- 
de Ortsverwechslung ift freylich fehr verzeih⸗ 
lich; ich muß indeffen, zur Steuer der Wahr: 
heit, doch bey diefer Gelegenheit fagen,. daß 
man zu Marienwerder — wie fih das bey 
einer feit dreyßig Jahren befichendeh Stalffüt: 
terungswirthfchaft gehört und gebührt — nicht 
den geringften Mangel an Fütterung in dem 
böfen Srühjahre verfpärt, nod) weniger aber 
an Aufhebung der Stallfütterung gedacht habe, 
noc) je denken werde. 
Eine der Hauptverbefferungen, die Lehm: 
fuhl unter dem vorigen Beſitzer erhalten hat, 
ſind die Abwäfferungen durch verdeckte Abzugs⸗ 
graͤben. Hierdurch allein laͤßt ſich von ver⸗ 
ſchiedenen Koppeln eine Vermehrung des Gr: 
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trages von zwey Koͤrnern mit Sidethen er⸗ 
warten. 

Es ‚find ferner. an Modber und. an vorz 
trefflichem Mergel aroße Schäße entdeckt wor⸗ 
den, mit deren Benußung ſchon der Anfang 
gemacht wurde. 

Wie ich hoͤre, haben der Kaͤufer und Paͤch⸗ 
ter dieſes Guts, Hr. Vehſemeyer, ge— 
meinſchaftlich vermocht, daſelbſt zu bleiben, 
ungeachtet er, ſelbſt durch mid), ſehr vortheil⸗ 
hafte, Anträge erhalten hatte, Vermuthlich iſt 
es daher die Abſicht, ſeinen Plan zur Be— 
wirthſchaftung des Guts ferner auszuführen. 
Es wäre zu voreilig, über diefen Ylan hier 
etwas. fagen su wollen, . 


| Preezer Probſtey. — 

Dieſer kleine Diſtrikt, von nicht völlig an⸗ 
derthalb Quadrat⸗ Meilen, iſt vielleicht fuͤr 
den landwirthſchaftlichen Reiſenden einer der 
merkwuͤrdigſten in ganz Niederſachſen. Es 
wohnt hier ein eigenes, von den uͤbrigen Hol⸗ 
ſteinern ſich i in Sitten, Gebraͤuchen „Kleidung 
und Sprache merklich auszeichnendes Voͤlkchen, 
welches den Ackerbau mit ſeltenem Fleiße und 
Nachdenken betreibt, Wenn es auch hiſtoriſch 
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mehr Muthmaßung als Gewißheit iſt, daß 
dieſe Leute von einer, aus, den Niederlanden 
Am ı2ten Jahrhundert hierher verpflanzten Co 
lonie abſtammen, fo giebt doc) das Ausge— 


zeichnete. derfelben der Vermuthung eines frem= 


den Urfprungs eine überwiegende Mahrfchein: 
lichkeit. Es haben zwar Einige die Eigenheie 
ten biefer Probfieyer, allein aus der Freyheit, 
welche fie, feit undenflichen Zeiten, von. allen 
übrigen, Holfteinfchen Bauern genoffen haben, 
| erklären wollen ; Dies reicht aber nicht zu, um. 
manches, 3. B. die Eigenthuͤmlichkeit ihren 
Sprache, ber Namen und des Dialefts zu bes , 
gründen, - Beygetragen ‚mag diefer Umſtand 
wol haben, um. den eigenthümlichen Charakter: 
und. die, Abfondernng diefer freyen Leute vom 
den, übrigen, leibeigenen Bauern zu erhalten; 
Jetzt, da jeder Holfteinfche Dauer als Erbe 
pächter mit ihnen in gleiche Verbältniffe tre- 
ten wird, wird fich die. Auszeichnung . ver⸗ 
muthlich bald mehr verwiſchen. 

Die Induſtrie dieſes Voͤllchens, welche: 
ausſchließend auf. den Ackerbau gerichtet iſt, 
hat dieſen Diftrift zu einem der bevoͤllkertſten 
in ganz Europa. gentacht. Bey einer im Jahr 
1789 vorgenommenen ‚Zählung: fanden ſich in 
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dieſem Bezirke von nicht voͤllig anderthalb 
‚ Quadrat: Meilen 7000 Seelen; eine Popula⸗ 
tion, die auf dem platten Rande, ohne alle 
Städte und Manufactur: Gewerbe, gewiß 
außerordentlich ift.. Mac der Vermuthung 
des Hrn. Dr. Schmidt, Predigers zu 
Probſtey-Hagen, — dem ih Die ge 
nauern Nachrichten über dieſe Gegend ledig- 
lic) verdanfe,. und von dem wir einmal eine 
‚ ausführlichere ‚Befchreibung derfelben zu hoffen 
haben — hat fi) diefe Woltögahl feitdeni * 
vermehrt. 
Viele nicht — —— — in⸗ 
deſſen jaͤhrlich einige Zeitlang, gewöhnlich 
von Jacobi bis Neujahr, auswärts, und 
uͤbernehmen, vorzuͤglich in den Marſchen, 
aber auch in andern Gegenden, allerley Ar— 
ten von landwirthſchaftlichen Arbeiten Man 
fucht fie, ungeachtet fie nicht wohlfeil arbei⸗ 
ten, doch fehr. Sie. übernehmen die Arbeis 
- ten mehrentheild in Verding, und führen fie 
mit großer Stetigkeit und Geſchicklichkeit aus. 
Sie ftreben aber dahin, täglich wenigſtens 
20 Schilling zu verdienen, und ‚manche brin- 
gen ed auf und über 2 Mark. Sie bringen 
daher, .. einer ſolchen — meh⸗ 
ren⸗ 
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rentheils zwiſchen 30 und 40, oft auch gegen 
70 Thaler init nad) Hauſe. Dieſer betraͤcht⸗ 
liche. Verdienſt, welchen die Leute auswärts | 
finden, verurfacht, daß der Lohn, der. ſtarken 
Population ungeachtet, hier nicht.geringe iſt. 
Ein Knecht erhält zwiſchen 30 und 4o Tha⸗ 
ler, „und. eine Magd zwifchen 12.und 15 Thas 
ler Lohn. Daneben befommen- beide eine be— 
traͤchtliche Ellenzahl von flächfen und heden 
| Leinen; und: zwey Paar Schuhe, Der: Tas 
gelohn iſt 5 bis Schilling, und in der Ernte, 
auch beim, Mergelgraben, 8 Schilling, nebft 
freier Koſt. Diefe muß gut und ſtark ſeyn. 
Bey eigener Bekoͤſtigung iſt der geringſte Tas 
gelohn 16 Schilling. Am haͤufigſten werden 
aber auch. hier die Arbeiten: verbungen, be— 
ſonders das Begraben der Koppeln und das 
Auswerfen des Mergels. Für einen Gruben: 
von 4 Fuß Weite und Tiefe wird die’ Ruthe 
mit 33 bis 4 Schilling bezahlt; für einen‘ 
dreifüßigen. mit 243 bis 3 Schilling; für. eis 
nen Abzugsgraben von I — 13 Zuß mit — 
ı Schilling, Doc) werden dieſe Preiſe jetzt 
häufig‘. gefteigert. Für ı das Auswerfen des 
Mergeld warb fonft für 100 Fuder 3 Mark, 
jetzt aber für jedes Fuder ı Schilling, für‘ 
Thaerslandw. Bem. 1. Bd.e. Abth. © 8 
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100 Fuder alfo 6. Mark 4 Schilling bezahlt. 
Doc) fommt ed bey dieſer Arbeit ſehr auf Die 
Beſchaffenheit der Grube, ob fi e trocken bleibe 
ober Waffer ziehe; auf die ‚Natur — Mer⸗ 
gels, ob er leicht zu ‚graben oder” hart ſey; 
auf die Tiefe, auf den Umfang: der Grube, 
auf den Platz, den ſie zum Auswerfen — 
und auf die Witterung — am». | 

Der Boden diefer Probſtey zeichnet fi fi ch 
vor der ganzen oͤſtlichen Seite des Herzog⸗ 
thums nicht aus, und iſt beinahe ſchlechter, 
wie der auf den meiſten Guͤtern des Landes 
Oldenburg. Nur einige nahe an der Oſtſee 
liegende Doͤrfer haben einen lehmigen und 
bindenden Boden; ‚andere, beſonders das Kirche: 
ſpiel Probſtey-Hagen, haben einen‘ leichten, 
grandigen Boden, weswegen man deſſen Ein⸗ 
wohner vor go Jahren noch ſpottweiſe Buch⸗ 
weizen-Bauern nannte. Seit Einfuͤh— 
rung der Mergelung aber ſteht jener beſſere 
Boden gegen dieſen leichteren im Ertrage faſt 
zuruͤck, und es wird. bier jo gut, wie dort 
Weizen gebauet. * 

Es iſt alſo — die Güte des Bo: 
dens, fondern lediglich die Kultur, welche die⸗ 
fen Fleck durch vorzägliche Ernten ſo aus⸗ 


zeichnet. Es fiheint auffallend, daß biefe 
Auszeichnung fich fo lange erhalten hat, da 
es bey ben Nachbarn bloß barauf ankam, 
dieſe Keute nachzuahmen. Allein bey der Biss 
her beftehenden Verfaſſung war es natuͤrlich, 
daß dies nicht geſchah. Auf den Gütern war 
‚man theild von der landesuͤblichen Bewirth⸗ 
ſchaftung ber Hoffelder Durch Worurtheil zu 
ſehr eingenommen, und glaubte, was ber 
Bauer thue, fey- für den Edelmann zu klein⸗ 
lieh ; theild war eine folche Beftellung mit 
Hofdienſten durchaus nicht möglich, Der leib: 
eigene Bauer hingegen Eonnte, fo lange er in 
diefer Verfaffung war, und auf bem Hofe 
dienen mußte, an die Nachahmung feines 
freien Nachbars nicht denken. Jetzt aber hat 
ſich das -fchon merklich geaͤndert. Die Be— 
fiter der benachbarten Güter betrachten bie 
Mirthfchaft diefer Bauern mit Aufmerkſamkeit 
und mit Achtung, und fehen gar wol bie 
Möglichkeit ein, das im Großen zu thun, was 
diefe Leute mit fo gutem Erfolge im Kleinen 
thaten. Man macht an vielen Orten den Anz 
fang mit Mergelfahren, oder wie man. e8 hier 
. nennt, mit Erdefahren, Dies Fann aber freis 
lich an großen Koppeln nicht in einem Braache 
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jahre gefchehen. Die von Leibeigenfchaft und 
Hofdienſten befreieten Bauern Haben nicht min: 
der angefangen, den Probfteiern nachzuahmen; 
und werben fie. bald erreichen. Sie ſchwingen 
fich daher auch. fehnell zu einem Wohlſtande 
empor, der dem Beobachter eben, fo merkwuͤr⸗ 


dig, ala dem :Menfchenfreunde. erfreulich if. 


Einige benachbarte Dörfer, z. B. Alt: und 
Neu⸗Heilendorf, geben in ihrem, Ackerbau den 
Probfteiern fhon-wenig nach, und. ihre Ern⸗ 


ten übertreffen diefe oft, weil, ihr -grandiger 


Boden den Vortheil der Mergelung zum er: 
fien Male genießt. Co viel iſt es einem gan- 
zen Lande werth, wenn auf einem Slede 
nur erft eine vorzägliche Wirthfchaft einge: 
führt worden ift!- Ein vor. Yugen liegendes 
Beifpiel verfehlt feiner Wirkung nie. Ueber— 
dem ſiedeln ſich die Probſteier jetzt auch aus: 
waͤrts an, uͤbernehmen Hufen und Parcelen 
von andern Gütern in Erbpacht, und verbrei⸗ 
ten dadurch die Kenntniß ihrer landwirth- 
fchaftlichen Induſtrie durchs ganze Land. 

Die Verkoppelung und völlige Auseinan- 
derfegung der Gemeinheit iſt auch hier erft im 
Jahre 1779 angefangen und erft Fürzlic). vollen- 
det worben. Vorher lagen die: Ackerfelder 
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durch durcheinander, und die Fluren einiger 
Gemeinen hatten vier, andre fuͤnf, nur we⸗ 
nige ſechs Schlaͤge. Daneben hatte aber je— 
der Hufener feinen Garten und etliche ſoge— 
nannte alte Koppeln — Kämpe — hinter feis 
nem Haufe. Nach dem Beſtande ſeines Ackers 
im offenen Felde, ſind jedem nun auch ſeine 
Koppeln zugetheilt, und die Groͤße derſelben 
iſt verſchieden. Es giebt jetzt Hufener, die 
über 100 Tonnen haben, andre von go bie 
50. Die meiſten Hufen ſind von 60 bis 70 
Tonnen; die Tonne zu 300 Quadrat-Ruthen. 
Zum Theil haben fie nut 8 Koppeln, mehren⸗ 
— a 9. 


Der Sanon: ober bie Erbpacht, die fie zu. 
bezahlen haben, richtet fich, fo viel ich vers 
ftehe, nicht nach dem Beſtande des Bodens, 
fondern ift durch Obfervanz feftgefest, und 
beſonders nach den Doͤrfern verſchieden. D Dies 
ruͤhrt theils wol von der Art her, wie dieſe 
Dörfer an das Kloſter fielen," theild daher, 
daß in. älteren Zeiten die Getreide - Gefälle 
bey einigen zu Gelde gefest würden, bey an- 
dern, weniaftens zum Theil in Natura blie- 
ben. Un Gelde zahlen fie im Durchfchnit 50 
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Thaler jaͤhrlich, einige aber noch ‚Korn Ge—⸗ 
fälle obendrein | | 

Die ganzen Hufen Fünnen verfauft were 
den; aber fie find unzertheilbar, und einzelne 
Laͤndereien Finnen nur vermiethet werben. Auch 
fünnen die Xeltern frey disponiren, wer nach 
ihrem Tode die Hufe, haben, und wie ed fonft 
gehalten werden foll. Verſterben fie ohne Te⸗ 
ſtament, ſo faͤllt ſie dem zu, der zur Zeit 
des Ablebens des Eigenthuͤmers der juͤngſte 
Sohn war. Verſtirbt dieſer ohne Erben, ſo 
faͤllt ſie an den aͤlteſten Sohn. Sind keine 
Soͤhne da, ſo erhaͤlt ſie die aͤlteſte Tochter. 

Einige haben auch zwey Hufen zuſam⸗ 

men; doch giebt es ‚deren nur wenige. 


— 


Die Seele des Probſteier Ackerbaues iſt J 


jetzt das Erde= oder Lehmfahren, wie fie 
es nennen. Was aber von ihnen aufgefahren 
wird, ift Thon- Mergel, Die obere Erde fo: 
wol, als die darauf gewöhnlich folgenden 
Schichten von zähem Thon und ‚Rehm werden 
- ‚oben ab= und zu beiden Seiten an die Grube 


geworfen, bis fie auf den Mergel kommen. 


Die Charactere des beiten. an der Probſteier 
folgendermaßen an: 
1) Er muß bald dort —* 
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2) Er muß viel mit Aeeideſteinchen unter⸗ 
miſcht ſeyn. | 
3) Er muß ſchimmlicht abe: er 
4) Er muß, wenn er durchgefroren oder im 
. Sommer auf dem. Felde ausgelockert 4 
in Aſche zerſtieben. — J 
5) Ersmuß- hell‘ von Farbe, nicht dunkel⸗ 
roth, nicht zaͤh und: fpaltig, ſondern 
brodelig feyn,. : : 
6) ge tiefer aus ber Erde, befto beſſer. 
7) Er muß, menn.er auf dem Lande liegt. 
3. bald ‚weiß>mwerdens 
Man fährt in der Regel 250 Fuder auf 
die Tonne Land. Doch iſt dies ſehr verſchie— 
den, und man richtet ſich nach der Beſchaf⸗ 
fenheit bed Mergels. Iſt er zaͤhe und dunz 
felgelb von Farbe, oder ift die Grube in ei- 
ner Wiefe und der blaue Mergel fehr fett, 
fo: muß er dünne :aufgefahren und durchaus 
trocken untergepfluͤgt werden, weil: er :fonfk 
bindet, und das Land fchmierig „wird: , Der, 
harte, furze ‚auseinander fliegende, und über: 
haupt ber in . höheren Gegenden. gegrabene, 
kann dicker aufgefahren - wer den.. Eben. ſo 
kommt es darauf any, ob das Land ſchon vor⸗ 
her gemergeit ift, oder zum erſten Diale be; 
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„fahren wird. Im erſten Falle find auf 300 
Quadrat: Ruthen 200 Fuder hinlänglich; im 
letzten Falle, und befonders,; wenn man’ eis 
nen leichten grandigen Boden: bat, kann “man 
wol 300 Fuder auffahren. Man nimmt auf 
die Befthaffenheit des Bodens und. die Quali 
taͤt des aufzufährenden Mergels, durch Er⸗ 
fahrung belehrt, genau Ruͤckſichtʒ ohne beide 
genauer analifirt zu haben 1". 

In Anſehung der Wiederholung der Mer: 
gelung nimmt man die. Regel anz'fobald das 
Land anfängt quefig und: unrein zu ‚werden, 
iſt ſie nöthig. Sie wird: daher nicht in jeder 
Saatzeit wieberholet, ob dies gleich von ei- 
nigen mehrmals gefchehen ift.: Man muß, wie 
oben gefagt, ſchwaͤcher auffahten, und wo 
möglich" mit der Art de3 Mergels abwechfeln. 
Sonſt wird das Land zu ſteif. In einigen 
Ddrfern, wo män zuerfb mit der Mergelung 
anfing, fängt fie fihon an, ihre Wirkung zu 
verlieren. "Man hat ſich da verfchiedener Mit- 
tel. bedient, um den nachtheiligen ‘Folgen vor— 
‚ zubeugen. ‚Einige haben große Marfchpflüge 
angefchafft, mit denen fie auf zwölf Zoll tief 
pflüägen, um eine neue Vermiſchung der Erd» 
orten zu bewirken. Hiervon fühe Herr Dr. 


Schmidt fehr guten Erfolg, weil das Herauf⸗ 
‚gepflügte guter ſchwarzer Boden war; aber an 
allen Stellen der Probftey duͤrfe man es nicht 
wagen, fo.tief zu pfluͤgen. Mhbre ‚haben ange⸗ 
fangen, leichte Moorerbe aufzufahren, auch mit. 
Erfolg ; ja. man hat mehrere Fälle, wo das durch 
zu oft wiederholte Auffahren ſchon verborbene 
Rand, -mittelft des Auffahrensvon leichtem Sande, 
wieder 'mürbe und fruchtbar ‚gemacht wurde. 

Man weiß zwar, daß bie befte Zeit’ zum 
Auffahren des Mergeld der Herbft und Wihter 
ſey, und- zwar nachdem das Land umgebrochen 
worden. Man haͤlt es fuͤr ſehr gut, daß der 
Mergel im Winter durchfriere, und recht trok— 
fen untergepfluͤgt werde; und bey dem blauen 
Lehm aus Wieſen und dem zaͤhen dunkelgelben iſt 
dies faſt unumgoͤnglich noͤthig. Indeſſen wird 
vieler erſt im Sommer gefahren, -und der hell: 


gelbe und graue zertheilt fich noch genug. Im 


Herbſt ift nicht immer Zeit dazu, und die Bit: 
terung paßt ſich nicht. Manche brechen auch 
die Braachloppeln nicht vor Winter, fondern erſt 
im Sommer um, weil es ihnen an Weide fehlt; 
da ſie denn freylich keine Rapſaat darin bauen 


Tonnen, zum Winterkorn aber noch — 
muͤrbes Land — —— er 


Eneg genaue Unterfodhung der Mergel - Ar- 
ten und des Bodens in der Probftey zu erhal 
ten, macht uns Hr. Dr. Schmidt Hoffnung. 
Die vielea Erfahrungen; welche man hierüber 
‚die Mergelung gemacht hat, würden nicht allein 
für die dortige Gegend, ſondern auch für das 
ganze Sfonomifche Publikum um fo infteuctiver 
‚werben, wenn man die; gewiß fehr. verſchiedenen | 
Arten des Mergels welche man daſelbſt nur 
nach ihrem Außern Anfehen unterfcheidet, nach - 
dem Berhältniß ihrer Beftandtheile fennete, und 
damit eine Funfimäfige Kenntniß des Bodens, 
worauf er dieje oder jene Wirkung hervorgebracht 
hat, verbände, Dadurch würde man eine be- 
ſtimmtere Kenntniß von der Qualität und Quan⸗ 
tität des Mergels, die. jedem Boden am ange 
meflenften ift, erhalten; und ſo die Nachtheile 
einer Webermergelung vermeiden lernen. Wahr⸗ 
fcheinlich find die Verhältniffe des Thons und 
Kalkes in dem Probfteier Mergel fehr verfchie- 
den, ımd ein Theil deffelben iſt wol eher mer- 
‚geligter Lehm, als Mergel zu nennen. , . 
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Die Mergelung iſt hier noch nicht ſehr lange 


gebraͤuchlich. Der erſte unvolllommene Anfang 


ward vor etwa 50 Jahren gemacht, und der 
Zufall war hier, wie bey fo vielen gemeinnuͤtzi⸗ 


— 


* 


gen Erfindungen, der erſte Lehrer. Ein Hufe⸗ 


ner in Bentfeld, Hinrich Puck, wollte eine 
Traͤnkſtelle auf einer Koppel, wo Waſſer fehlte, 


graben laſſen. Seine Leute warfen bey dieſer 
Gelegenheit eine Menge blauen Lehm heraus. 
Dieſen wußte der Mann nirgends zu laſſen er 
verbreitete ihn alſo, vielleicht nicht ohne Beſorg— 
niß, blos um ihn los zu werden, aufs, Land. 
Das Stüc trug aufferordentliches Korn, Man 
ftaunte, und im folgenden Jahre ward aus ber: 


‚felben Grube noch ein Stuͤck befahren. Auch 


dies that Wunder, und nun machte die Sache 
allgemeines Aufſehen. Man ahmte nach; aus 
allen Wieſen ward der blaue Lehm aufgeſucht 
und aufs Land gefahren. So gieng es uͤber 


dreißig Jahre; ein, hoͤchſtens ame Stüde wur: 


ben ‚jährlich. befahren, und man. hielt, nur, den 


blauen Wieſenlehm für faͤhig, folhe Wirkun- _ 
gen hervorzubringen, Da diefer aber zu fehlen. 


anfieng, und es zu befchwerlich war, ‚ihm, von 
andern Koppeln herzuholen, fo lehrte die Noth 
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die Erfindung vervollkommnen. Man war eins 
mal’in den Gefchmack des Auffahrens gefommen, 
und · wo man nichts anderes hatte, da verſuchte 
man ed mit dem gelben Lehm im Lande ſelbſt. 
Indeſſen hielt man es fuͤr zu gefährlich, ‚ um mit 
mehr ald einem halben Stüce den‘ Anfang zu 
machen. Peter Goͤtſch war der erſte, der 
das große Wageſtuͤck — fo nannte man es da⸗ 
mals — machte, ein Paar Stuͤcke mit gelbli⸗ 
chem Lehm auf einmal zu befahren. Zum all: 
gemeinen Erſtaunen wuchs darnach noch befferes ' 
Korn ; indeffen traute man dem Dinge noc) nicht. 
Wie diefer aber immter mehr befuhr, und immer 


beſſeres Korn erhielt, ahmte man nach, und fand 


es um vieles bequemer, trockne Gruben auf dem 
hoͤhern Lande zu machen, ald in den niedrigen 
- Miefen mit dem zulaufenden Waffer zu Fänrpfen, 
und feine Pferde der Gefahr auszuſetzen, ſtecken 
zu bleiben. Grftin den leten zehn Jahren, und 
befonders ſeitdem die Einfoppelung vollendet ift, 
iſt diefe Erfindung zu dem Grade der Volllom⸗ 
menheit gediehen, den fie jetzt erreicht‘ hat , ba 

man nun nicht bloß ganze Schläge befährt, fon: 
dern auch mit Auswahl dabey zu Wert⸗ geht. 2) 
—— in. 


5 Dieſes Auffahren eines —— Lehms 
hat ſich nun, feiner auffallenden Nutzbarkeit 


Enn allgemeines Ackerſyſtem oder Feld» Ro: 
tation giebt es hier nicht ; ſondern jeder. beftellt 
feine Koppeln nach Gutdünfen. Daher eine auf 
. ferorbentliche Verfchiedenheit in der Bearbeitung 
und dem, MWechfel der Saaten. Das Syſtem 
der biefigen Landwirthſchaft iſt gar kein Syſtem 
zu nennen. Jeder richtet ſich nach der jedesma⸗ 
ligen Beſchaffenheit ſeines Bodens, nach der 
Mitterung, und nimmt auch haͤufig auf die 
Kornpreife Rücficht. Ich würde mid) in bie, 
verfchiedenen Angaben ihres Fruchtmechfels nicht 
haben finden Finnen‘, wenn. ich diefe Aufklärung 
nicht durch die Güte des Hrn, Dr. Schmidt 
erhalten hätte, J 
Eine ſolche ungezwungene Beſtellungsart 
‚ift auf kleinen Gütern gar wol moͤglich und oft 
fehr vortheilhaft. Auch der englifhe Farmer 
bindet ſich felten an. eine beftimmte Fruchtfolge. 
In kleinern Wirthſchaften kann man ſich ſehr 
gut nach der Beſchaffenheit des Bodens und nach 
der zufaͤlligen Witterung richten, kann nicht blos 
Weizen ſtatt Rockens, Hafer ſtatt Gerſte waͤh⸗ 
wegen, faſt über ganz Holftein und Schles— 
wig verbreitet, worüber fid mehrteres in den 
folgenden Jahrgaͤngen der Annalen, und bes 


fondere im fechften Jahrgange, im zweyten 
Stuͤck, Seite 431. eine Nachricht befindet. 


x 


len, fondern fogar ein zur Winterung beſtimm⸗ 
tes Feld bis zum Frühjahr. liegen laſſen; viel: 
leicht den: Braachfchlag umtaufchen. Es muß 
über doch immer nur mit vieler Ueberlegung und 
Berechnung ‚der Folgen, nicht nur für dieſe, 
fondern auch für die kuͤnftige Beſtellungs⸗Pe⸗ 
riode geichehen. Wer blos in Rücficht auf die: 
ſes oder das nächfte Jahr von einem bewährten 
und dem Boden angemeffenen. Fruchtwechfel ab- 
weicht, wird gewiß feinen unmittelbaren Geminn 
in der Folge theuer bezahlen. Es ſcheint mir, 
als ob der Geiz die en auch —— 
verblende. 


Die erſte Einrichtung ſcheint wol auf acht 
Schlaͤge und eine Nebenkoppel gemacht zu ſeyn, 
ſo daß viere Korn tragen, eine Braache und drey 
Weide ſeyn ſollten. Die meiſten nahmen aber 
die neunte Koppel mit in den Umlauf, und rich: 
teten ihn. folgendermaaßen ein; | 
e 1) Braache, mit Mergel befahren, 

2) Raps, 

3) Weizen und Boden, gig 
: 4) Gerſte. J 
5) Erbſen. 


56) "Hafer mit Kleeſanen. 07 


: 7) Klee zum — ie > —— 


“9 an u. une 
2131595 Be 
——* vormals — gerchrnehu 
| i aber jetzt ziemlich außer Gebrauch 
| Hufiger findet man folgenden: | 
— Dreeſchhafer. | 
29 Braache. 
3) Raps. 
4) Weizen und Rocken. 
5) Gerſte. | 
6) Hafer mit Keefamen,, 
7) Mähe: Klee, 


8) und'g) Weide, — 


Noch andre haben: 
1) Braache. 
2) Rapſaat. 
3) Weizen. 
4) Gerſte. 
5) Erbſen. 
6) Rocken, geduͤngt. 
7) Hafer mit Klee. 
8) Mähbe- Klee, .: 
MWeide. | | 


— 


Sn den letztern Jahren haben: Manche 
angefangen: I) Braache; .2) Raps;3) Wei⸗ 
zen; 4) Rocken zu nehmen: alſo drey Winter: 
ſaaten nach einander, und zwar die beiden er- 
fen ‚ungebüngt ; ‘und verfichern, garn — 
davon gehabt zu haben... 

Zuweilen fällt der Raps weg, und in 
die Brauche kommt gleich Weizen, befonders 
wenn man die Braache erft fpät hat umbre- 
hen koͤnnen. Einige füen nach der Gerſte 
zweymal Hafer. Vormals verſuchte man auch 
nach der Gerſte Rocken zu nehmen, abet die 
Grfahrung hat gelehrt, daß dieſer nicht ges 
deihe, und Feiner thut es daher mehr. Menn 
aber erft Erbjen dazwiſchen kommen ſo geraͤth 
er beſſer. | 

Man hat befonders ſeit der Zeit Der. hohen 
Kornpreife das Land gewaltig zum Korn-Er— 
trage benutzt, und in den legten Jahren fogar 
aus dem Stroh: Ertrage viel Gewinn gemacht. 
Durch Hülfe ber ſtarken Mergelung hat der 
"Boden dies bis hierher zwar audgehalten ;- indef- F 
ſen werden die Folgen der Erſchoͤpfung nun 
ſichtbar, und es wird dieſen Leuten die Noth⸗ 
wendigkeit bald einleuchten, entweder mittelft 
. der Stallfütterung und dadurch bewirkten ſtaͤr⸗ 
tern 
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keren Düngung dem Acker wieder aufzuhelfen, 
oder ihn wieder länger — ann ee zu 
laſſen. 
Bisher haben ſie den — Dün- 
ge wenig geachtet, und ſich feit der Zeit, da 
es in Gebrauch kam, auf ihr Eröfahren gänz« 
lich verlaffen:  Shr Viehbeſtand sift daher nicht 
groß: auf 60 bie 70 Xonnen Landes 6 big 
7 Stid milchende Kuͤhe, 12bis 15‘ Stück 
Jungvieh und 7 bie 8 Zugpferde. Meil fie 
indeffen Ueberfluß an Stroh haben, fo machen 
fie damit mehr Mift, ald man anderswo da: 
son hat, und fo viel, daß fie alle neun Jahre 
einmal ziemlich durchduͤngen koͤnnen. Der Miſt 
kommt, wie oben geſagt, ſelten auf die Braa⸗ 
che; ſelbſt dann nicht, wenn man ſtatt des 
Rapſes Weizen nimmt. Sie beſorgen, der 
Weizen moͤge zu ſtark danach werden und ſich 
lagern. Mehrentheils traͤgt alſo der Acker 
Rapſaat und Weizen ohne Dünger ab, und 
erft zum Rocen wird gedüngt. Sie richten 
fich mit dem Dünger nad) der Ausfant, und 
fahren auf eine Tonne Ausſaat 12 bis 15 vier: 
ſpaͤnnige Fuder. In der Regel wird auf 300 
| Quadrat Ruthen nur eine Tonne Nocken ge⸗ 
ſaͤet, doch richten fie-fich nach der Beſchaffen⸗ 
Thaers landw. Bem. J. Bd. 2. Abth. Tt 


— 


heit des Landes, nach der Witterung und Saat 
zeit. In den legteren Jahren (1798 und 
- 1799) haben fie dichter gefäet, und eine Ton— 
ne auf 240 Ruthen genommen. ' 
Bey einer fo langen Folge von Saaten, 
wozu fie nur einmal, aber fräftig duͤngen koͤn— 
nen, thun-fie ohne Zweifel wohl, die erfien 


Saaten bloß auf Kleeftoppel und Mergel be: 


‚ruhen, und den Mift den folgenden zu ‚gute 
‚ fommen zu. laſſen. Zuweilen wird diefe Dün- 
gung auch getheilt, wenn man ſtark gemer⸗ 
gelt hat und das Land in genugſamer Kraft 


i glaubt; ſo daß: der Rocken die eine Haͤlfte, 


bie Gerſte Die andere Hälfte erhält. Bey letz— 
terer Art bringt man den Dünger entweder im 
Herbft auf die Rocenftoppel, und pflügt ihn 
vor Winter unter, oder man fährt ihn erft im 
Srühjahr, nachdem geegget worden, auf, und 
pflügt ihn mit der Gerftenfaat unter. Sn 
feughteren Sommern Hat die letztere Art, und 
in trockenen die. erjtere den Vorzug gehabt. 
| Vormals hatten Einige. wol zwey Braa⸗ 
chen, und fäeten in die eine Raps, in Die ans 
dere Wintergerfie. Man ift aber der Winters 
gerfte ‚abgeneigt geworden, zumal da fie als 
das frühreiffte Korn die Vögel fo fehr herbeylockt. 
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Auf die. Beaderung wird, wie ſich wol 
von felbft verfteht, die größte Aufmerkſamkeit 
verwandt. Gie pflügen meiſterhaft, in breis 
ten, und nur wenig gewölbten Beeten, und ver— 
menden auf. die Begrabung die größte Sorg— 
falt. Es wird jebe eben und a vertheilt 
geſaͤet. De 
— m Anſchlage nimmt man hier im Durch⸗ 
ſchnitt das Ste Korn an. Indeſſen rechnet 
man auf Weizen und Rocken das inte Korn⸗ 
und es giebt Beyſpiele, beſonders in den: Jah—⸗ 
ven 1794 und 1795, wo das ‚2ofte und, 2qfte 
geerntet worden iſt. Die Gerfie hält man dem 
Rocken wenigftens gleich; andere rechten noch 
mehr auf auf ihren Ertrag, und halten das 
2oſte Korn für nichts aufferordentlihes, Der 
ſchon oben erwähnte Peter. Gotſch Fu Fa h⸗ 
ren, ein überaus verſtaͤndiger und nachden— 
der Landwirth, zu dem, uns: ber. Herr. Graf . 
v. Ranzau auf Rasdorf führte, hatte- im 
vorhergehenden Jahre [1797] von einer Kop⸗ 
pel von 2100 Quadrat-Ruthen, welche er, 
weil das Winterforn zu ſtark geweſen war, 
äufferft dünne, nämlidy mit 4% Tonne befäcte, 
312 Tonnen Gerſte, beynahe alfo das 25ſte 
Korn, geerntet, Hafer: thut das ste bis Tote 
Tt 2 
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Ka der Dreefähafer zuweilen beträchtlich 
mehr. | ” 

"Der Klee geräth — des von der Mer: 
gelung reinen Landes wegen, auf der letzten 
Koppel noch ſehr gut, ungeachtet man ihn noch 
zu dünne, 12 Pfund auf eine Tonne, ausſaͤet. 
Man braucht ihn aber faft allein für die Pfers 
de, Gedachter Peter Gotf ch fagte, Daß er 
trockenen Klee, mit fehr wenig Hafer,- fhr die 
Pferde bey der ſtaͤrkſten Arbeit für völlig hin: 
reichend hielte. Der grüne Klee fey ihnen 
aber nicht gnt, und fie würden puſtig darnach. 
Die Kuͤhe erhalten wenig davon. 

Der Anbau anderer Suttergewächfe ift 
dafelbft noch ganz ungebraͤuchlich. Seit einis 
‚gen Zahren hat man zwar angefangen, auf 
Meinen Nebenfoppeln in ber. Braache Kartof⸗ 

ka zu bauen, aber. nur um fie zu verkaufen. 

So lange diefe aufmerffamen Landwirthe 
noch den obenerwähnten Ertrag an Körnern 
haben, folglich den Kornbau über alles ſchaͤ— 
Gen, und, gegen das fonftige Holfteinifche 
Princip zufrieden find, ‚wenn fie.von ihrem 
Nusvieh ihre häuslichen Bedürfniffe haben, 
kann bey ihnen natürlich der Gedanke, _ihre 
Wirthſchaftseinrichtung noch höher zu treiben, 
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keinen Platz gewinnen. Wenn ſie aber, wie 
bald geſchehen wird, fühlen, daß die Merge— 
lung ihre Wirfung verliert, und daß ſich der 
Boden ohne ſtaͤrkere Miftdüngung durch bie 
vielen Korn= Ernten erfchöpft, fo bin ich über- 
zeugt, daß fie zur Stallfütterung übergehen 
werden. - Sie fehäßen ihren Acer viel zu hoch, 
um ihn fo Tange zurMWeide liegen zu laffen, 
als bey einer Vermehrung des Viehſtapels, 
ohne Stallfuͤtterung, nöthig wäre. Ich fand 
bey ihnen gar Feine Abneigung dagegen. Pe⸗ 
ter Gotſch fprady ſelbſt von einem Manne, 
der in der Nachbarſchaft ſein Vieh auf dem 
Stalle fuͤtterte. Dieſer habe zwar geſagt: 
daß er nicht mehr Milch davon haͤtte, als 
vom Weidevieh; aber, fuͤgte Gotſch hinzu: 
er braucht auch viel weniger Land dazu, und 
kann mehr Korn bauen, als wenn er es zur 
Weide muͤßte liegen laſſen. Er ſah alſo Stall⸗ 
fuͤtterung ſchon aus dem richtigen Geſichts⸗ 
punkte an. Alle Verhaͤltniſſe ſind bey ihnen“ 
der Stallfütterung fehr günftig. Zwey Haupt: 
ſchwierigkeiten, der Mangel an: Stroh und an 
betriebfamen Menfchen, fallen bey ihnen gänz: 
lich weg, Die Stallfütterung koͤnnte ihren 
Ackerbau dem der Brabandter vollfommen 


gleich feßen, befonders wenn fie mit einem gu⸗ 
ten Fruchtwechſel verbunden wäre, Sie koͤnn⸗ 
ten. in 9. Schlägen füglid) 6 mit Korn zum 
Verkauf beſtellen, und wenigſtens pinen dop⸗ 
pelten Viehſtapel haben und vierfachen Duͤn⸗ 
ger gewinnen. Mit dieſem verbunden, wuͤrde 
ber: Mergel, alle 18 Jahr wiederholt, immer. 
neue Wirkung thun, und das Land mit jedem, 
Umlanfe vermehrte Kraft erhalten. 
Als ein Beyfpiel, welches ijedoch mannig⸗ 
faltige Abaͤnderungen leiden kann, wuͤrde ich 
folgende Feld⸗Eintheilung vorſchlagen: 
* Halb reine Braache mit Mergel zu bes 
fahren. Halb Wicken oder Mengkorn. Bad | 
©. Zohannig grün zu maͤhen. | 
2) Rap, 
3) Weizen, 
4) Rocken. 
5) Kohl, Kartoffeln, Rüben zum Herbſt- 
und Winterfutter, und wenn deſſen zu 
viel iſt, Bohnen oder Taback; alles mit 
der Pferdehacke zu verarbeiten. 
6) Gerſte mit Klee. | 
7) Klee. 
'8) Weizen und Boden, 
9) Kofe; 


» 
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Im zweyten Umlaufe wuͤrde der erſte 
Theil von Nr. 1. mit Miſt befahren und der 
zweyte gemergelt werben. - 


Es wuͤrde bey dieſer Wirthſchaft hinrei⸗ 
chender Miſt erfolgen, um. die Haͤlfte von 
Nr. 1. und Nr. 5. ftarf durchzuduͤngen; auſ⸗ 
ſerdem aber wuͤrde der Klee auf Nr. 7. im 
Herbſte oder Frühjahr noch reichlich mit Fürs 
zem Mift überdünget werden fönnen. 


In vorftehendes Syſtem würde fich Die 
jeßige Feld: Eintheilüng, wie es mir ſcheint, 
ohne viele Aufopferungen leicht umfegen lafz 
fen. Daß der volle Nugen erft nad), einen, 
völligen Umlaufe zu erwarten iſt/ verſteht ſi ich 
von ſelbſt. 


Der gelehete; einfichtsvolle, und, den Acker⸗ 
bau mit Neigung treibende Prediger zu Prob⸗ 
ftey = Hagen, Hr. Dr. Schmidt, ift- über bie 
vorzügliche Anwendbarkeit und Nutbarfeit der 
Stallfütterung in diefer Gegend mit mir uͤber⸗ 
einftimmend‘, und’ hofft auch, daß feine bra⸗ 
ven Probſteyer bald dahin Kommen werden. ' 
Mahrfcheinlich wird er ihnen mit feinem’ Bey⸗ 
fpiele vorgehen, wenn er fein Land-erft laͤn⸗ 
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ger — gehabt und ale: dazu nothigen 
Vorkehrungen getroffen hate x * 


Die Güter Rixdorf, Tramm und 
Treftorf gehören unter die erhehlichften Bes 
ſi itzungen in Holſtein, indem ſie e 

51413 Tonnen Ackerland. 


718 — Wieſenland. | 
633. — Holz. . | ⸗ 
802 —. Teiche, — 

67 — — | 





7421 Tonnen, und mit Inbegriff des 
Trammer See's und des Antheils am Plöner 
See 8094 Tonnen enthalten, der großentheilg 


Weizen von vortrefflihen Wuchfe trägt.- Der 


Hear Graf v. Meftphalen Faufte fie im 
Jahr 1790 zu einem ‚Preife, den man damals 
‚für: theuer hielt, der aber jeßt erftaunliche 
Procente abwirft. Er übergab die Adminiz 
firation derfelben dem einfichtsvolfen und thä- 
tigen Herrn Inſpector Rixner; unter felbis 
ger haben fie ſich fchnell gehoben, und werden 
dies ohne Zweifel. von Jahr zu Jahren noch 
mehr thun. 


# 
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Dieſer einſichtsvolle Adminiſtrator erkann⸗ 
te ſehr bald, daß die Hofedienſte die ſchlech⸗ 
tefte und zugleich die koſtbarſte Bewirthfchaf: 
tung der Güter im Holfteinfchen ausmachten, 
und daß. fie gleich.nachtheilig für die Guts— 
beſitzer und für die Bauern fey. Die Koften, 
melche dieſe Dienfte dein "Bauer durch Erhalz 
tung des Gefpanns, der Geräthfchaften, bie 
Speifung und den Lohn verurfachten, fanden 
in gar keinem Verhältniffe mit. dem Nugen, ben 
das Gut-davon hatte. Die Bauern konnten dieſe 


Saft nur dadurd) tragen, daß man ihnen faft | 


einen eben fo. großen Theil der Ländereyen, als 


das Gut-felbft hatte, eingab. Dafür leifteten 


fie nichts weiter, als daß fie die Aecker des 
Guts fchlech t bearbeiteten, und dieſes mit 
dem MWiderwillen thaten, womit alles geſchie⸗ 


bet, was ohne bare Bezahlung | gethan wird.‘ 


Ueberdies fielen fie ‚der Gutsherrfchaft auf 


mancherley Weife zur Laft, und die fchlechten. 


Mirthe mußten son berfelben mit barem Zus 


ſchuß aufrecht erhalten werden. 


Herr Rirner beſchloß aus diefen Grün: 
den, gleich im folgenden Jahre, nad) Antritt 
des Guts, die Aufhebung der Hofedienfte, und 


da foldye von dem Herrn Befitzer genehmiget 


f 


1 

— WE. — 
war, nahm die Bearbeitung des Hoffeldes mit 
‚eigenem. Geſpanne ſchon Maytag 1791 ihren 
Anfang. Da dieſe Sache damals in Holſtein 
noch neu war, ſo machte !fie ein großes Auf— 
ſehen, und die meiften einheimifchen Landwir=: 
the glaubten, daß Güter von dieſem Umfange: 
ohne Dienfte nicht gehörig bearbeitet werben‘ 
koͤnnten. Der Erfolg, welchen diefe Einrich- 
tung ‚gehabt, die vielen Nachfolger, welche fie- 
gefunden hat, haben fie nun Tängft gerechtfer⸗ 
tiget, und alle gültige Stimmen haben fich: 
‚bereitö vereiniget, bie Vortheile, weldye die 
Gutsbefiser und die Bauern . hiervon * 

anzuerkennen. 


Da Herr Rixner fo guͤtig war, mir 
aus ſeinen Regiſtern, bie er. mit. muſterhafter 
Ordnung fuͤhrt, und gern jedem Lehrbegieri⸗ 

gen vor Augen legt, einen Auszug mitzuthei- 
len, der die vormalige und jetzige Bewirth:- 
ſchaftung der. Güter gegen einander ſtellen 
Tann; fo wird es meinen Leſern ohne Zweifel 
intereffant feyn, die Hauptpunkte derſelben 
kennen zu lernen, ‘auf welche die große Ver: : 
befferung dieſer Wirthfchaft beruhet. Ich rede 

aber nur von dem Haupthofe zu Rizdorf, 


Es waren bafelbft vormahls 13 Haupt: 
Schläge, im Durchfchnitt zu 88 Tonnen, und 
etliche Nebenfchläge. Diefe lagen in folgender 

Rotation: ** 


1) Braache und zum Theil Buchweizen. 

2) Rocken, und etwas weniges een: 
3) Gerfte und Hafer. 

4) Rocden und Hafer. 

5) Hartlands: Hafer mit untergefäetem Klee 
6) Klee, einmal zu mähen,. dann. Weide, 
“7 — 13) Weide. 


Auf den 8 Weide ⸗ Schlägen wurden- 325! 
Holländer = Kühe, nebft einigem Deputat Vieh, : 
dem Bullen und 24 Aderpferden, geweidet. 


Die Ausſaat war im erſten Beſitziahre: 


Win 2 2: 00.17. Tonnen. 
Rocken, feft und mager . uU) — 
Gele .».  .» R 50 — 
Hfr 0. — 3 —— 
Buchweizen 395 — 
Erbſen 83 — 





Ueberhaupt 5873 Tonnen. 
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Die Ernte betrug — Tonnen Getreide 
aller Art. 


Dieſer Ackerbau ward vormals durch 18 
Hufener, deren jeder taͤglich 2 Geſpann und 
5 Menfchen:fandte, alſo täglich 36 Geſpann 
und go Menfchen, betrieben, wozu nod) 6 
eigene Geſpann Famen. In den letzten Jahren 
kamen indeffen aus jeder Hufe nur ı Geſpann 
und 4 Menfchen täglich, alfo 18 Bauex = Ges 
fpann und etwa 72 Menſchen zum Hofedienft 
des Haupthofes, wozu denn noch 6 Hofge— 
fpann gehalten wurden. Alſo behuf einer Aus- 
ſaat von 587 Tonnen, täglid 24 Gefpann, 
und mit Inbegriff ge Sinften, go Men: 
ſchen! 


Auf Maytag 1791 ward der Dienſt ab: 
geſchafft, und nun ſtatt 24 Gefpann nur 9 
gehalten, und: flatt go Bra bie Seht auf 
30 geſetzt. 


Bey einer richtigen Verthellung der Ar— 
beiten und Anwendung der Zeit zeigte ſich 
| ſchon im folgenden Jahre, daß noch gin Bez - 
fpann abgefchafft werden koͤnne, und die Zahl 
ward alſo auf 3 Gefpann geſetzt. Dieſe 2 


2 


— 
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Hofgefpann, welche nun mehr als vormals ge: 


halten wurden, traten alfo in bie Stelle der 
vormaligen 18 oder gar 36 Bauer » Gejpann,. 


Der Bauer, dieſer Laſt enthoben, zahlte | 
nun eine beträchtliche Yacht. für feine Hufe, 
ward aufmerffamer und fleißiger, fchaffte den 
größern Theil feiner Pferde ab, und kam bald 
in ſichtlichen Wohlſtand. | 


‚Ungeachtet der Viehſtapel, d der Zahl — 
betraͤchtlich genug ward, ſo konnte doch der 
ſchwache Kornbau und die duͤrftige Stroh: 
Ernte nur. eine höchft Färgliche Durchfütterung | 
und Einftreuung gewähren. Daher mar! die 
Benutzung des Viehftapeld ſowol, ald der er—⸗ 
zeugte Dünger, nach Verhaͤltniß hr Zahl⸗ 
unbetraͤchtlich. — 


| Herr Ri xner hat es nun durch man⸗ 
cherley Verbeſſerungen, die ohne eine genaue 
Localkenntniß des Guts nicht wohl zu verſte⸗ 


ben find, — durch Austrocknung der Seich⸗: 


ten, durch Verbeſſerung des Bodens in den 
abwechſelnd zum Kornbau benutzten Teichen, 
durch Ausrodungen wuſter Plaͤtze u: ſ. f., das 


4 
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hin gebracht, daß im Jahre 1798 die Aus- 
font beſtand in an | 
' 774 Tonnen gedüngtem Weizen. 
1005 — gebduͤngtem Rocken. 
117 — Gerſte. | 
"320. — Hafer. 
50 — . Buchweizen. 
17 — Erbſen. 


- fi 








652 Tonnen, | ——— | 

WMagerer Rocen und Hartlands : Hafer iſt 

abgeſchafft. | | 
Ungeachtet der Teichhafer uͤberſchwemmt 


wurde, find doch in dieſem Jahre gedroſchen 
41694. Tonnen allerley Korn, worunter mehr 


Weizen, mehr Rocken und mehr —— wie 


im Antrittsjahre war. 


Insbeſondere hat ſich der Klee, der vor: 
mahls nur. einzelne Halme gab, fehr verbefs 


fert, feitdem er in die dritte Saat. nad) dem 


Dünger  gefäet wird: Auch ift die Meide 
nad) Verhaͤltniß beſſer geworden. Die Zahl 
der Kuͤhe iſt jetzt auf 400 Stuͤck gebracht, 


und dieſe koͤnnen reichlich durchgefuttert werden. 


u, 


Seitdem der Ackerbau ſich | fo vermehret , 


bat, find neben den 8 Gefpann Pferden noch 
drey Ochſenpfluͤge angefchafft worden. 


Eben fo fehr hat Hr. Rirner bie Der: 
befferung und DBefamung der Korften angele⸗ 
gen ſeyn laſſen. Es wurden in dem Laub⸗ 
holze kahle Plaͤtze aufgebrochen, mit Buch⸗ 
weizen, im Herbſt die Buchweizen-Stoppel 
mit Eicheln und Buch beſaͤet, dieſe Saat un: 
tergepfluͤgt, und auf bie Furche Rocken ge: 
ſaͤet, wovon noch das zte und zte Korn ge⸗ 
erntet ward. In ſandigen Revieren wird Die 
Narbe mit Buchweizen mürbe gemacht , nach 
der Aberntung umgepfluͤgt, dann mit ſchwar⸗ 
zem Hafer beſaͤet, auf den untergeegeten Ha⸗ 


fer Kiefernſaat geſaͤet, und mit einer leichten 


Egge uͤberzogen. Dieſe Verfahrungsart hat 


gutes Gedeihen, hilft durch die kleine Ernte 
den Koſtenaufwand beſtreiten, und der Ha⸗ 


fer dient den zarten ne Pflanzen zum 


Schutze. | 


Man iſt im Bau eineg neuen Hofes be: 
‚griffen: Wenn diefer fertig ift, wird eine 
ganz neue Wirthfchafts : Einrichtung, eintre= 


ten, und ein anderer Fruchtwechſel, mit Stall: 


fütterung verbunden, —— eingeführt 
werden, 


Yuf dem Wege. von Lehmkuhl nach Eu 
tin paffirten wir einen, Theil der fandigen 


Gegend, welche die Mitte diefes Herzogthums 


ausmacht. Dieſe Gegend ſcheint zu nichts 

Befferem, als zu Kiefern » Befamungen geeig« 

net zu feyn. Jedoch mwaren. einige Verfuche, 

die man hier damit gemacht hatte, verun= 

gluͤckt. Wahrfcheinlic) ftehet Eifenoder (Ort⸗ 
ftein) unter der. Oberfläche. 

Km. Eutinfchen wird’ der Boden aber wie 
der gut. Man fommt- auf diefem Wege durch 
treffliche Eichen- und Buͤchen-Waldungen, 
womit die Huͤgel beſetzt ſind, und die in 
kraftvollfter Vegetation ſtehen. Sie find mit 
reichen Wieſengruͤnden untermiſcht. Kornfel⸗ 
der aber ſahen wir auf dieſem Wege wenig. 
Der Garten zu Eutim zeichnet ſich durch 

edlen und natürlichen. Styl, durch ſorgfaͤltige 
Die Kunſt hat mit der N atur "gewetteifer, 
um dieſen platz zu einer der heiterſten Na⸗ 
tur—⸗ 


Pr 


tuuſcenen zu. machen, aber ihre nirgends ent 


gegen gearbeitet; Feine romantifche Anfichten 
erzwingen: wollen, die dem Character ‘Diefer 
Gegend fremd find. Alles ift ſchoͤn und edel, 
aber wahr: und einfach ; alles trägt dag Ge: 
präge vom Geifte. feines erhabenen Beſi itzers. 


Unſre Abſicht war, von hier auf Ol des⸗ 
lohe zu gehen, und in der Nachbarſchaft 
zwey intereſſante Wirthſchaften, zu Freſen⸗ 
burg und zu Blumendorf, zu ſehen. 
Die Zeit aber, wo wir in Mecklenburg zu 
feyn verfprochen hatten, nahete fo fehr heran, 
daß wir gerade. auf (Kübel gehen ‚mußten. 
Indeſſen hatte ich Gelegenheit, von einem 
gleichzeitig. reiſenden fcharffichtigen Beobach— 
ter eine vollftändige Nachricht von Srefen- 
burg zu erhalten, die ich, mit einigen Be- 
merfungen verbunden, hier ——— nicht 


unterlaſſen kann. 


Der Herr Kammerherr von Buchwald 
hat naͤmlich auf | 
TOT 
das erfte Beiſpiel einer Stallfuͤtterungs⸗ 
Wirthſchaft im Großen in dieſer Gegend ge⸗ 
geben. Er machte dazu in den Jahren 1791 
Thaers landw. Bem. 1. Bd. 2. Abth. Au 
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und 1792 fchon Di Worbreitung Bun ı ver: 
mehrten Kleebau. | 

Er fütterte damit auf dem Stalle | 
im Sabre 1793. 24 Baupferde 
⸗ 1794 24 — und 30 sähe, 
— 1795 30 ee ad 50 ne 
2.2. 1790.30: .m"£ 80 = 
1797,30. rien Ho ⸗ 
J 1798 30 — eh 130 . = 

| nebft 16 Odſen zum; Mäften, 
Diefe allmaͤhlige Vermehrung der ‚Stall: 
fuͤtterung giebt ein Beiſpiel von Vorficht und 
Sicherung, welches nicht genug zur Mad: 
a empfohlen ——— kann. 9 


um 
n 


| Außer Siefen, Stalfütterungs» Rüben ge: 
hen aber noch 180 bis 200° auf der Weide. 
Die Anzahl jener: ift feitdem hauptſaͤchlich aus 
der Urfache nicht vermehrt. worden, — weil 
die Holländerey = Pächter viele Weitläuftigfeit 
machten, ünd nun zwey Holländer, einer für 
die Weidefühe, und ein anderer für die Stall: 
fütterungsfähe, "angenommen" find. Für er⸗ 
ſtere werden 12 Rthlr., für letztere nur 10 
Rthlr. bezahlt; weil man behauptet, daß die. 
Milch von diefen weniger Rahm abfee, und 


% . 2 
ar je  ° 184318 
r 


ur 
’ ar 7 
pr . 


un Fun = 
doch nicht: mehtee Milch von * erfolge. 
Der: Beſitzer trifft nunmehr aber Weränftalz 
tungen, die. Holländereien · ſelbſt anzunehmen 
und auf eigene Rechnung adminiſtriren zu laſ⸗ 
fen; da ſich denn, unter Vorausfegung 
einer gehbrigen Fuͤtter ung, ber Ans 
grund eines Br Butter 7kEetrages “bald 
ergeben wird ». 

Seit. Einführung der‘ Stalfleteruag, mit 
eineni Theile des Viehes, hat man die Ber 
wirthſchaftung des Guts in 12 Hauptſchlaͤgen 
von 70 Tonnen folgendermaßen eingerichtet. 
1) Im Hexrbſt aus dem Grafe. gebrochen). 

im: Frühjahr. zweimal sepftägt, . 

und mit:Gerfte AR 

2>Roden — 
3) Gerfte, mit ——— —2 wi 

| 4) Klee zum Mähen. Se 
5) Klee: zum Maͤhen, im Herbſt dam 

Rocken umgebrocdhen und gedbängt, 

Ro den, gedüngt,, hi 
7) Gerfte md Hafen 
8) Hafer, mit untergefketem Klee. 

9) Klee, einmal zu ae zu Mähen, nache 
ber Weide, | 
10) 11) 19) Weite. = rn 

Uns | 
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Einer anderen Nachricht zufolge, ward 
Mr, 5. aufgebrochen, zur. Hälfte als reine 
Braache behandelt, ‚die andere Hälfte aber 
theild mit Kartoffeln, theils mit: Gemengfute 
ter, grün zu mäben, beftellet. 

Letzteres wird zu — verichiedenen Ma⸗ 
len geſaͤet, naͤmlich 

1) Rocken, Hafer, Wicken, Erbſen. 
2) Hafer, Erbſen, Wicken, Gerſte. 
3) Erbſen, Hafer, Wicken, Spörgel, Buch⸗ 
weizen. 

Ich vermuthe wol daß der — Beſitzer 
biefen Schlag zuweilen auf ſolche Weiſe, ganz 
oder zum Theil, zu behandeln noͤthig findet, 
ungeachtet es gegen. das angenommene Acer: 
foftem ift; wenn nämlich Quefen und anderes 
Untkraut uͤber den. Klee im zweiten Jahre die 
Oberhand gewinnen. Und wahrſcheinlich wird 
dies bey einem zweiten Umlaufe jedesmal ges 
ſchehen muͤſſen. Sonſt find. bisher Kartoffeln 
in betraͤchtlicher Menge und Gemengkorn in 
Nebenſchlaͤgen gebauet worden. | 

Dieſer Fruchtwechfel hat etwas fehr Aus: 
gezeichnete, Er wibderfpricht allen auf bis⸗ 
herige Erfahrung, begründeten Ackerbau⸗Prin⸗ 
cipien. Gerſte in aufgebrochenen Dreeſch zu 


u 
fäen, ift bisher nicht vortheilhaft befunden 
worden, da fie durchaus einen mürben, reinen 
Boden’ erfordert. Es geht indeffen an, wenn 
der Dreefch früh aufgebrochen wird, fo daß 
die Narbe noch Zeit hat, vor Winter zu rote 
ten, und der Ader dann bey güter Frühjahrs« 
Witterung noch etliche Male gepflügt werden 
fann. Kommt dann ein mäßig feuchter Som: 
mer, jo wird die Gerfte außerordentlich; zus 
‚ Mal wenn, wie bier, noch dazu. gedünget 


worden ift. Allein, da fie erft fpät geſaͤet 


werden kann, und der Boden während der 
austrocknenden Frühjahrszeit bearbeitet werden 
muß, fo leidet fie auch leicht von der Dürre, 
die vor Johannis häufig einfällt. Bey naffem 
Wetter hingegen lagert fich ſolche Gerfte 


feicht. Uebrigens aber ift es eine faft allent= 


halben durch Erfahrung beftätigte Ihatfache, 


daß Winterforn nad) Gerfte fchlechten Ertrag. 


in Körnern gebe, einen fchlechteren, wie nach 
jeder anderen Frucht. In England hat man 
fogar beobachtet, daß, wenn zwifchen Gerfte 
erft Hafer komme, der Weizen ibeffer, wie 
unmittelbar nach der Gerfte, iverbe, Eigent⸗ 
lich aber gehoͤrt zwiſchen die Gerſte und dem 
Winterkorne eine Schotenfrucht oder Klee. 


Fi 


} 


Ich bezweifle ferner ſehr, daß man bey 
dieſer Fruchtfolge in Nr. 4 reinen Klee erhal: 
ten, und nöch mehr, daß dieſer in Nr. 5 die 
Dberhand über Duefen und anderes Unkraut 
behaupten werde. Gewiß wird das. Land uns 
rein dadurch, und wenn man dieſes zweijaͤh⸗ 
rige Kleefeld zum. zweiten Schnitt ‚benußt, jo 
. bleibt Feing ‚Zeit, durch mehrmaliges Pflügen 
den Ader vor der Winterausſaat zu reinigen. 
rn kommen wieder drey Körners Saaten 
nad einander, ohne daß das Land genugſam 
verarbeitet werden: fann, und in die legte 
| wieder Klee, womit das Rand vier Jahr lies 
‚gen. bleibt. Ich glaube. nicht, daß der Acker, 
der unter diefen Umſtaͤnden eindreefcht, ſich 
in vier Sahren genugfam ausliegen Fönne, um 
ohne Braache wieder. zu der neuen Reihe von 


Saaten überzugehem Er muß meined Erad): 


tens gewaltig unrein werden und verwildern. 
| Geſchiehet dies in einem ‚zweiten Turnus Die: 
ſer Art nicht, — denn ber erfte-Fann moͤgli⸗ 
cher Weiſe gut gehen — ſo will ich bekennen, 
daß man in Freſenburg Wunder thue. 
‚Daß ſich dieſes Gut uͤbrigens ſehr geho⸗ 
ben habe, geſtehet jedermann ein. Es that 
vormals 7000 Thlr. Pacht, und die Pächter 


konnten nicht dabey beſtehen. Jetzt traͤgt es 
jaͤhrlich vom Ackerbau 8000 Thaler und vom 
Viehſtapel booo, Summa 14000 Thaler, ein. 
Ich will uͤber dieſe Verbeſſerung die Worte 
des obenerwaͤhnten unbefangenen, aber ſehr 
ſcharfſichtigen Reiſenden, in deſſen Vaterlande 
Stallfuͤtterung noch unbekannt iſt, anfuͤhren: 

„Das auf. dem Stalle ſtehende Vieh 
„giebt etwas weniger und nicht ganz jo gute 
„milch als. das. Vieh auf der Weide, Nach 


„der Verſi cherung eines Oeconomen ‚in Holz 


„ſtein, gaben 6 Kuͤhe auf Holſteinſcher Weide 
„ſo viel Mil, als 7 bey ber Stallfütterung. 
„Doch wol nur in ber Zeit der reichten 
„Weide ?) Dagegen aber erhaͤlt man von 
„derſelben Anzahl Rindvieh noch einmal ſo 
„viel Duͤnger, und man kann, wenn die 
„Stallfuͤtterungs⸗ Wirthſchaft eingerichtet iſt, 
„die: Anzahl des Viehes dreimal vermehren. 
„Denn eine Kuh 'auf ber Weide braucht zu 
„ihrem Unterhalt 320 Quadrat: Ruthen, da⸗ 
„gegen 100 Quadrat: KRuthen hinlänglich 
„find, eine Kuh auf dem Stalle zu ernähren. 
„Diefe Vortheile der Stallfätterung -find bey 
„der Fuͤtterung der Arbeitspferde auf dem 
| wStalle noch anfallender. Ein Pferd braucht 
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„mehrentheils noch einmal ſo viel Weide, wie 
„eine Kuh, und kommt bey der Stallfuͤtte— 
„rung ebenfalls mit gutem Kleeheu, welches 
„auf 100 Quadrat-Ruthen erbauet iſt, aus. 

- „Daß daher durch die Stallfuͤtterung des 
„Rindviehes ſowol die Anzahl, als ber Dün= 
„ger Ertrag derfelben, fehr anſehnlich, und 
„zwar erftierer um zweymal, leßterer um 
„ſechsmal vermehret werde, ift einleuchtend ; 

„ſo wie auch, daß durch das erhöhete- Dün: 
„gungs = Quantum eine große Vermehrung des 
„Körner: Ertrages Statt finden muß. 

„Die Hauptregel bey Kinführung ber 
„Stallfütterung ift immer die, daß man ben 
„Viehſtand nicht eher vermehrt, als bis man 
„vollkommen hinreichendes Futter Streu) 
„für felbiges bat.“ 


„Das Dich entwöhnt ſich nach zwey Tage 
„Unwohlheit der Weide, und leidet im Stalle 
„weniger von Krankheit, als auf der Weide. 
„Aufgelochte Nahrung erhaͤlt das Vieh in Fre⸗ 
„ſenburg nicht. Bey 20 Kuͤhen wird ein 
„Schwein von den Molken fett gemacht.“ 

Der Anfang der gruͤnen Fuͤtterung wird 
mit Hafergraſe gemacht, welches blos in der 


# 
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rRuͤckſicht, daß es fruͤh hervorleimt, wenn 


noch kein anderes gruͤnes Futter zu haben iſt, 


das Vieh aber danach verlangt, angebauet 
wird. Darauf folgt der erſte Theil des Ge: 
mengfütters, und: nach felbigem der Klee. 
Im Jahre 1799 verſpaͤtete ſich aber der 
Wuchs des Klee's dermaßen, daß Hr. v. B 

wie mir berichtet worden, ſich entſchloß, 10 


Tonnen Ausſaat ſeines beſten Rockens im 


Fruͤhjahre gruͤn abmaͤhen und verfuͤttern zu 
laſſen. Dieſes abgemaͤhete Rockenfeld ward 
nachher mit Gemengforn, ‚Spörgel, Rüben 

u. dgl. zur Stalffütterung beftellet, und. da⸗ 
durch ward der in biefem Jahre faft allge: 
. meine Abſchlag des Klee's wieder erfeßt, und 
alles in feine Ordnung gebracht. Durch diefe 


in Rüdficht des Ganzen unbeträchtliche, Auf: 


opferung am Körner: Ertrage erhielt alfo der 
Hr. v. B. feinen Viehftapel im beften Stände, 
und fein ganzes Wirthſchafts-Syſtem unver: 
ruͤckt. Mir warb dieſer Zug als ein Beweis 
der ſchrecklichen Noth, welche in ‚ganz Hol: 
ftein, beſonders aber auch in dieſer Stallfüt- 
terungs = Wirthfchäft, geherrfcht hätte, erzählt. 
Ich fand darin blog ein Beyſpiel, wie fich 
‚ein Auen, entſchloſſener und wohlhabender 


\ 
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Zandmwirth, auch im aͤrgſten Falle, helfen 
koͤnne. tu nn. 
Aller Kleefamen wird von auswärts her 
verfchrieben, und das Pfund kommt auf 5 Ger. 
Hr. v. B. hat eine‘ große Abneigung, ihn-felbft 
zu bauen, \ Bey einem Heineren und erſt im 
Anfange ‚begriffenen Kleebau würde ich ihm 
beypflichten, weil der in Samen gehende Klee 
den Boden ſehr ausmagert. Bey einer ſo ſtar⸗ 
fen Kleeausſaat aber, und nachdem bie Duͤn— 
ger⸗Maſſe durch die Stallfütterung bereits fo 
vermehrt worden, märe doch die Erfparung 
beträchtlich, und: der Nachtheil leicht zu er— 
fegen. Es werden. auf- die Tonne 12. Pfund 
— meines Erachtens viel zu wenig — ge: 
ſaͤet. Dies betraͤgt jaͤhrlich auf 2 Schlaͤge 
von 80 Tonnen 1920 Pfund, oder für 400 
Rthlr. Kleeſamen, welcher auf 3 Tonnen Land 
in einem Schnitt fuͤglich erbauet werden koͤnnte, 
und, in Huͤlſen ausgeſaͤet, wenig Arbeit ko— 
ſten würde. Ich glaube um.fo cher, daß Hr. 
v. B. diefed thun fünnte, da er feinen Klee 
ziemlich alt werden läßt, ehe er ihn mähet, 
.. and. der leßte Theil deffelben feinen Samen 

beynahe gereifet hat, wenn er gemähet wird; 
das Land alfo durd) völlige Reifung. nicht viel 


meist ausgeſogen, und ſelbſt das Stroh des 
| abgedrofchegen Kleed beim etwas. früher — 
heten nicht viel nachſtehen wuͤrde. 

Der Klee wird ungeſchnitten, aber in ei. 
- nen Portignen, gegeben, " Vom Aufblaͤhen hat 
man nichts verſpuͤrt. Zwiſchen dem Klee, und 
nachdem derſelbe zu Ende gehet, wird oft an⸗ 
deres Futter gegeben. Im Jahre 1800 hat 


man, wie ich höre, eine geraume Zeit Hede⸗ 


rich son ‚einem. verfrornen und. verdorreten 
Buchmeizen= Felde, mit fehr gutem Erfolge 
gefüttert. (ich habe. daffelbe gethan), wobey 
die Kühe, ‚fo lange der Hederich Jung en 
bey guter Milch blieben. 

Sm Winter erhalt das Hornvieh PER 
theils Wieſenheu, da fehr. schöner und: teichlis 
cher Wieſenwachs bey. diefem Gute befindlic) 
iſt. Der getrocknete Klee iſt hauptfächlich 
für die Pferde beftimmt. Dieje erhalten'gar - 


- + Fein anderes Futter, müfen alle Tage. arbei: 


ten, und find doch ſtark und fett dabey. Wer 
noch Vorurtheile gegen die Kleefuͤtterung der 
Pferde hat, muß fie hier alſo ablegen. 
Die Kartoffeln werden ihauptfächlich..erft 
gegen das. Frühjahr gefüttert, und, gewaſchen, 
zerftoßen, aber ungelocht, auf das Haͤckſelage⸗ 
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mengt. Das Stuͤck erhaͤlt ungefähr } Ton⸗ 
ne täglich; meines Erachtens um die Haͤlfte 
zu wenig. 

Das Vieh wird im Stalle felbft gefüttert, 
ohne Rauffen und Krippen von einer mit 
Ziegeln belegten Diele. Taͤglich zweymal wird 
es aus einem kleinen Teiche getraͤnkt. 

Auch wird täglich zweymal / ausgemiftet 

und frifch eingeftreuet, Hierbey find Feine 
weitern Vorkehrungen ‚dur Keinhaltung des 
Viehes noͤthig. 

Nur im Herbſte geht es täglich etliche 
| Stunden auf den abgeernteten Miefen und Fel⸗ 
dern, erhält aber dabey dreymal Futter uf 
dem Stalle. 

Die Stallfütterung befehäftiget im Som: 
mer fünf Leute Drey haben mit dem Mäs 
ben, Zufammenbringen und Einfahren zu thun. 
Zwey verrichten. indeffen das Ausmiften und 
Einftreuen, und beforgen das Tränfen. Bey—⸗ 
des gefihiehet zwifchen 7 bis ıo Uhr des Mor: 
gend und 3 bis 6 Uhr des Nachmittags. 

Zum Cinholen des Futters wird ein be 
fonderes Gefpann von Pferden gehalten, wel: 
ches wol einige, aber nicht gar siele Arbeit, 
in der Grünfütterungszeit, nebenher verrichtet, 


*— 


* 
% ’ 


Ich Eenne die Entfernung der Koppeln vom 4 
Hofe nicht. Bey einer mäßigen Entfernung 
‚würden aber, nach meiner Erfahrung, auch 
‚vier Ochfen auf 130 Stuͤck Vieh völlig zurei⸗ 
chen und beynahe rent DR gemacht. werden 
koͤnnen. 

Junges Vieh — — angezogen, — 
dern theils im Lande, theils aus Juͤtland aufs 
gefauft, Das Vieh aus den Marfchen hat 
man nicht vortheilhaft befunden ;. hingegen ars 
tet fich das aus höheren, rauheren- Gegenden, 
aus Juͤtland vorzüglich. Ä 

Durch dieſe Stallfütterung ift e8 fchon 
dahin gebracht worden, daß alle Fahr zwey 
Schläge tüchtig durchdünget werden koͤnnen, 
‚und daß noch für einen dritten etwas übrig 
bleibt. Der Körner= und Stroh: Ertrag hat 
ſich daher beträchtlich vermehrt; worüber ich 
jedoch Feine fpecielle Angaben erhalten. koͤnnen. 

Wie fihon erwähnt, werden jeßt alle Vor: 
kehrungen getroffen, die Holländerey ſelbſt an- 
zunehmen. Dann wird ſich der Vortheil der 
Stallfuͤtterung in Anfehung des Molken : Er: 
trages erſt deutlicher ergeben. ‚Zehn Thaler 
für eine auf dem Stalle gut gefütterte Kuh, 
iſt wirklich: außer allen Derpältnifie, ar 


bexy den jetzigen Butterpreiſen; und nur das 
Vorurtheil der: Holſteinſchen Molkerey⸗Paͤch⸗ 
ter gegen Stallfuͤtterung macht eine ſo geringe 
Pacht erklaͤrlich. Ueberhaupt aber kann die 
Viehwirthſchaft unmöglich. zur Vollkommen⸗ 
heit gedeihen, wo das Intereſſe deſſen, der das 
Vieh anſchafft und futtert, vom Intereſſe deſ— 

ſen, der es melkt, verſchieden ift, zumal in - 
einer Wirthſchaftsart/ deren Principien noch . 
nicht burd) ——— —— feſtgeſett 
F nd, : Z 


Da auch ein neuer —— (Vorwerk) 
angebauet wird, ſo ſcheint es idie Abſicht des 
Hrn. Beſitzers zu ſeyn, Die — 
uͤber das ganze Gut uni En 


ar 
in der Nachbarſchaft des vorigen Guts, ſind 
der Herr Graf und die Frau Graͤfin von 
Luckun er mit Einführung der Stallfuͤtterungs⸗ 
Wirthſchaft ebenfalls beſchaͤftiget. Bey den 
—Richtigen Grundſaͤtzen, worauf der Plan bes 
gruͤndet iſt, und der Energie, womit er aus: 
‚geführt wird, hätte fie ohne Zweifel ihre Volls 
kommenheit ſchon jetzt erreicht, wenn; nicht 
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das unglädliche Jahr 1798" bis 99 bie Fort⸗ 
ſchritte derſelben gehemmet haͤtte. Dies war 
ein J Jahr, dem nur eine voͤllig beſtandene und 
nit Vörräthen Feder Art reichlich verſehene 
Wirthſchaft Trotz bieten-sEonnte, Die ſo ſehr 
zuruͤckſchlagende Stroh «Ernte von 1768; der 
Harte Minter auf. 1709 ; das nach harten’ Win- 
tern fo ungewöhnlich ‚alte Frühjahr; der Klee- 
mißwachs von 1799 und der abermelige harte 
Winter ‚auf 1800, war eine "Reihe: von Zu—⸗ 
fallen, die der Landwirth noch) nie ſo ſchreck⸗ 
lich erfahren hatte und worauf man alſo nir⸗ 
gends ganz vorbereitet war. Der Wachsthum 
jeder neuen Wirthſchaft mußte daher einen 
unverme dlichen Stoß "erhalten. Es gehoͤrte 
Standhaftigkeit und feſter Glaube an richtige 
oͤlonomiſche Grundſaͤtze dazu, um ſich hier— 
von einer neuen Wirthſchaftsart nicht abſchre⸗ 
. den zu laſſen. Und diefen zeigten die Be- 
figer Diefes Guts, indem fie, freylich mit. 
- manchen Aufopferungen, doch ihren Plan 
| durchſetzten; zwar die Sommer-⸗-Stallfuͤtte⸗ 
rung im Jahre 1799 einſchraͤnkten, aber in 
Seinem Stücke das angenommiene Syſtem durch⸗ 
loͤcherten, und fo im Sahre 1800 Ber on 
in — brachten. | 


NT m 
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Das Gut beſtehet ans Io Haupt⸗ und 

4 Mebenfchlägen. Erſtere liegen in . Mepter 

driger Wirtbfchaft: =... 

. 2) und 6) Braache; ein Theil mit Mega 
and. Modder befahren und geſommerpfluͤ⸗ 

2 get; ein Theil mit Kartoffeln und bear⸗ 

beiteten Huͤlſenfruͤchten; ein Seil mit 

2 Buchweizen beſtellt. 

5 und 7) Winterlorn, — 

3) u. 8) Sommerkorn mit untergeſaͤetem Klee. 

4) und 9): 
BE 


“5 


Weide, wovon jedoch ein Schlag 
zuvor gemaͤhet wird. 


Die Nebenſchlage, welche vorerſt haupt⸗ 
| pa zur ee — ſind, in 

4 Feldern: — 

1) Kartoffeln, Wicken, Bohnen 1 Dreeſch⸗ | 

hafer. 

2) Gemengfutter mit PR | 
3) Klee. * 

4) Klee. er | 
x Ber Boden dieſer Koppeln ift ungleich, 
| fo daß auf einer Seite: zuweilen fehr binden⸗ 
der, auf der anderen loſer Sandboden gefun⸗ 
gen wird, wonach man * ——— be⸗ 
quemen * 

| Das | 


ur 
Das Vieh iſt auch hier keachiet: Fuͤr 
eine Weidekuh werden 13: Thaler, ' für eine 
Stallkuh nur 121 Thaler bezaͤhlt; alſo für letz⸗ 
tere hier ebenfalls weniger. Ob die Hollaͤnder 
aus Vorurtheil für Stallkuͤhe nur weniger Pacht 
geben zu können glauben , oder gegen Weberzeit- 
gung, dad Vorurtheil benutzen, ‘oder, ob die 
Stallfuͤtterung nur- mnvollfommerr fe‘ und bei 
Minter hindurch nicht Fräftig gemig fortgeſetzt 
werde, kann ich nicht entfcheibefr." Nur davon 
bin ich aus Erfahrung überjeugt, daß eine nach 
meiner Fufterordnung ⸗ — - fo wie ich ſie etwa in 
den Nachtraͤgen zu Vergeus Aunleilung - zur 
Viehzucht angegeben habe — behandelte Kuh 
einen ſtaͤrkeren Molken⸗ Ertrag als eine gleiche 
Kuh auf der beſten Dreeſchweide geben muͤſfe. 
In der beſten Weidezeit kann vielleicht eine Wei⸗ 
dekuh fie übertreffen; aber hicht, wenn man den 
Ertrag des ganzen Jahrs zuſammenrechnet. Es 
ſcheint ſich uͤberhaupt Stollfuͤtterung und’ Mol: 
Tenderpachtung nicht wohl’ zu vertragen; da der 
Milch⸗ Ertrag son der Art der guͤtterung ſo fehl 
abhängt. Der" Moltenpathtel wid fie das ge 
ben, was Ente“ Stäfifeteftingstuß® beh teichenn 
xbaers landn. Bein ro Bo ibthe ee won 
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Futter aufbringt, und bey jeder fpärlichern Fuͤt⸗ 
terung wird er unzufrieden ſeyn. | 

Daß bey dem hier angeführten Wirthſchafts⸗ 
Syſteme auf den Viehſtand vorzuͤglich Ruͤckſicht 
genommen iſt, leuchtet von ſelbſt ein. Von den 
Hauptſchlaͤgen find faſt 3 für das Vieh beſtimmt, 
und auſſerdem noch die Nebenkoppeln faſt gänz: 
fd. ‚Dies, ‚Verhältniß hat zu Anfange der Wirth: 
fchaft meinen völligen Beyfall: der Boden kommt 
dadurch in Kraft und Dünger. In der Folge 
aber wuͤrde es, meines Erachtens, vortheilhafter 
ſeyn, den Kornbau zu erweitern, und bey voͤllig 
Angeführter Stalffätterung wäre e3 vollkommen 
‚hinreichend, wenn von Den Hauptfchlägen 5 
‚von ben Nebenfchlägen aber Z dem Futteranbau, 
mit Einſchluß ber Braache, gewidmet wären. 
Der Körnerbau. koͤnnte dann weit höher getrieben 
und einträglicher werden, ohne den Molken : Cr: 
trag zu vermindern; um fo mehr, da guter 
Wieſenwachs bey dem. Gute iſt. Auch würde 
dann Fein Mangel an Stroh‘ zur reichlichen Eins 
ſtreuung je zu beſorgen ſeyn, der unter den bis⸗ 
| herigen Verhaͤltniſſen leicht eintreten koͤnnte. 
Man hat es auch, hier wit ſchwarem Marſch⸗ 
dich, zunhaushaltstͤhen, ni ; findet jedoch 


das Fleinere, aber ansgemäßite, Dich vortheil⸗ 
hafter und gebeihender. Ueberhaupt werden 244 
Stuͤck Rindvieh gehalten: . 


übel: 


Das Gebiet und die Güter ber Stadt Luͤbe ck 
haben fuͤr einen Landwirth viel Intereſſantes, und 
die Adminiſtzation derſelben kann ein Muſter für | 

ähnliche Staaten abgeben. Ihre Foͤrſten befinz 
- den ſich in einem vortrefflichen. Zuftande, und find 
mit. vieler Ueberfegung uͤnd nach den richtigften 
Prineipien der Forftfunft angelegt. Ihre Dör- 
fer find ſeit der letzten Hälfte des. verwichenen 
Jahrhunderts faſt ſaͤmmtlich verfoppelt. Das 
der Hauptkirche zugehörige Dorf. Ravel war 

_. eins der erften Dörfer in Holſtein, deſſen Ein 
wohner ſich verfoppelten, Die Stadt Ben | 
fligte damals dieſe Verkoppelung nicht ſehr, in: 
dent die Enwohnet dieſes Dorfs fuͤr jeden — 
fel aus der Weide ausgebrochenen und eingeheg⸗ 
‚ten: ‚Landes 4 bis 6 Schilling ; und für jeden 
"Scheffel , der bereits Ackerland geweſen wary 
Schilling, unter dem Namen von Koppelgeld, 

jaͤhrlich erlegen — — — that 


Er er En 
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Wirkung, daß die übrigen der Stadt Luͤbeck und 
dem Domkapitel zugehoͤrigen Doͤrfer dem Beiſpiele 
bald folgten, und die Verkoppelung auf ihre ei⸗ 
genen Koften und wit Uebernehmung der erwaͤhn⸗ 
ten Auflage zu Stande beachten. Sett hat bie 
Stadt Lüber die ihr zuftändigen Pachthöfe faft 
ſaͤmmtlich auf Erbenzins gegeben; nachdem eih 
gewiffes Kaufgeld für den Grund und Boden 
und bie darauf befindlichen Gebäude erlegt wors 
den if. Die Einkünfte der Caͤmmerey haben fich 
hierdurch nicht nur pofitio verbeffert, fondern ed 
fallen auch die vorhin beträchtlichen Ausgaben 
für Bau und Reparationen, derfelben nicht wei: 


ter zur Laſt. Dieſe als hoͤchſt nuͤtzlich anerkannie 


Einrichtung ward hauptſaͤchlich der Betriebſam⸗ 
keit und den Einſichten des geiſt- und verdienſt⸗ 
vollen Herrn Lieentiaten Lembke beygemeſſen. 
Es that uns ſehr leid, dieſen wuͤrdigen Mann 
nicht zu Hauſe zu treffen, von dem wir ſonſt 
beſtimmtere Nachrichten uͤber die Einrichtung und 
Bewirthſchaftung der der Stadt zuſtaͤndigen — 
ter wuͤrden erhalten haben. 


Von Luͤbeck giengen wir uͤber Travemünde 
nad) — uͤber.nmn.in.oc 
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Ich verließ alſo jenes ſchoͤne, von der Na⸗ 
tur beguͤnſtigte, und in Cultur jeder Art ſchnell 
emporftrebende Land, Mo. Weisheit der Regie: 
rung, mit ächter, Humanität der, Grundbefißer, 
ſo wie hier, vereinigt, dem. Strahle' der Aufflä- 
| rung. eig unverdorbenes Medium darbietet: da 
wird feine Wirkung auf dad Lund immer belebend 

und beglückend fegn, wenn gleich fein erſtes Ein⸗ 

dringen eine; Gaͤhtung erzeugt, die zum Auswurf 
der unreinen Theile nothwendig ſcheint. Licht 
und Waͤrme wirdſich dann nicht ſcheiden, und 
der Strahl, der den Verſtand erleuchtet, wird 
auch das Herz ervaͤrmen r — was gut 
und edel * — 
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Landwirthfſchaftliche Bemerkungen uͤber 
Mecklenburg. | 


Unſere Direltionslinie i in dieſem Lande gieng 
ungefähr parallel mit der Seekuͤſte, jedoch unter 
verſchiedenen Abfchweifungen, über Wismar 
nach Dobberan, von da nach Roſtock, uͤber 
Buͤtzowanach Schwerin, und von hiernah 
etlichen Excurſionen über Boitenburg wies 


A 


der. zuruͤck über die Elbe. - Sch’ Habe flir dasmal 
alfo nur einen. Kleinen Theil von Mecklenburg ges 
“ fehen, und einige der merkwuͤrdigſten Gegenden 
find mir noch unbefanrit, Indeſſen habe ich doch 
genug gefehen und -gehdrt, um mir’ von dem 
Hauptcharakter der Mecklenburgſchen Wirthichaft 
‚und ihren verfchiedenen Mobiftcationen einen kla⸗ 
ren Begriff machen zu Fönnen. Ä 
Es ſind beynahe drey Jahre ſeit ich dieſe 
Reiſe machte, und doch habe ich bis auf dieſe 
Stunde noch nicht dazu gelangen koͤnnen, meine 
Bemerkungen zu ordnen. Daher find meine in- 
dividuellen Erinnerungen fo erloſchen, mie die 
Arzeichnungen meiner Bleifeder; und nur die 
allgemeinen Eindrücke find, geblieben. Ueberdies 
haben ji) die V Berhältniffe und Einrichtungen anf 
manchen Gütern feitdem fehr verändert. Mir 
bleibt daher nichts übrig, als, die “allgemeinen 
Reſultate nieiner Beobachtungen und Nachfers 
ſchungen uber Mecklenburgfche. Biethfchaft meis 
nen Leſern mitzutheilen. 

Nicht für Mecklenkurger ſchreibe ich — denn 
nas koͤnnte ich i hnen neues ſagen? Nur zus 
faͤllig mag ſie ein oder der andere Gedanke zum 
Nachdenken oder zum. Laͤcheln bringen —, fon- 
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dern für Ausländer, die die Mecklenburgiſche oder 
überhaupt die Schlagwirthfehaft noch nicht fen: 
nen. Vielleicht Hält Mancher auch dies für eine 
unnuͤtze Mühe, da wir fehr gute Schriften über 
Mecklenburgiſche Wirthfchaft, von Mecklenbur: 
gern ſelbſt, beſitzen. Aber ſey es, daß dieſe 
‚Schriften von den meiſten Ausländern nicht aufs 
merkſam genug geleſen worden, oder aber, daß 
dieſe Schriftſteller den Geſi ichtspunkt, aus wel⸗ 
chem Auslaͤnder das Ganze uͤberſehen koͤnnen, 
nicht gluͤcklich gewaͤhlt haben: genug, ich finde, 
daß man ſowol da, wo Schlagwirthſchaft ganz 
unbekannt iſt, als ſelbſt in Holftein, noch haus 
fig verworrene Begriffe von dem Weſentlichen = 
der Mecklenburgſchen a hate 


Einführung ber Sqlagwirthſchaft, | 
in Medlenburg. — — 


| "Man weiß, daß in Mecklenburg, bis auf 
wenige Stadt⸗ und Bauerfelder, die Schlage 
oder Koppelwirthſchaft allgemein eingeführt iſt. 
Dies iſt befanntlich nicht feit jeher fo heweſen, 
ſondern erſt ſeit der Mitte des verwichenen Jahr⸗ 
hunderts geſchehen, nachdem der Oberlanddroſt 
von der Luͤhe gu Anfange deſſelben das Be“ 


» 
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ſpiel davon gegeben hat. Sie iſt aber keine neue 
Erfindung ; denn fie fand ſich, fo weit die Nach⸗ 
richten gehen, ſeit undenklichen Zeiten auf vielen 
Holſteinſchen und etlichen Lauenburgſchen Guͤtern, 
wo von der Luͤhe ſie kennen gelernt hatte. 
Auch war ſie laͤngſt in einigen Provinzen Englands 
eingefuͤhrt. Mit Unrecht nennt man alfo die 
ganze Gattung Mecklenburgifche. Wirthſchaft. 


Urfprung ver Schlagwirthſchaft 
uͤberhaupt. u 


Daß man auf dieſe Wirthſchaftsart Gin und 
wieder verfiel, iſt fehr ‚natürlich ; — umnatürlis 
cher ſcheint es mir beinahe, daß es nicht haͤufi⸗ 
ger, nicht allgemein geſchah. Wer mit Auf⸗ 
merkſamleit das Gedeihen der Feldfruͤchte beob⸗ 
achtete, "mußte nothwendig wahrnehmen, daß 
ein alljährig mit Getreide beftellter Acker immer 
ſchwaͤchere, mit Anfraut aber defto mehr burch- 
machfene, Fruͤchte liefere; ; weswegen man. auch 
die Nothwendigleit, ſolche Selber, wenn ber 
Boden Dindig war, ums dritte Jahr zu braas 
hen wenn er aber loſe war, etliche Jahre uns 
beftelft eindreefchen zu Jaffen, allgemein annahm, 
Ehen. jo deutlich. zeigte es ſi ch ve alte. Gras⸗ 


Ei 


aͤnger entweder mit Moos oder aber nıit Binſen 

und Difteln überzogen wurden-, und dem Viehe 
eine Färgliche, wenig hälfreiche Weide gaben. 
Dagegen hatte man feit jeher beobachtet ‚welche 
vorzuͤglich ſtarke und Förnetreiche Saaten ein 
aufgebrochenes Stuͤck Weideanger eine Reihe von 
Jahren hindurch liefere, bis es wieder ausgetra⸗ 
gen hatte, und ohne Huͤlfe des Duͤngers mit 

dem übrigen Ackerlande in gleiche Erſchoͤpfung 
verfiel. Und wiederum wußte jeder Hirte, wie 
huͤlfreich das junge Gras eines ruhenden Acker— 

feldes ſeiner Heerde war, Mußten dieſe auffal⸗ 
lenden Beobachtungen nicht natuͤrlicherweiſe auf 
den Gedanken führen, ein Feld abwechſelnd zum. 
Kornbau und zur. Weide zu benußen. — Ohne) 
Zweifel hätten fie ed gethan, wenn nicht: die‘ 
Zerftückelung des Eigenthums in den Feldfluren 
und die Gemeinheit der Weide, oder aber die 
Uebermacht der verjaͤhrten Gewohnheit und bien 
‚ blinde Nachahmung der Väter'diefer natürlichen‘ 
Tendenz. zur Mechfelwirthfchaft entgegengeftanz 
den, Hätten; Jeder privative Eigenthuͤmer ei⸗ 
nes des Aufbruchs fähigen Weideangers. mußte: 
zwar auf den Gebanfen fallen, einen Theil dies: 
fed Angers aufzubrechen, und ihn zum Korn⸗ 


bau zu benutzen. Dies gefchahe vielleicht auch 
haͤufig, wie fich mir der Menſchenzahl der Be— 
trieb des Ackerbaues vermehrte. Allein man 
erfetste bie aufgebrochene Weide in Diefem Falle 
durch niedergelegtes Ackerland nicht wieder, 
preßte jener, ohne ihr Dünger zu geben, Korn: 
feüchte ab, fo lange fie. den nothdürftigen Nah: 
rungsſtoff in ſich trug, und übergab fie dann der 
Natur in einent voͤllig erſchoͤpften Zuſtande wies 
der. ‚Und ſo, ward denn ein ſolcher Weideanger 
fuͤr Kind und Kindeskind ein abſchreckendes Bey: 
ſpiel des geizigen Vorfahren; und man erklaͤrte 
in manchen Gegenden wo das Verhaͤltniß des 
Ackerbaues gegen den Viehſtand ſchon uͤberſchrit⸗ 
ten war, den Aufbruch der Weide für einen 
Frevel und Unverſtand, der fir Melt und Nach⸗ 
welt nicht. zu. entfchuldigen wäre. Denn die 
Heide. war: auf einem ſolchen Gute fir immer 
geſchmaͤlert, und das alte Ackerland empfand 
diefen Mangel, zumal zu einer Zeit, wo man 
noch Teine Futterkraͤuter kannte, merflih. Da; 
her Fam man in Gegenden, wo Körnerbau der 
einzige Zweck der Landwirthſchaft war, und je: 
der nur diefen unmittelbar. und voreilig zu vermeh⸗ 
ren fuchte, zu. feinem vernünftigen Plan, Mo 


— 


er 
man aber Viehnutzung, des Klima’ oder des 
eingeführten Gebrauchs‘ wegen, für einen 
wichtigen Zweig des Güterertrags “annahm: 
da war man mehr auf Verbefferung und Ber: 
mehrung der-Meide, als des Aderlandes, bes 
dacht, und legte dieſes, wenn es noch in gu 
ter Kraft ſtand, haͤufig zu Graſe nieder. 

Daher entſtand in dieſen Gegenden die Wech⸗ 

felfchlag: Wirthfchaft zuerſt ; anfangs freylich 

ohne Syſtem und’ mit zu großen Ueberge⸗ 
wichte des Weidelandes, BR” man nach und 
nach bas vortheilhafteſte Verhaͤltniß zwiſchen 
Viehſtapel und Koͤrnerbau⸗ zwiſchen Weide⸗ 
und Ackerland ausmittelte, und ein regulares 
Sofen ainfuͤhrte. ee ac 


",,d4"% 
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geikeinfäre — Meglenbursſches 

PER Syſtem. | 

- Ber Hölfteiner Fam: zuerft zu ‚einer ver 
gelmaͤßigen Schlagordnung/ “aber mit Vorliebe 
für die Viehnugung. Der“ Kombau blieb ihm, 
bis auf die neueſte Zeit, etwas Untergeordne⸗ 
tes. Das Verhaͤltniß feines Koͤrnerbaues 
gründete er auf feinen Strohbedarf, und er 
ſchien den Acker faft'mehr- um des Strohes, 
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als um der. Körner willen zu. beſtellen. Zu⸗ 
reichender Duͤnger erfolgte, hierbey von ſelbſt; 
um dieſen war er ‚aljonicht bekuͤmmert, und 
nur Benutzung des Molkenweſens war fein 
Hauptzweck. Wie aber der Mecklenburger 
zur Koppelwirthſchaft übergieng „. blieb Koͤr⸗ 
nerbau ſein Hruptaugenmet ; er ‚wollte, von: 
deſem ſo wenig als moͤglich fuͤr Biehnugung 
aufopfern. Nur, fahe. er ‚Die Nothwendigkeit 
des Viehes, um es Dagerß willen, ein; 
und ſeine Frage war nur die; wie viel Vieh 
muß ich halten, um meinem Ackerlande den 
nothwendigen Dünger, „veridhaffen ‚zu Tonnen ? 
und wie viel muß, ich zur Weide fuͤr dieſes 
Bieh von meinem Ader zu Graſe liegen laſ⸗ 
ſen? Und ſo entſtand hier ein· genau berech⸗ 
netes Syſtem der Schlagwirthſchaft, durch 
rege Unterſuchung uͤber “das beſte Verhaͤltniß 
des Viehſtandes zum: Ackerbau, in Ruͤckſicht 
auf moͤglich hoͤchſte Benutzung der Guͤter. 
Man nahin aber hier auf Koͤrnerbau faſt 
allin Ruͤckſi cht, und beſtimmte das Verhaͤlt⸗ 
niß des Viehſtandes ſo geringe als moͤglich. 
Man ſtadelte den Holſteiner, daß er zu viel 
Vorliebe fuͤr das Vieh habe, und demſelben 
von dein. Aruecen, mehr aufopfere, als 


nach den Regeln einer guten Haushaltung 
gefchehew dürfe» Dieſer behauptete dagegen, 
der möglich hoͤchſte Ertrag der Wirthſchaft 
uͤberhaupt ſey der Zweck des Landwirths, der 
groͤßere Theil moͤge aus dem Viehſtande oder 
aus dem Koͤrnerbau kommen. Die höhere 
Benutzung des Viehſtandes fey ihm ſo viel 
| werth, als der ſtaͤrkere Körnerbau, den er 
nur auf Koſten der erſteren vermehren koͤnne; 
und ſey ſicherer. — Nebrigens baue er bey 
feiner geringeren Yusfaat, vermoͤge der la 
geren Ruhe ſeines Landes und feines ftär 
keren Duͤngers, mehrere Koͤrner wie ‚der 
Mecklenburger: 

Nenn fich gleich die PP ⸗Sy⸗ 
ſteme der Holſteiner und Meecklenburger in 
den neueren Zeiten mehr ausgeglichen haben; 
wenn der Holſteiner von ſeinem Nachfolger, 
dem Mecklenburger, jetzt Vieles gelernt und 
angenommen hat, nicht mehr beforgt, durch 
Braache und fleifige Beackerung den Keim 
des Grafes im Boden: zu zerfidren, und Mit: 
tel Fennt,: den unausgeſogenen Boden’ dennoch 
ſchnell zu einer: hälfreichen Begraſung zu brinz 
gen: fo iſt Dagegen die: Doppelte Braache in 
Mecklenburg ſeltener, und dadurch das Ver⸗ 


= 


Hältniß des Meidelandes gegen daß Ackerland | 


‚. vermehrt worden, Daher iſt der Unterſch ied 


- der. Holfteinfchen und Mecklenburgſchen Wirth- 
fchaft beim erften Anblicke — befonders für 
' ben, „der folhe Schlagwirthfchaften . überall 
nicht kennt — jet weniger auffallend. Bey 
aufmerffamerer Beobachtung und Verglei⸗ 
chung kann man aber doch den karakteriſtiſchen 
Unterſchied und den verſchiedenen Geiſt beider 
Wirthſchaftsarten nicht verkennen; und dieſer 
gründet ſich immer noch auf die größere Auf- 
merffamfeit des Holſteiners auf die Vieh— 
nutzung, und auf den ſorgfaͤltigeren Betrieb 
des Kornbaues bey dem Mecklenburger. Wer 
ihn nicht von ſelbſt beachtete, wuͤrde durch 
den gegenſeitigen Tadel des Holſteiners und 
Mecklenburgers bald aufmerkſam darauf ge: 
macht werden. Denn ſo geringe der Unter— 
ſchied an ſich iſt, ſo wuͤrde doch der eifrige 
Mecklenburger eher. die hoͤchſt verſchiedene 
Braunſchweigſche, Oberſaͤchſiſche und Rhein: 
aͤndiſche Wirthſchaft gut heißen, als bie 
Holſteinſche — gleich den religiäfen -Secten, 
welche immer um fo erbitterter gegen einan⸗ 
der waren, je unbedeutender und; unmerflicher 
der Unterſchied ihren Begriffe, oder vielmehr 


ber Ausdrücke, - wär, ivomit fie ihr Somba⸗ 
lum andeuteten. 

Der diſtinctive Karalter beider Wirth⸗ 
ſchaftsarten iſt alſo eigentlich nur in jener 
groͤßeren Vorliebe für den Vichſtapel oder für 
den Koͤrnerbau zu ſetzen. Indeſſen trifft man 
im Allgemeinen — nur nicht auf allen Hoͤ— 
fen — noch mehrere Verſchiedenheiten an, die 
aber ſaͤmmtlich auf jenen weſentlichen Unter⸗ 
ſchied Bezug haben. 


feine Einzäunung der Koppeln in 
Meckl enburg. 

& find in Holſtein faſt allgemein die 
Koppeln mit Graͤben und Waͤllen und darauf 
gepflanztem Schlagholze umgeben. In Med 
lenburg trennt mehrentheils nur ein kleiner 
Graben, oft nur eine Furche, die Schlaͤge 
von einander, und das Ganze iſt wie ein offe⸗ 
ned Held anzufehen. Ueber das Vortheilhafte 
und Nachtheilige diefer in Holftein fogenann- 
ten Knicke find die Meynungen noch immer 
getheilt. , Auf der einen Seite ſchlaͤgt man bie 
Nutzung des auf den Waͤllen fichenden Holzes 
| beträchtlich an, indem man es jedesmal, wenn 
sup ‚Koppel aus. dem Dreeſch (Weideanger) 


aufgebrochen . wird, nieberhauet. : Bey Dem 
längeren Unilaufe von 12 Jahren hat es denn 
ſchon Zeit, ziemlich wieder heran zu wachfen, 
und Zeuer:, aud) mancherley Kleines Nutzholz 
zu liefern. Ferner kann mittelſt ‚der Waͤlle 
die Feuchtigkeit im Fruͤhjahre lange auf den 
Graskoppeln erhalten, und dann durch die in 
den Waͤllen befindlichen Oeffnungen ſchnell ab⸗ 
gelaſſen werden, wenn man die davor befind⸗ 
lichen Klappen oͤffnet. Auch geben dieſe Waͤlle 
und Hecken bem Boden ſowol, als beſonders 
dem darauf weidenden Viehe Schutz gegen kal⸗ 
te Winde und gegen brennende Sonnenſtrah⸗ 
Ye. Und endlich geben fie eine fi chere Ders 
zaͤunung für das Weidevieh ab, welches nun 
bey Tage und Nacht, faft ohne alle Aufficht, 
auf jeder Meidefoppel gelaffen werden kann. 
Dagegen haben diefe Knicke offenbar den Nach— 
theil, daß das Getreide, auf der füdlichen fo- 
wol als nördlichen Seite, im Winter vom 
Schnee getvöhnlic) leidet, und oft ganz aus: 
gehet. Dort, wenn die Sonne gegen ben 
Mall fcheint, ſchmilzt der Schnee bey Tage 
weg, durchweicht den Boden, und friert bey 
Nacht; wieder'zu Eid. Hier. bleibt der oft 
hoch aufgethuͤrmte — im Fruͤhiahr ſeht 

— lange 
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lange Liegen , und erſtickt das darunter befind: 
liche Korn. Ferner halten fich in biefen He 
den eine erftannliche : Menge von Voͤgeln auf, 
welche ſowol bey der Ausſaat als bey ber Rei⸗ 
fung des Korns einen ſehr betraͤchtlichen Schar 
den thun. Und endlich iſt die Trennung der 
Felder ‚für. den, Wirthſchaftsaufſeher ſehr be⸗ 
ſchwerlich, indem er das Ganze nicht über: 
ſehen kann, und nicht ohne weite Umwege von 
einer, Koppel zur andern hommen kann, 
wenn ſeine Gegenwart hier. erfordert, wirde 
Er muß mehrentheils wieder. über den, Hof 
zuruͤck, wo er leicht durch andere Geſchaͤfte | 
aufgehalten wird, die ihn von feinem Vorſatze, 
ſich nach der andern Koppel zu begeben / ab: 
bringen. Ueberdies nehmen diefe Waͤlle und 
Gräben doch einen nicht unbeträchtlichen Theil 
des Landes. weg;auch iſt ihre erſte Errichkung 
koſtbar. Es erhellt; hieraus, daß dieſe Eine 
friedigungen für den Kornbau offenbar nach⸗ 
theilig find, in. Ruͤckſicht des Weideviehes 
aber’ große Bequemlichkeiten und! Nutzen har 
ben, und ſo iſt es leicht erklaͤrbar, warum: der 
Holſteiner fie noch Firifo nuͤtzlich Hält, ‚ber 
Meiklenburger: aber tm ‚Durchfihnitt fie als 


ſchaͤdlich verwinft.:Diefer: ſieht ſich Dagegen . | 
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gezwungen, die Koppel, wo das Vieh des 
Nachts fich befindet, mit einem Stangenzaune 
zu umgeben, und wachfame Hirten bey ber 
Heerde zu haben, welche Befchädigung und 
das Durchbrechen dieſer ſchwachen Zäune ver⸗ 
huͤten. Im“ dein mordiwefllichen Winkel‘ von 
Mecklenburg, oder im der’ fogenannten Gluͤ— 
zerorts-Gegend fand ich indeſſen noch ſehr 
viele Einfeiedigungen der Koppeln;. hingegen 
gar feine "in den mittleren, fandigen Gegens 
den, wo fie ohne —. ſehr nuͤtzlich geweſen 
waren. | 


| een | 

— Wie man in Mecklenburg die Güter ges 
wöhnlich in die größere. Anzahl von Schlägen 
legte — in eilf oder zwölf — hatte man all: 
gemein zwey Braachen; d. h. wirklich gefoms 
merpfluͤgte und unbeſtellete Felder — denn die 
mit Huͤlſenfruͤchten beſtelleten Felder nennt der 
Mecklenburger, ſehr richtig, nicht Braache; 
ſo wenig. als das zu Graſe liegende Land, 
welches bey ihm Dreefih: heißt. — Im dies 
ſem Falle wird die erſte, aus. dem Anger oder 
Dreefch aufgebrochene Braache nicht gedünget, 
fondern muß zwey ‚zuweilen auch drey Ern⸗ 
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ten aus der ‚Kraft des vermodernden Weide⸗ 
angers, oder wie man es nennt, aus der Ruhe 
tragen, Dieſes heißt dann Die Zaͤhebraache, 
Rauhebraache, Borbraacdhe, Dreefch- 
braache. Dan hat den Dünger hierzu theils 
nicht, theild beforgt man, daß es auf ſtarkem 
- Boden -Lagerforn geben würde, wenn die Kraft 
‚ ber Ruhe und des Düngers- hier zuſammen 
kaͤme. Nachdem dieſer Schlag zwey Saaten 
abgetragen hat, wird er wieder ein Jahr ge⸗ 
braachet und geduͤnget, und dies nennt man 
die Miſt⸗ oder Muͤrbebraache, wonach 
er dann wieder zwey, oder gewöhnlich, drey- 
Saaten trägt: 1) Winterfom, 2) Sommers 
korn, 3) eine beliebige "Saat, : unter welcher 
er Nachſchlag heißt. | 
Dagegen hatte man vormals in Holftein 
gar Feine Braache, ſondern brach den Anger 
auf leichterem Boden mit Buchweizen, auf 
ſchwererem mit Hafer auf, und ließ darauf 
Winterkorn folgen. Man wollte dem Viehe 
dieſen Weideſchlag nicht entziehen, und ihn | 
einen Sommer "hindurch umfonft pflägen, Jetzt 
iſt man aber‘ hiervon faſt allgemein zuruͤckge⸗ 
kommen, und haͤlt auch in Holſtein eine ſchwar⸗ 
ze Braache, die aber! häufig nicht gleich nach 
y 3 
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dem Aufbruch des Dreefches,. fondern erft- 
nachdem dieſer Hafer abgetragen hat, ehr 
zweckmäßig gegeben und "allemal _ gebünget 
wird, In Meclenburg hat man, dem größ- 
ten Theile nad), die doppelte Braache auch 
‚eingehen laſſen, ſo daß alfo die abſtechende 
Verſchiedenheit der beyben Wirthſchaftsarten 


= in diefent Stuͤcke mehr vermifcht worden ift. 


Binnen: und Außenfhläge ” 

Die Eintheilung in Binnen- und Auſ⸗ 
fenſchlaͤge macht ferner einen Unterſchied 
zwiſchen der ‚Mecklenburger und Holfteinfchen 
Wirthſchaft aus „da fie jener nur eigen iſt. 
Den erſten Grund zu dieſer Eintheilung gab 
vermuthlich die Schaͤferey, welche der Hol⸗ 
ſteiner nicht hatte, der Mecklenburger aber 
bey Einfuͤhrung der Koppelwirthſchaft nicht 
aufgeben wollte. Die Außenſchlaͤge find nem: 
lich den- Schafen beſonders angewieſen, und 
liegen ſechs, fieben und mehrere Fahre zur 
| Meide, ' werden, dann aufgebrochen. und zwey, 
feltener drey Jahre beſtellet. Ihnen ſollte bil: 
lig auch der Huͤrdenſchlag und der Stallmiſt 
der Schafe wieder zu gut. kommen. Ds aber 
mehrentheils ein DE eintvitt, fo er⸗ 
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halten ſie davon wenig, ſondern der Hürde: 
fowol ala der Schafmiſt kommt groͤßtentheils 
auf die Binnenſchlaͤge. Sie muͤſſen daher 
mehrentheils aus der Kraft der Ruhe tragen, 
und es iſt daher natuͤrlich, daß ihr Ertrag 
geringe iſt, und daß die Schafweide darauf 
immer kaͤrglicher wird. Man hat zu dieſen 
Außenſchlaͤgen das ſchlechtere und entferntere 
Land genommen. Der ſchlechtere Zuſtand des 
Landes rührt aber häufig mehr von der Ver: 
| nachläßigung feiner Cultur, und befonders vom 
Düngermangel „ als von der natürlichen Bo: 
benmifchung her. Ich habe dieſe hin und wies 
der ſehr gut gefunden, und der einzige Grund, 
warum dieſer Boden zum Hungerleiden ſeit je⸗ 
her verdammt geweſen war, ſchien mir in ſei— 
ner Entfernung vom Hofe zu liegen. 

Den einmal beſtehenden Wirthſchaftshoͤ⸗ 
fen ließe ſich dieſes Land nun freylich nicht 
näher rücen, und die weiten Wege würden 
feine Beftellung fehr beſchwerlich machen. Wenn 
aber die Lage der Höfe anders wäre, oder be: 
fondere Vorwerke und Meyereyen fuͤr dieſes 
entfernte Land angelegt wuͤrden, ſo koͤnnte es 
ohne Zweifel wieder in Kraft geſetzt * ein⸗ 
traͤglich — werden. 
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Die Lage der Hoͤfe iſt naͤmlich auf den 
meiſten Guͤtern ſo geblieben, wie ſie vor Ein⸗ 
führung der Koppelwirthſchaft war, und iſt 
fuͤr das Ganze hoͤchſt unbequem; ein Fehler, 
den man in Holſtein feltener antrifft, indem 
man daſelbſt mehrentheils in der Mitte der 
ganzen Feldflur gebauet hat. Daher iſt kein 
Land ſo vernachlaͤßiget, wie die Mecklenburgi⸗ 
ſchen Außenſchlaͤge es ſind, wenn man gleich 
auch auf den groͤßeren Holſteinſchen Guͤtern 
mehrere Schlagordnungen hat, und der einen 
den «Vorzug vor ber andern giebt. In dem 
Geſchmacke, befondere Meyereyen für das ent: 
ferntere Land zu errichten, fcheint man in Med: 
Yenburg gar nicht zu’ feyn. 

Indeſſen, wenn man diefen Außenfchlä: 
gen nur mittelft der Schäferey das wiedergaͤ⸗ 
be, was man an Weide und Stroh von ihnen 
nimmt: fo Eönnten fie fich immer noch in eini⸗ 
ger Kraft erhalten. Aber wie man mir ver: 
fihert hat, geſchieht das felten, weil ohne 
den Schafmift der‘ Dünger auf ber — 
der Binnenſchlaͤge nicht zureicht. 

| Außerdem hat man gewöhnlich noch eine 
Hof, Neben: oder Klee Koppel, welche vor 
allem in gutem Stande gehalten wird, Ein 
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Theil wird mit Früchten beſtellt; ein Theil 
trägt Mäher Klee, und ein Theil dient wol 
zur Meide für die Zugochfen. \ 


Boden-Arten in Medienburg. | 


Der Boden und das Klima begründen ben 
Unterfchied der Mecklenburgfchen und Hol⸗ 
fteinfchen Wirthſchaft wol nicht. Der Boden 
iſt in dem einen, wie in dem andern Lande 
ſehr verſchieden; im Allgemeinen aber, wenn 
man die weſtlichen Holſteinſchen Marſchen aus⸗ 
nimmt , wol einander gleich zu ſetzen. 

Man findet in Mecklenburg einen fehr 
bindigen Thon= oder Klayboden, den fie - 
Lehm nennen, Diefer Boden giebt zwar bey 
günftiger Witterung einen reichen Körner - Ers 
trag , befonders a Weizen, und trägt ein fehr 
nahrhaftes Weidegras. Man febt ihn daher 
in die erfte Klaſſe. Allein er ift fehr fchwer 
zu bearbeiten, und leidet fowol von anhaltens, 
tender Näffe, ald Trockniß, ungemein. | 
Ein milderer Boden, der wol mit Recht 
von den Meiften vorgezogen wird, hat einen 
ſtaͤrkeren Zufaß von feinem -Sande und von 
‚ Kalferde, Er ift leichter zu bearbeiten, leidet 
ipeniger von der Naͤſſe, und hält die Trockniß 


heffer, wie die erftere Art, aus. Er giebt _ 
zwar feinen fo ftarfen MWeizenertrag, wie die 
eritere Bodenart bey günftiger Mitterung thut; 
bat aber auch nicht leicht Mißwachs, und 
trägt allemal beffere Gerfte und Sommerforn. 
Als Meide bewächft.er ftärfer; aber- das dar: 
auf befindliche Gras foll doch nicht fo nahr⸗ 
haft, wie auf dem Thonboden ſeyn; wenn 
naͤmlich die Witterung dieſem guͤnſtig iſt. 
Dieſen-Boden würde man anderwaͤrts mil⸗— 
den Lehm nennen; — — er ur Mit: 
telboden. 


Eine dritte Art von Boden iſt ein durch 
Lehm hinlaͤnglich gebundener, groͤbkoͤrniger 
Sand oder Grand, ‘Er hat zum Theil eine 
Unterlage von feſtem Lehm, und ift dadurch 
im Winter und Frühjahr der Naͤſſe ausge: 
fest: Man verfteht es zwar in Mecklenburg 
gut, Diefe durch‘ gehörige Wafferfurchen abzu: 
feiten; “allein die Fruͤhjahrs-Beſtellung wird 
doch oft dadurch erfchwert und zuruͤckgehalten. 
Im Sommer’ift ihm diefe wafferhaltende Uns 
terlage aber fehr nuͤtzlich, und ſetzt ihn in den 
Stand, eine größere Dürre auszuhalten, als 
die Mifhung der Krume fonft ertragen würde, 


% 


| \ 


Diefer Boden trägt in Mecklenburg vornaͤm⸗ 
lich Rocken und Hafer, wuͤrde aber auch, nach 


untergepfluͤgtem ſtarken Klee, Weizen tragen 


und Gerſte, wenn man dieſer ihren gebuͤhren—⸗ 
den Platz in der ———— anwieſe. 

Von dieſem Boden bis zum — Flug⸗ | 
Sande giebt e3 num in Mecklenburg mandyers 
key Gradationen, je nachdem Die Baſis, der 
Sand, durch mehr oder weniger Lehm⸗ 
theile gebunden iſt. Man findet Boden, der 
zu ſandig und loſe iſt, um ohne die langdau⸗ | 
rende Ruhr, die man ihm giebt. bey der ge⸗ 


ringen Düngung irgend eine Frucht mit Vor-,  - 


theil zu tragen. Solcher Boden liegt dann 
mit Recht in Außenfchlägen, wird viele Jahre 
als magere Schafteift benußt, und dann etwa 
zu zwey Kornernten aufgebrochen. Man hat 
neuerlich ziemlich allgemein anerkannt, daß 
folcher Boden am vortheilhafteften durch Nas 
delholz zu benutzen fey, und ſtarke Befamuns 
gen von Fuhren darauf angelegt. Es giebt | 
indeffen auch Güter, befonders in dem mitts 
leren Xheile von Mecklenburg, deren befter 
Binnenſchlagsboden auf eine ſehr niedrige 
Stuffe des s · Sandbodens zu ſetzen iſt. 


Berhältnig zwifhen Ader und 
Weide. | 

Auf die DVerfchtebenheit der Bodenart 
gründet ſich die in Mecklenburg angenommene 
Verſchiedenheit des Verhaͤltniſſes zwiſchen der 
zu beackernden und zu beweidenden Flaͤche. 
Zwar hat der Mecklenburger den Kornbau zum 
Hauptaugenmerk genommen, und ſchaͤtzt die 
Viehnutzung weit weniger als der Holſteiner. 
Er weiß aber, daß ein verhältnißinäßiger 
Viehſtand zu einem glücklichen Grfolge des 
Körnerbaues unumgänglich nöthig fey: Se 
ſchlechter der Boden ift, defto größer muß ber 
Flaͤchenraum ſeyn, den das Vieh zur Weide 
verlangt, wenn ed gleich nur um des Dün- 
gers willen hauptfächlich gehalten wird. Da 
aber der Kornbau fo wenig wie möglid) einge: 
ſchraͤnkt werden foll, fo hat man nirgends ge- 
nauer, wie in Mecklenburg, berechnet, wie 
das Verhaͤltniß zwiſchen Weide und Ackerland 
ſeyn müffe, um hierin weder zu viel nod) zu 
wenig zu thun. And hierauf berubet denn 
die zwechmäßigfte und jeder Bodenart ange: 
meilenfte Einrichtung der Schlagordrnung — 
diefes dem Mecklenburger fo wichtige Problem. 


Man hat faft — —*— angenommen, aß | 
der Mift einer Kuh zureiche, um Loo fech 
zehnfüßige Quadrat: Ruthen zu beduͤngen, 
Daraus ergiebt es ſich, wie ſtark die Kopf— 
zahl ſeyn muͤſſe, um einen Schlag von bes 
flimmter Größe jährlich auszuduͤngen. 

Iſt diefe Zahl beftunmt, fo tritt die Fra⸗ 
ge ein: wie viel Weideraum dafiir erforderlich 
fey? Dieß ift natürlich ‚nach der Güte und 
Gräfigfeit des Bodens fehr verfchieden. Auf 
dem ftärfften, das befte und hilfreichfte Gras 
tragenden Boden werden 250 Quadrat- Ruthen 
auf eine Kuhweide gerechnet; dieſer findet ſich 
aber nur ſelten. Haͤufiger iſt der, wo 300 
Quadrat⸗-Ruthen erforderlich find. Gewoͤhn⸗ 
lich aber muß man’ 350 annehmen. Auf 
fhlechterem Boden werden 400,. und’ auf dem 
ſchlechteſten 5 bis 600 Quadrat» Ruthen ers 
fordert. _ | 

Wenn demnad) ein Theil des Ackers zahr— 
lich ausgeduͤnget werden ſoll, ſo muͤſſen, nach 
Verſchiedenheit des fuͤr eine Kuh erforderli⸗ 
‚chen Weideraums, 24, 3, 33, 4, 5, oder 
gar 6 Theile, von gleicher Größe, zur Weide 
liegen bleiben. Und hieraus ergiebt ſich die 
du waͤhlende Zahl und Ordnung der Schläge, 


wobey man in-den meiften Fällen zwifchen dem 

Syſteme mit einer oder mit zwey Braa— 
hen bie Mahl hat. | | 
| Schlagordnungen. 

Um zu verfuchen, ob ich dieſes dem 
Fremdlinge in Mecklenburg, und in der Schlag⸗ 
wirthſchaft uͤberhaupt, deutlicher machen kann, 
als es bisher in verſchiedenen ſehr gruͤndlichen 
Werken, die aber von Mecklenburgern ſelbſt 
herruͤhren, geſchehen iſt, will ich eine Wirth⸗ 
ſchaft von 100,000 Quadrat⸗ Ruthen anneh⸗ 
men, und die verſchiedenen Schlagordnungen, 
worin ſie liegen kann, durchgehen. I 

A. In 6 Schlaͤgen. | u 

3 Korn:, 2 Weider, I Braachſchlag. 

Jeder Schlag hält 16666% Quadrat⸗-Ruthen. 
Zum Kornbau — — 50000 Q.⸗R. 


zur IBelbe- = = is 333333 — 
Braache — — 166663 — 





100,000 Q.⸗R. 

Um den Zraechſchlag auszubängen, wuͤr⸗ 
den 166 Stuͤck Rindvieh erforderlich ſeyn. 
Wenn wir aber auch das beſte Weideland an⸗ 


N nehmen, wo ein Stuͤck an 250 —— Ru; 
then genug hat, fo Fünnen doch nur 133 Stüd 
gehalten werden. Man müßte das Uebrige 
auf den Dünger "der Hofpferde rechnen, den 
| zwar Einige, da fie-immer auf dem Etalle 
- gehalten werden, hoch anfchlagen ;_ der aber, 
wie Andre zugefichen, dem Rindvieh⸗ Dünger 
ohnehin zu Hülfe fommen muß, wenn von 
einem Stuͤck 100 Quadrat: Ruthen „gehörig 
ausgedünget werden follen. Schwaͤcher duͤrfte 
hier um ſo weniger geduͤnget werden, weil das 
Land nur zwey Jahre zur Weide liegt. Dieſe 
Wirthſchaft iſt daher nur auf dem vorzuͤglich⸗ 
ſten Boden anwendbar, und ward in Meck⸗— 
lenburg immier für fehr mißlich gehalten; ges 


‚genmwöärtig ‚aber iſt dieſe Eintheilung auf Gü- 


tern, wo man viele Wiefen und etwas Bruchz 
oder andere Auſſenweide hat, eingeführt und 
im ‘Allgemeinen -beliebter geworden. - Man 
glaubt ‚namlic) durch die: Verbeſſerung der 
Weide mittelſt der Kleeausſaat fo viel gewon⸗ 
nen zu haben, daß ein Stuͤck an 200 Qua⸗ 
drat⸗ Ruthen Weide genug habe, insbefondere, 
wenn man bey zureichendem Heuvorrath dag 
. Vieh erſt fpäter auszutreiben braucht, ‚Man 
fängt an, hiermit einen minder erſchoͤpfenden, 
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der engliſchen Wechſelwirthſchaft ſich nähern: 
den Fruchtwechſel zu verbinden, und zielt viel: 
leicht auch entfernt auf Stallfütterung hin. 

Ein umgefehrtes Verhaͤltniß von 2 Korn: 
und 3 Meidefchlägen würde zu unvortheilhaft 
feyn, und ift daher nirgends ausgeführt. 


„o... B 9n7 Schlägen. 
3 Korn⸗, 3 Weide-, ı Braachſchlag. 
Jebder Schlag hält 14285$ Quadrat = Ruthen. 


“ Zum Kornbau — — 423575 Q.⸗R. 
Zur Weide — — 4285775 — 
Du = — — 142855 — 








100,000 Q.⸗R. 


— ——— der Braache muͤſſen 143 
Stia Vieh gehalten werden. Wenn der Bo⸗ 
den fo iſt, daß nur 300 Q.=R. zu einer Kuh⸗ 
weide erfordert werden, fo geht dies ‘gerade 
am. Müffen aber 350 D.:R. auf eine Kuh 
gerechnet „werden, fo fann man nur 120 hals 
ten ade fuͤr das Uebrige muß man den Pfer⸗ 
deduͤnger rechnen. Auf dieſen Fall wird aber 
die Duͤngung immer ſchwach ſeyn, und kann 
nur kaͤrglich aufgefahren werden. Wo man 
keine Surrogate, Modder, Mergel oder: Tang 
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hat, wird ber Acer hierbey ausgezehrt wer— 
den, und der Körnerertrag, fo wie die Grä- 
figfeit des Landes, dabey mit jeden Umlaufe 
abnehmen. Indeſſen ift diefes jeßt das Ka: 
| vorit = Spftem der Mecklenburger; und "viele 
‚Güter, die vormals in einer zehn= oder eilf- 
ſchlaͤgigen Wirthſchaft und unter doppelter 
Braache lagen, find in dieſe Schlagordnung 
umgelegt worben. Es hat fich hierbey freylich 
der Weideraum vermehrt, und es werden nun 
mehr Kühe wie vormalg gehalten. Die Guͤ— 
ter find alfo nad) der jetzigen Schäßungsart 
Dadurch verbeffert. Denn ob man gleich den 
möglich höchften Körnerbau noch immer mehr 
als die Viehnutzung bezweckt, ſo hat’ man doch 
eingeſehen, daß es dabey nicht ſowol auf die 
Quantitaͤt der Ausſaat anfomme; als auf den. 
reinen Ertrag, Und da diefer, wie man ans 
erfennt, mit der Stärfe der Düngung im Vers 
haͤltniſſe ſtehet, ſo fraͤgt man jetzt mehr nach 
der Staͤrke der Hollaͤnderey, als nach der | 
Stärfe der Yusfant, wern von dem Merthe 
eined Guts die Rebe ift, Es ſcheint mir über, . 
Daß, ſo wie man fich vormals durch die Staͤr⸗ 
Te der Ausfaat um den Ertrag betrog/ fich 
er Mancher durch. die Staͤrke der Holländes 


rey am ihre Benußung bringe; indem die Wei⸗— 
de übertrieben wird, und, dad verkuͤmmerte 
Vieh weniger Milch und Mit gicht. Sonft 
- glaube id) allerdings, daß biefes fiebenfchlä- 
gige Syitem auf gutem Boden, nad) ber 
jetzigen Wirthſchaftsart, am meiften Öfono- 
miſch iſt, weil die Braache dadurch einges 
ſchraͤnkt wird. Sobald man aber die Muͤrbe- 
braache zum Futterbau zu benutzen anfaͤngt, 
werden die doppelten Braachſchlaͤge den Vor— 
zug wieder erhalten, und mir wuͤrde daher 
caeteris paribus ein Gut immer lieber jeyn, 
was in mehreren Schlägen mit doppelter Braa⸗ 
che läge, Doch, ich werbe Gelegenheit neh⸗ 
men, hiervon ausfuͤhrlicher zu reden: Jetzt 
gehen zwir in der Ueberſicht der ern Ein: 
theilungen weiter, . 


C. J n 8 & ch laͤ gen. 
4 Korn⸗, 3 Weider, ı Braachſchlag. 


‚Sum Koenbau, — — 51000 Q.⸗R. 
Zur Weide —— 47000 — 
— — —— aοο- 

—S 

— —— der Braache ſind 125 

> Kühe erforderlich, welche gerade gehalten wer⸗ 

| ‚ben 


m mm 
den koͤnnen, wenn ber. Boden fo. ift, . daß göo 
DER. für.eine Kuhweide zureichen, In die: , 
fer Himſficht nicht nur, ſondern vorzuͤglich weil 
der UAcker nad). einer Diingung und Braache 
vier Saaten abtragen ſoll ‚ wird cin vorzuͤg⸗ 
lich guter "Boden erfordert, ohne welchen diefe 
Wirthſchaft nicht beſtehen kann. Sie iſt auch 
auf den Guͤtern, wo man ſie gewaͤhlt hatte, 
ſchlecht ausgefallen, und daher ſehr in Miß⸗ 
credit gelommen. Bey aller Stallfütterung } 
 fcheint, fie mir aber» "vorzüglich... anwendbar, 
‚wenn man Die zweyte Koppel nach der Braa— 
che zu einem einjaͤhrigen Kleeſchlag 


D. 3n8. Schlägen. 
-3 Korn, 4 Weide⸗ ‚I Braachſchlag. | 
Zum Kornbau ae 375600 DR: 





Zur MReide — — 5000 — 
Braache ñ— — 12500 — 
— J — — — ro 
100009 DER. 


Dieſe Eintheilung, findet. auf ſchlechtem 
Boden Statt, wo 500 D.+R, auf eine Kuh⸗ 
weide „gerechnet werden muͤſſenz in, welchem 
Halle dann; doch nur. 100 Kühe» gehalten. wer 
den fünnen, und, folglich. 25; zu ‚einer nöligen 

Chaers —— Bem. J. Bd. 2. Abth. 33 


Durchduͤngung fehlen, Man rechnet aber dar: 
anf, daß die fünfjährige Ruhe dem lofen Bo- 
"den, auch bey Färglicher Düngung, Rraft ger 
nug zur Abtragung dreyer Ernten geben werde. 


L. In9 Schlaͤgen: 
4 — 3 Weide⸗, 2 Braachfchläge. 


Hier wird die erfte Braache nicht geduͤn— 
get, fondern trägt zwey Saaten aus der Ru: 
be ab, Dann folgt die Miftbraache, und nad) 
derſelben abermals zwey Saaten. Sie hat 


zum Kornbau a 444448 DEN. 





- zur Weide ee 33333; — 
Breaahe 2.0 000 e 222225 — 
. I00000 Q.⸗ 


Dadurch, daß nur zwey Saaten .nad) 
der Düngung genommen werden, fommt das 
Land in mehrerer Fettigfeit wieder im Anger 
zu liegen, und die Weide wird, unter uͤbri⸗ 

gens gleichen Umſtaͤnden beſſer; weswegen auf 
eine Kuhweide 300R.⸗R. zureichen, und 111 
Stuͤck zur Ausduͤngung der Muͤrbebraache ge: 
halten werden koͤnnen. Südeffen iſt dieſe Ein⸗ 
theilung in Mecklenburg nicht ſehr Br 


und man n aleht ‚folgende © — 
= FE TER 1. 


= 


m u, m 
FR Sn io Schlägen: 
5 Korn: ; 3 Weide: ‚2 Braachſchlage. 


Zum Kornbau 50000 Q.⸗Ni 








Zur Weide 30000 — 
Braache 4. 4) 200 > 
100000 2.8: : 


| giber ber Boden, 1% dieſe Bewirthſchaf⸗ 
tung aushalten ſoll, muß von vorzuͤglicher 


Guͤte ſeyn. Zur Ausduͤngung ‚der Braache | 


find 100 Stuͤck ‚Vieh erforderlich, und Fom: 
men folglich nur goo Quadr. Ruthen auf dad 
Stuͤck. Weil aber das: Land - durch fuͤnf 
Korn-Erntem — zwey vor und, drey nach der 
Duͤngung — ſehr angegriffen wird, ſo wuͤrde 
es ohne. eine vorzuͤgliche, natuͤrliche Fruchtbar⸗ 

keit die hierzu erforderliche Graͤſung nicht lie⸗ 
fern Zonnen, Eine andre Eintheilung 


6. „in 10, Schlägen ee 


bat 4 — 4 Weide⸗, 2 Braachfchläge: 
Zuin Kornbau— 40000 DR; 


Zur Weide a 40000. — 
Bande 4... 5 20000 . — 
e FEN, “ « — 





100000 Q.-R. 


— 


— 
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Dieſe muͤßte auf ſchlechterem Boden ge: 


| wählt werden, um denſelben durch laͤngere 


Ruhe und durch eine, mittelſt groͤßeren Wei: 
deraums, moͤglich gemachte zureichende Dün- 
gung in Kraft zu erhalten. . -Diefe Bewirth: 
fchaftung wird zwar nirgends als gebraͤuch— 


lich angegeben, weil der Kornbau gegen die 


Braache und deren Bearbeitung zu geringe 


if. Man hat aber, wie ich hörte, fih vor: 


mals genöthigt gefehen, die vorige Wirthfchaft 
F. in diefe in der Stille umzuwandeln, weil 
jene nicht haltbar war, der Nachfchlag nichts 
trug, und das Vieh auf der Weide Hunger 


litt. Jetzt find ſolche Wirthfchaften vielleicht 


fümmtlich in fieben Schläge umgelegt; wobey 


ſich der Kornbau fowol als die Weide ver- 


mehrt, die Braache aber vermindert hat, 


H. In 11 Schlaͤgen: | 
5 Korn, 4 Meide-, : Braachſchlaͤge. 
Zum Kornbau | — 454547 DER, 


Zur Weite so. 363637 — 
Branche Er 1818 Ir — 


en 100000 2,8, 


= 


+ Unter den“ mehrſchlaͤgigen Wirthſchaften 
mit doppelter Braache iſt dies jetzt "die be= 
liebteſte und gebraͤuchlichſte. Sie kann 118 
Stuck Vieh halten, wenn ſi ie 350 Quadr.⸗ 
Ruthen, und 90, wenn ſie? 400 Quabr. -Ru: 
then auf :eine. Kuh: rechnet, kann daher ihre 
Mürbebraache auf: jeden Fall reichlich aus⸗ 
duͤngen, ‚und: im ierfteren Falle’ noch für. die 
Bähebraache etwas uͤbrig behalten. Sie: wird 
daher. von Dielen’ der fo. beliebten : fiebenfchläs 
gigen .Wirthfchaft, beſonders auf: großen Feld: 
fluren, noch vorgezogen. Eine zıfchlägige 
Wirthſchaft in dem Verhaͤltniſſe von 6 Korn⸗ 
und 0Weideſchlaͤgen hat: man vormals wol 
erg and ei ‚gefunden. | 
L % a: j 29 4 


ih ‚In 12 Schlägen: | 
"6 Korn⸗ 4 Weide⸗ Vraachſchlige. J 


| Bun Kornbau — — S000o 
Zur Weidbe 333333 
Braache — 166663 — 
100000 DR 


Dieſe Wirthſchaft hat 95 Kuhweiden zu 
350 Quadr.-Ruthen; alſo etwas mehr, ale 
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fie zur Ausduͤngung der Muͤrbebraache nothwen⸗ 
big bedarf. Da. fie aber drey Saaten nach 
der Ruhe nimmt, fo muß fie, dieſen mit et⸗ 
was. Dünger 34 Hülfe kommen. Man haͤlt 
ſie jetzt mit Recht fuͤr mißlich on 

Dies wären : bie Ruth — 
die man in Mecklenburg verfucht hat ʒ immer 


ir der Abſicht, den moͤglich hoͤchſten „Körner: 


bau zu haben; wobey man aber vormals mehr 
auf die Quantität ber Ausſaat, jet richtiger 
auf den zu erwartenden feinen Ertrag, fein 
Augenmerk richtet. „Und feitdem man einfah, 
daß. dieſer mehr-mit der Stärfe der. Dün: 
Bung , -alds mit der Menge. der. Ausfant im 
Verhaͤltniſſe ſtehe, hat man dieſe zum Bors 
theil der Viehweide eingeſchraͤnkt, und das 
ſiebenſchlaͤglge Syſtem, wo eben fo viel Bo— 
den zur Viehweide liegt, als, beadert wird, 
und die Branche einen geringeren Rei eins 
nimmit am meiſten gewaͤhlt. 


Die Rotation ift bey. bem RR = 


gen Syſteme folgende; 

) Braache, geduͤngt; 

2) Winterkorn; — 
Gr 3) Sommerkorn * — 


a 
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4) Nachfchlag, d. h. bald ‚dag, eine, bald 

- das andre; halb Rocken / halb Safer; 

* 

6) Weide, a Se a ee 
— PR — Bay: E chdi 
20 ben ef Eiftener = 2 
) Bähebraache, ungedängt | | a 


2) Winterkorn; = — 
3) Sommerkorn; 


9 Muͤrbebraache, sent. | — 2. 
5) Minterforn ; 2 


6) Sommerkorn; FE ES, We j u N 
2 N, 6 
3. 727 — — 
11) or ur . re N 2 
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«2. Die: EIERN des Bodens wird im! 
4 Großen und im Allgemeinen wol nirgends mit 
fo. vielem Fleiße und Geſchictklichkeit, wie in 
Mecklenburg, „betrieben. Zah: will es: verſu⸗⸗ 
den, eine oberflächliche :Befchreibung ; ihrer 
Beackerungsmethode — nicht. fuͤr Mecklenburz: 
ger ſelbſt, ſondern für Ausländer — zu geben: 


. 


Vorher wird es — — "meinen 1 Les 
fein etwas von dem in Mecklenburg gebraͤuch⸗ 
lichſten Ackerwerkzeuge, dem Haaken, zu 
ſagen; da Bielss: Inſtrument nur. in..Dencn 
Gegenden, deren. Einwohner Wendiſ chen 
Urſprungs ſind, bekannt und eingefuͤhrt iſt. 
Wer indeſſen eine genauere Kenntniß davon 
zu haben wuͤnſcht⸗ den muß ich auf. ‚Hrn. 

Shumaderd Ehrift vom Haaken, 


als einem vorzuͤglichen Ackerwerk⸗ | 


zeuge, anflatt des Pfluges. Ber: 
lin, 1774, mit vielen‘ Kupfern — 
verweifen, _ Ä 


Der Haaken unterſcheidet ſi Pr in 1 feine 
Wirkung beträchtlich vom Pfluge. Wenn die: 
fer mittelft des Schaars die Oberfläche ab: 
ſchaͤlet und“ fie mittelſt des Streichbretts auf 
Die; rechte Seite herumlegt: fo. hebt: fie ‚der 
Haaken mittelſt des eingreifenden ſpitzen Ei- 
ſens ‚in die. Hoͤhen, ſchiebt fie auf das ſchraͤg 

vorwaͤrts ſtehende Reeſterbrett, von welchem 
die Erde, wenn der Haaken gerade gehalten 
wird, ‚zu beiden; Seilen gebrochen und zerthei⸗ 
let, wenn er aber nach der einen Seite ge⸗ 


Be u 
haften wird, mehr, doch nicht völlig, "nach: 
diefer Seite herabfällt. Er thut folglich: uns 
gefähr die Wirkung, als wenn ein Epaten 
ſchraͤg vorwaͤrts in die Erde geſtoßen, und 
dieſe dann von unten zu wieder herunter ger 
ſchoben wuͤrde. Hieraus erhellet, daß eine 
merkliche Verſchiedenheit “in der Wirkung des 
Haakens und. des Pfluges, bey’ Umbrechung 
des Erdreichs, eintrete, und daß es folglich 
nicht gleichguͤltig ſey, welches Merkzeug‘ ge⸗ 
braucht wird: Der’ Pflug legt die Oberfläche 
ebenmäßiger und volllvnimener herum ;' wes⸗ 
wegen er bey der erſten Aufbrechung des 
Graslandes, und vieleicht jeder Stoppel; era 
ſchiedene Vorzuͤge zu haben ſcheint. Geuͤbte 
Arbeiter wiſſen zwar den Haaken ſo ſeitwaͤrts 
zu. halten, daß die Oberflaͤche groͤßtentheils 
nad) der. seinen Seite faͤllt, und ziem'ich um⸗ 
gewandt wird. Indeſſen kann dieſe Arbeit nie 
fo volllommen und immer nur Amühfamer, wie 
mit dem. Pfluge, verrichtet werden; «uch - ift 
es kaum zu vermeiden, daß Balfen ſtehen 
bleiben, welche zwar durch die queer gehaakte 
Wendefahre nachgeholt werden, aber doch die 
Mürbigfeit nie erlangen, welche die zum ers 

fien Male umgewandte Grasnarbe oder Stop: 
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yel, haͤlt. Dagegen hat der Haaken hen 
entſchiedenen Borzug, daß er die Ackerkrume 


ehr, zertheilt und bricht, als wenn ſolche 


mittelſt des Pfluges bloß abgeſchaͤlet und um— 
gewandt wird. Ein gehaakter Acker ſieht weit 
rauher und unebener zus; und wer daher Die 
Guͤte der Pflugarbeit nur nach der ebenen 


Umlegung der Furchen zu beurtheilen gewohnt 


iſt, wuͤrde an einem gehaakten Felde Fein 
Wohlgefallen finden, bevor es geegget worden 
iſt. Die Einwirkung der⸗Egge aber. iſt dage⸗ 
gen auf einem gehaalten Felde von deſto groͤße⸗ 
rem Nutzen, und mittelſt derſelben wird dem 
gehaakten Boden eine ſolche Zertheilung und 
Ebenung gegeben, ‚wie ſie ein gepfügter Acer 
Em leicht erhalten Fan. ;; 

Die zweckmaͤßigſte Anwendung des Hann 


* geſhieht alſo, ;ohtesallen Zweifel, bey 


der Wendung und Ruͤhrung des Ackers, und 
zwar wenn die vorhergehende: Furche im ge⸗ 
raden oder ſchiefen Winkel durchkreuzet wird. 
Auf dieſe Weiſe thut eine Haakenfahre zur 
Auflockerung des Erdreichs zur Aushebung und 


Zerſtoͤrung der Queken und anderer einwur⸗ 


zelnden Unkrautsarten RE es * 
zwcy Pflugfahren · ger iu sis 


== zıı = 


151. Diefe relativen. Vorzüge des Pfluges und 
Pe find von den einſichtsvolleſten · Land⸗ 
wirthen „auch. anerkannt. Indeſſen ſcheuen 
Manche. die Unbequemlichkeiten und Gchwie⸗ 
zigleiten/ welche in ber. Praxis ‚mit, beim; abz 
wechfelnden Gebrauche zweierley Ackerwerk⸗ 
zeuge auf einem großen; Hofe. verbunden. find; 
vielleicht, zu. ſehr, und : bleiben bey. ‚giniems 
Und da, find denn hie Meinungen, „welches 
von. ‚beiden man , zum. allgemeinen Gebrauche 
nn. ale, en Iehr aerfihieben. —— 
an: fo <hoken, Andre ‚Biefen doch m, die 
Seite: geſetzt, und den Pflug. eingeführt; Be 
dieſes nach, richtigen Gründen geſchehen if, da 
beruhen folche auf. der Iofen: und - leichten Bea 
ſchaffenheit des Erdbodens, deſſen Bindung 
und Zufemmenbang mehr. erhalten als zerſtoͤrt 
werden ‚muß. Die Richtigkeit diefer Gründe 
iſt durch: „Erfahrung son dem Hruenpon 
Weyhe zu Eimke, in einer Abhandlungz 
über. Die Vorzüge des: Haakens, (ſ. di ten 
Band diefer umgearbeiteten Annalen), vorz 
trefflich beſtaͤtiget worden; ; Bey einem ‘fo 
leichten Boden darf man: die compacten Erds 
theilchen nicht zu fehr von einander trennen, 


fondern muß ihnen die Bindung laſſen— welche 
ſie durch den Druck erhalten haben; auch darf 
indie wenige Seuchtigfeit, welche er ent⸗ 
hält, der Verdunſtung nicht zu fehr ausſetzen. 
Sahingegen macht die⸗ niehrere Lockerung 
und Zertheilung/ welche der bindende ſtrenge 
Boden durch den Haaken erhält, die ·Anwen⸗ 
dung bieſes Werkzeuges!ſo nuͤtzlich, daß es 
hier den Vorzug vor "dent Pfluge: verdient, 
wenn überhaupt nur eins von beiden gebraucht 
werben. ſoll. Am zweckmaͤßigſten aber wird 
der Plug zum Aufbruch· des Dreeſches | und 
Ber Stoppel) der Haaken zu den Wendr und 
Kührfahiten gebraucht· Bey der Shatfahre 
Hät der Pflug ohne Zweifel den Vorzug, wenn 
uritergepfluͤgt wird/ indem der Haaken "die 
Körner, -in ungleiche: Tiefe bringt; letzterer 
aber, wenn bey bindigen Boden’ obenauf ge: 
ſaͤet werden foll, weil’ die Saat dann gleich⸗ 
mäßiger verteilt wird, und nicht fo‘ ſehr 
reihenweiſe in die Zurchen- fällt, Dr 6— 

Ein großer Vorzug. bes Haakens "aber be: 
fest darin, daß ‘cr ininderen Kraftaufwand, 
wie der gewöhnliche: Pflüg , erfordert, indem 
auch auf dem fchwerften Boden durchaus nur 
zwey Ochſen dazu gebraucht werden. - Man 
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rechnet, zwar in ——— Wirthſchaften vier 
Ochſen auf einen Haaken; nennt ihn dann 
aber einen Wechſelhaaken, und ſpannt die Och⸗ 
ſen dann zu zwey und zwey abwechſelnd an. 
Ein ſolcher Wechſelhaaken arbeitet dann aber 


auch zwoͤlf Stunden taͤglich, und beackert 


darin nach Beſchaffenheit des Bodens 4= big 


500 Qumdrat- Ruthen, und im leichten. Boden 


weit mehr. Man rechnet überhaupt, daß ein 
Wechſelhaaken den Acker zu 158 Scheffel Aus⸗ 
ſaat, mittelſt vier Fahren, mindeſtens verar⸗ 
beite. Genauere Berechnungen uͤber die Ver⸗ 

haͤltniſſe der Kraft und, ‚Zeit, welche Haaken 
und Pflug - erfordern , findet. man in Hrn. 


S ch um a ers obenerwaͤhnter Abhandlung. 


J 


Die Führung des Hoeelens ſcheint mir 
dem Ungemwohnten beſchwerlicher und anſtren⸗ 
gender zu ſeyn, als die des Pfluges. Ein 


— — 


geuͤbter Mecklenburgiſcher Haaker findet nicht, | 


daß ihn eine zwoͤlfſtuͤndige Arbeit damit, ans 


greife; würde ſich hingegen fehr befchwert fuͤh— 


fen, wenn er fo lange einen . mit Pferden. bes 


ſpannten Pflug fuͤhren ſollte. Auch findet 
man haͤufig ſchwache Leute bey dieſer Arbeit. 


N. 


EI; A 
2 Endlich gereicht, neben feinen anderen | 
| Vorzügen, die Mohlfeilheit ige Werfgeuges 
demſelben zur Empfehlung. 

| Gewoͤhnlicherweiſe arbeitet man nur mit 
Schſen vor dem Haaken, und dieſes Inſtru⸗ 
ment iſt gewiß befonders für fie geeignet. Es 
geht mit abgefeßten Fleinen Rucken beffer, als 
mit gleichförmigem , anhaltendem Zuger In⸗ 
deſſen findet man auch an einigen Orten Pfer⸗ 
dehaaken, wovor ein Pferd in der. Gabel- 
deichfel geht.“ Im Allgemeinen "aber" hat ber 
Mecklenburger die Frage: uͤber den — 


ſchieden: erſtere gehören ' vor den Haaken; * 
tere: vor den Pflug und die Egge. Jedoch 
hat man auf leichterem Boden, wo man den 
Haaken mit dem Pfluge verwechſelt hat, die 
Schfen dennoch beibehalten. &o viel mag 
bier über den Haalken und beſſen ln 
genug ſeyn. 


Beaderuns 
Bon allen guten Wirthen wird nach geen⸗ 
vigte Herbſtbeſtellung mit dem Aufbruch des 
Dreeſches zur Braache der Anfang gemacht, 
| und‘ ſolcher, wenn es der ae, wegen 


einigermaßen möglich iſt, vor Winter voll⸗ 
fuͤhrt. 
Man verrichtet dieſe Arbeit ſo flach wie 
moglich. Wenn fie, wie es am zweckmaͤßig— 
ſten iſt, mit dem Pfluge geſchiehet, ſo ſchaͤlet 
man die Grasnarbe nur zwey Zoll tief ab, 
weil ſie dann am beſten verrottet, und vor und 
nach dem Froſte der Einwirkung der waͤrme— 
ren Luft ſtaͤrker ausgeſetzt iſt, als wenn ſie 
mehr mit Erbe bedeckt worden waͤre. Mo 
man aber keinen Pflug, fondern auch gu Die: 
fer Arbeit den Haaken braucht, da muß man 
etwas tiefer gehen, weil fonft bey aller Sorg⸗ 
falt zu viele Balken ſtehen bleiben wuͤrden. 
Ein guter Haaker macht indeſſen dieſe Arbeit 
doch mit erſtaunlicher Geſchicklichkeit, ſo un⸗ 
geſchickt ſein getament hierzu auch zu Fun. 
fcheint, 


Im Fruͤhlahre wird der geroftete Rafen 
mittelft einer fchweren Egge zerriffen (geboo: 
tet), Andere bedienen fich der fchweren Egge 
nicht, ſondern laſſen auch dieſen erſten Auf: 
bruch mit- leichteren einfpännigen > rund. 
aa * 
4*. 


— — 

Dieſes Runde ggen iſt ein ſehr wichti—⸗ 
ger Theil der Mecklenburgſchen Ackerbeſtellung, 
und verdient daher eine genauere Beſchreibung. 

Das erſte Pferd geht an einer Linie, etwa 

8 Schritt vom Fuͤhrer. An die rechte Seite 
des Schwengels, womit dieſes Pferd die Egge 
zieht, iſt der Zuͤgel des zweyten Pferdes ge⸗ 
bunden, und geht folglich der erſten Egge zur 
‚rechten Seite. , Eben fo. ift an den Schwengel 
des zweyten Pferdes das dritte gebunden, und 
geht ber zweyten Egge zur rechten Seite, und 
ſo fort bis zum vierten oder ſechſten Pferde. 
Ein Führer leitet das erſte Pferd an der Li: 
nie in einer Volte herum, und fo muͤſſen die 
anderen Pferde folgen, und jedes feinen Cirfel 
machen. ‚Denn links treten fie nicht, weil ib: 
nen die Egge zur Seite geht. Sie muͤſſen 
feine Scheuflappen aufhaben, damit fie Diefe 
fehen. Wenn auf diefe Weife eine Volte herum 
gemacht ift, fo teitt der Führer etliche Schritte 
weiter, und laͤßt eine andere machen, bis das 
ganze Feld uͤbergangen iſt. Nachdem dieſes 
geſchehen iſt, werden gewoͤhnlich alle Pferde, 
ſechs zehn bis zwanzig an der Zahl, auf, Dies 
felbe Weiſe zufammengefoppelt; ein Führer 
| | jetzt 
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PAR fi) er das erite. Yferd,. und veitet nun 
das Geld. in vollem Trabe hinauf. und heruns 
ter, da denn alle Pferde in ‚einer ſchraͤgen 
Linie folgen. muͤſſen. Dieſe Art zu eggen iſt 
fo wirkſam als bequem. Sind die Pferde nur 
gehoͤrig befeſtiget, ſo braucht ſich der Fuͤhrer 
nur um das erſte Pferd zu bekuͤmmern, indem 


nie leiden müßen. Der Acker wird —* | 
anf. die. wirffamfte Art zertheilt. und geebnet, 
die Queken ausgeriſſen; und wenn es zur Sagt 
gefchieht, wird Diefe gleichmäßig vertheilt ‚und 
untergebracht. Es ift zu verwundern, daß 
diefe Art zu eggen, nicht, allenthalben einge⸗ 
fuͤhrt und bekannt iſt, wo man ‚ebene Acker⸗ 
*— von einiger Breite bat, — 
| Sn die Qucere banken. = 

Anfangs May — "son. es die Witterung 
and. Arbeit erlaubt, und bie Grasnarhe ſich 
durchgelegen hat, auch. ſchon frübgr - — wird 
dieſe Braache queer durchgrhaaket, d. —* wenn 
im Herbſt von ‚Süden nad) Norben gepflügt 
— fo — es nun von Ofen —* 


7 


cxhaers lautu. Bem. 1.8. 2. bt sn 
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wied gebrochen ‚bie Quefken herausgehoben, 
and fo der Boben auf aller Wegen zertheilt. 
Bey dieſer Fahre⸗ wie es der Mecklenburger 
— — der datlen vier zoll nn ein. 

"Gegen Johannis wird diefe, ſehr rauh 
ausſehende Fahre mit der fihweren eifernen 
Egge hueer beegget, und wenn der Boden 
recht troden geworden , wird es wieder mit 
‚der hölzernen‘ Esge auf die vorbeſchriebene Mt 
"ia der Runde — "in — — Fe 
Winrbeitet, ! RER. ©. ar 
TB GOST. 25 7 BE. 3 We Ha SEEN 208 1° SER 
OU a geliiftung. at, HN n. 

ar m Yard with, der Mift,“ wenn bie 
Braache geduͤnget ie Aufgefäbren.” Man 
bringt auf 100 Quadrat⸗ Ruthen fünf Fuder 
Miſt ungefaͤhr oh 18. Centner. Der Miſt 
St ſoleich mbglich eben ausgeſtrduet. 
ur Nur Wenige haaken den Miſt gleich ut. 
u, wein” 88 auch die Zeit "erlaubte, Die 
Mee ſten hͤſſen ihn, auch bey der ſtaͤrkſten Son⸗ 
Kehitze und trockener Witterung gern ſo lange 
“auf Berk Acker liegen, bis er vom Graſe ganz 
durchwochſen if; ee, - wii es 
ſahe, ſeht Auffallend) Nweil aus adnnethiben 


Du NE ANIT.RIELSR wsdali..: 
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liche Schriftſteller, die moͤglichſt geſchwinde 

Unterbringung und Bedeckung des Miſtes als 
hoͤchſt wichtig empfehlen. Alleinsfehr erfah⸗ 
rene und unbefangene Landwirthe verſicherten 
mich, daß, nach vielfaͤltig angeſtelleten Pro⸗ 
ben, der der Luft und Sonne lange-Ausgefeßte 
Miſt ſich ungleich wirkſamer, als der ſogleich 
untergapfluͤgte, bezeigt habe. Was hieruͤber 
auch gewiſſe ſeichte Theoretiker ſagen mögen, 
fo ‚verdient dieſe Frage vor alſem eine genaue 
Unterſuchung mittelſt richtig angeſtellter und, 
oft. genug: wiederholter comparativer Experi⸗ 
mente. Denn hierdurch kann figallein. enty, 
ſchieden werden „indem die Meynungi,der ‚Merk 
lenburger, and) der Theorie -nech; nicht fo aba 
ſurd iſt, wie Manche ſich einbilden. Nach 
den vernommenen Thatſachen ſcheint eg mix, 
faſt feinen Zweifel zu haben, daß der der 
Luft auf diefe Meife länger ausgefelte Mift 
für die erfte Frucht witkfamet und wohlthaͤ⸗ 

tiger ſey. Ob aber "die. folgenden Früchte da- 
bey nicht um fo mehr verlieren, iſt eine Frage- 
bie: ich.aricht. entscheiden, mösbtez' besor richtig 

angeftellete Verſoche barübersbrfimnt gemacht 
ſindo Vielleicht/ haben wir: Dieig.borp dem ver⸗ 
dienſtubllan Wer ſuchsunternehunmgen der Meck⸗ 

| | Haag 
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lenburgſchen Rendite zu er: | 


warten. — u 


" Nachdem ber Miſt untergehaaft worden 


und die Braache zu grünen. anfängt, läßt man 
die Schafe darauf. Einige einſichtsvolle De: 
conomen halten aber das gaile, auf dem Mift 
gewachfene Gras. nicht nur den Schafen für 
nachtheilig, ſondern beforgen auch, daß der 
Acer feine beften Kräfte darauf verwende und 
fi) dadurch. erſchoͤpfe, fuchen alfo das auf: 
ſchlagende Gras durch wehrmaliges Eggen zu 
vertilgen. In einem oder dem“ anderem Falle 
geſchieht dieſes Eggen zuerſt mit der kleinen 
eiſernen Egge, oder, fall der Acker zu feſt 
und noch mit Raſen angefuͤllt iſt, "mit der 
großen zwepfpännigen Egge. Nachher wird 
er mit — ie wieder in der — 
ae e 
en 
| "ie: ——— 
: ob — oder Anfangs Septembers 
| — dann mit den Haaken oder mit dem Pflu⸗ 
ge die vierte Fahre zuv Saat gegeben. Dis 
beſten Landwirthe Zlohen zu dieſer Arbeit jetzt 
ben? — vob. Der — kommt her 


- 41 ⸗ 
218 
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Allein dies hält man nicht fuͤr ſchaͤblich, da 
er durch die Egge wieder ‚mit dem Boden ver- 
mifcht, und gleichförmiger verbreitet wird.  *' 


Man läßt diefe Saatfurche nun gern, ‚we: 
nigftens 14 Tage, liegen, damit bie Luft und 
Sonne fie austrodene, und fie fic) feße. Man 
fetzt auf diefes Liegenlaffen eine befondre Wich-« 
tigkeit, und hält es zum beffern Gedeihen des 
Korns, für unumgänglic noͤthig. Eine Be— 
merfung, welche alle Aufmerkſamkeit verdient. 


Yusfaat. | 

Alsdann wird‘ gefäet. . Der Mecklenbur⸗ 
ger Landwirth ſchaͤtzt unter feinen Leuten kei⸗ 
nen fo hoch, wie einen guten Saͤemann, der 
nicht nur. ſehr egal fäet, fondern es auch be= 
urtheilen kann, wie dicht und ftarf gefäet wer⸗ 
den muß. Man weiß, daß der Mecklenbur—⸗ 
ger die Quantität der Ausfaat nach der Güte, 
des Bodens beftimmt, und guten, ftarfen Bo⸗ 
den ftarf, fchlechten und Iofen aber ſchwach 
beſaͤet. Man hat befanntlicy auf diefe Mey: 
nung die Bonitirungs = Principien begründet, 
indem auf einen Scheffel Ausfaat, Roſtocker 
Maße, gerechnet. werden. 


m — 


» 


son dem Boden erfter Elaffe "735 DR. 

— — zweyter — 752 90 — 

— dritter — © 90sIIlo — 
— ‚piertee — 110150 — 
—  fünfteer — 1502200 — 
— fehler — 200-250 — 


| 
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Hierbry ſieht man doch eigentlich mehr 
auf den Ertrag als auf die Einſaat, und will 
damit ſagen, daß 75 Quadr. ⸗Ruthen des beſten 
Bodens im Ertrage und Werthe gleich find 200: 
250 QuadratzRutben des fehlechteften; denn 
es wird mol niemand auf 200 Ruthen nur 
einen Scheffef- ausſaͤen. Aber man behält doch) 
bey der wirklichen. Ausfaat ungefähr ein jol- 
ches Verhaͤltniß bey. Guten Boden befäet 
man häufig mit einem ES cheffel auf 50 Qua 
drat-Ruthen. Man giebt: zwar Einigen 
Schuld, daß fie. die Ausſaat nur aus Char: 
Intanerie uͤbertreiben, um Andern von ber 
Guͤte und. Stärfe ihres Bodens, ber eine ſol⸗ 
che Ausſaat erfordere, einen hohen Begriff zu 
machen. Beſonders ſoll dies, mie. man ſagt, 
beh beabfichtigtem Güterverfaufe geſchehen 
ſeyn, wenn man erwartete, ‚daß der Käufer 
nach der Einfaat kaufen wuͤrde. Auch konnte 
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eine ſo dichte Einſaat im Herbſte ſowol, als 
im erſten Fruͤhjahr, mehr prahlen, und dem 
oberflaͤchlichen Beobachter. einen höheren Bes 
griff von «der Vegetationskraft des Bodens 
geben, als er verdiente. Aber wirklich iſt es 
auch die Ueberzeugung Vieler, daß ſie um ſo 
mehr ernten werden, je ſtaͤrker fie auf. guten 
Boden aussen. Diefe Meynung iſt um fo. 
auffallender, da man in Mecktenburg allge⸗ 


mein fehr früh" ausfäet, und um Michaelis 


damit fertig zu werden fucht; überdies auch 
der Boden zur MWinterausfaat fo trefflich vor: 
bereitet iſt. Wo man unter fiarkem Boden 
nur einen zähen,-bindenden, thonigten Boden 
verfteht; dieſen durch Dünger und Bearbeis 
tung nicht genugfam locert, ihn ſpaͤt befäet, 
and, vielleicht gar für Abzug der Näffe nicht 
gehörig forgt, da mag. eine. fo ſtarke Ausſaat 
noͤthig ſeyn, weil der größere Theil der Körz 
"ner in der Milch, oder nachher ‚in feinen er- 
ſten Blättern verfault, - und bey einer Dichter 
zen Ausſaat zufaͤllig dann doch mehrere Pflan⸗ 
‚zen gefund..bleiben. Aber dies iſt in Mecklen- 
burg nicht der Fall, und ich ‚bin überzeugt; 
daß die Mecklenburger nicht nur einen großen 
‚Theil, ihres Saatkorns wegwerfen, , fondern 
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fih auch ſchwaͤcheres und Fleinährigeres, oft 
Lagerforn, durch ihre übermäßige mu. auf 
DER Boden zuziehen. 

So wie gefäet worden, wird nun mit 
— Eggen ſorgfaͤltig eben geegget, erſt 
in die Runde and nachher die: Länge herauf 
und herunter, Kommt nach ber Beltellung 
ein heftiger Regen, ehe das ‘Korn aufgelau: 
fen ift, fo wird leßteres wiederholt. 


Waſſerfurchen. 

Nachdem das Feld ſo beſtellt worden, ſo 
werden die Waſſerfurchen mit vielem Fleiße, 
und mehrentheils mit vieler Ueberlegung ge— 
zogen. Man richtet ſich, wie anderwaͤrts 
mehrentheils geſchieht, gar nicht nach den 
Ackerfurchen, welche ohnehin kaum mehr zu 
bemerken ſind, ſondern lediglich nach der Lage 
und dem Abhange des Bodens. Am Fuße 
der Anhöhen zieht man befonders viele Queer: 
furchen, die das in der Erbe herunterfinfende 
Mafler auffangen, damit: es fich nicht im die 
Ebne ziehe und hier den Boden fumpfig mache, 
Diefe auffangenden Querfurchen entledigen fich 
in tieferen Ableitungsfurchen, die das: Maffer 
dann in einen tieferen Graben, womit die 


u ie 
Koppel, wenn es noͤthig iſt, umgeben wor: 
den, abführen. So viel ich im Sommer nod) 
fehen fonnte, waren. Diefe Furchen an mans 
hen Orten mit ungemein vieler Beurtheilung, 
häufig genug, aber nicht überflüßig angelegt. 
Hin und wieder aber fchienen fie mir auch 
unndthig gehäuft und zweckwidrig zu. feyn, 
und hatten, wie man aus der Stoppel fahe, 
das Waſſer mehr herbeygeloct, als abgeführt, 
ba es ihmen am gehörigen Fall und Abzug 
fehlte. Ich beobachtete mehrere Fälle, wo 
ein ſchraͤger tieferer Graben das würde aus: 
gerichtet haben, was man durch eine unend⸗ 
liche Menge fich durchkreuzender Wafferfurs 
chen vergeblich bezweckte. Hier und da wa- 
ren die Zurchen fo fommetrifc) angelegt, daß 
es fchien, als habe der Herr Verwalter ein: 
altfranzöfifches Blumenparterre, oder den 
Grundriß einer Feftung ſich zum Mufter da- 
‚bey genommen, Man weiß indeffen allge 
mein, wie viel auf eine richtige Anlage der 
Mafferfurchen anfomme, und ſchaͤtzt die Ein⸗ 
ſicht eines praktiſchen Oeconomen beſonders 
nach der Art, wie er ſolche einrichtet. In 
manchen Gegenden von Mecklenburg wuͤrden 
die verdeckten Abzugsgraͤben, welche ich im 
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aten: Theile meines Werks über englifche Land: 
wirthſchaft ausführlich befchrieben habe, eine 
ungemein große Verbefferung bewirken und. in 
ber Folge viele Arbeit erfparen. 3 
Wenn der Rocken “m Herbfte ftarf be— 
grünet, fo werden, die Schafe "darauf ger 
bracht. ; Andre Inffen. fie erft im Winter dar- 
auf. Die Meynungen find hierüber in Meck⸗ 
lenburg getheilt, indem Manche die Winter: 
behätung, wo. der Zroft ‚die verwundeten 
Blätter, trifft,» für ſchaͤdlich erklären; im 
Herbſte aber ſolche «für unſchaͤdlich hal: 
ten Der Meizen -wird erft im- Früh: 
jahre, wenn er zu ſtark und gail zu werden 


fcheint, mit dem Rindvieh oder Schafen. ab: , 


gebütet, oder aber feine oberen Blätter mit 
Vorſicht abgemähet (gefihröpfet). \ . 


Mürbebraade 


Die Muͤrbebraache, nämlich die nicht aus 
dem Dreeſch, fordern aus der Stoppel auf: 
gebrochene, „wird von Einigen eben wie bie 


Zaͤhebraache behandelt, von Andern aber erſt, 


zu Anfang Juny geftürzet und im Inlius ge 


Dünger, in welchem Falle fie dann nur drey 


Fahren erhält. - Ob letzteres bloß um ber 
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Seide willen im Frühjahre, oder weil mag 
der Arbeit nicht: vorfommen Fan, -gefchehe, 


weiß ich nicht. Gewiß aber ift es nicht oͤko— 


nomifch, einer Braache, die man halten will 
und muß, nicht die moͤglich Fe: und — 
Vearbenuns zu geben. 


Beftellung des Sommerfeldes und 
des Nachſchlages. u 

Das eigentliche Sommerfeld ‚, oder ber 
zweyte Schlag nach der Braache;- erhält, | 
wenn es die Witterung einigermaßen erlaubt, 
drey Furchen. Die erfte im Herbſt ſehr flach, 
welche den Winter über rauh liegen bleibt 
und im Fruͤhlahre glatt geegget wird. Die 
zweyte zu Ende Maͤrz oder Anfangs Aprils, 
welche gleich wieder zugeegget wird, damit der 
Acker die Winterfrucht, wie man fagt, nicht 
verliere. Man verfchließt hierdurch aber den 
Boden vielmehr gegen die. wohlthätige Einwir: 
Fung ber Frühjahrs= Luft, und gegen die, aufs 
fer allem Zweifel gefegte, wirkſame atmoſphaͤ⸗ 
riſche Duͤngung, die beſonders dem lehmigen 
oder thonhaltigen Boden ſo nuͤtzlich iſt. Die 
Saatfurche wird Anfangs May. gegeben, und 
Nie Saat wird, wo man ‚den Pflug gebraucht, 
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mehrentheils untergepfluͤgt, beym Haaken aber 
oben aufgefaͤet und Dann ſogleich geegget. 
Das Eggen wird von den meiften guten Wir— 
then, wem die Saat herausgefommen iſt, 
noch) einmal in Der Länge wiederholt, wobey 
man ſich jedoch hütet, das Getreide nicht ges 
| gen den zuerft genommenen Strich noch ein: 
mal zu überziehen. | 


2 Der Nachſchlag, oder der dritte Schlag 


“ 


nach der Braache, wird theils mit Noden, 


theils mit Hafer, anch wol etwas Erben, 
beftellet. Erfterer nimmt gewöhnlich den groͤß⸗ 
ten und am hoͤchſten liegenden Theil ein. 
Hierzu wird mehrentheils nur einmal gepfluͤgt. 
Zum Hafer und zu Erbſen aber wird die Stop⸗ 
peael vor Winter umgebrochen, und dann im 


Fruͤhjahr nochmals zur Saat gepfluͤgt oder 


gehaakt. 


Ed 


Die befferen Wirthe füen jetzt faſt allge: 
mein im Fruͤhjahre etwas weißen Klee in die 
fen Schlag, ein und ein. halbes Pfund etwa 
auf 100 Quadrat = Ruthen. Die Verbefferung, 
welche die Weide hierdurch erhält, iſt betraͤcht⸗ 
lich, und der Hollaͤnder ‚oder Viehpaͤchter 


macht es jetzt haͤufig zur Bedingung, daß die⸗ 
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ſes gefchehe, wogegen er dann gern auf das 
Stuͤck 1 Thlr. Pacht mehr bezahlet. | 


De 2 2 


ger für die Beadferung. 

Hierin befteht ungefähr das MWefentlichfte 
der Mecklenburgfehen Ackerbeſtellung. Die ges 
übten Mecklenburgfchen Delonomen haben ſich 
aber durdy Erfahrung und Uebung sein, übers 
aus richtiges und feines Gefühl in Anfehung 
derſelben erworben, und wiſſen bey_der Aus 
führung gewiſſe Umftände zu unterfcheiden, die 
fie felbft nicht beftimmt und ‚mit. Haren Wors 
ten ausdrücken: fönnen. Menn man mit den 
Leuten, unter deren Aufficht Das Mechanifche 
der Ackerarbeiten ftehet,; darüber fpricht: fo 
findet. man, daß fie fehr: feine Verfchiedenheis 
ten des’ Zuftandes, worin fir) die Ackerkrume 
befindet, beobachten, danach ihr Verfahren 
modificiren, bie Tiefe ihres Pflügens, 3. B., 
oder die Zeit des Eggens und Send, abänz 
dern. Der Boden iſt noch nicht gahr, if 
noch ſohr; die Fahre hat ſich noch nicht 
ausgelegen, und dergleichen Ausdruͤcke 
viele, Kört man von ihnen. Man wird füch 
aber vergeblich bemuͤhen, daruͤber eine bes 


— 
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\ 
ſtimmte Erklaͤrung zu erhalten. Ein Acer: 
vogt fagte mir, die Braache wäre im: vorigen 
Sommer nicht ſuͤß geworden; wer ihr nod) 
eine Fahre hätte mehr, geben Fünnen;, habe 
dies Jaͤhr ‚gutes Korn. Aber ’eine deutlichere 
Erklaͤrung konnte er mir nicht uͤber das ge— 
ben, was er unter Suͤß verſtand, und. wie 
ich ihn fragte: ob er den Boden etwa ſchme⸗ 
de, lachte er mich aus. Wenn man gebildete 
Landwirthe befragt, fo: feheinen ihnen Dinge 
Diefer Art zu Fleinfidy.zu feyn, um beſonders 
darauf zu achten zfie verfichern aber, daß ihr 


Schreiber, ihr Ackervogt, das vollkommen wer: 


ſtehe, und die Zeit fehrr gut: zu treffen wiſſe, 
wann jede Flage gepfiägt ji geegget und beſaͤet 
werden muͤſſe. Sie ſcheinen übrigens zu glau—⸗ 
ben, daß Keinen,’ wie dein eingeborner Med: 


lenburger, den rechten Sinn“bafür habe, und 


daß man daher mit auswärtigen Verwaltern 
fehlöcht fahrer... Gewiß iſt es, daß die Mech 
kenburger: Braftifer : die Einwirkung der At— 
moſphaͤre auf den gelockerten Boden empiriſch 
kennen amd beſſer zu ſchaͤtzen wiſſen, als die 
meiſten Landwirthe in andern ‚Ländern, Es 
gehörte. eber ein längerer . Aufenthalt eines 
ſcharf abeobachtenden und unermuͤdet nachfra⸗ 
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genden Mannes dazu, um die. dunfelen Gefühle 
und empiriſchen Gründfäßeider Mecklenburger 
Aderleute in dieſem Stüce ins Kicht zu, ſetzen 
und nt zu würdigen.‘ 0 cau. 


So biel iſt gewiß, daß im Großen und 
Allgenieinen das eigentliche Ackergeſchaͤft, mit 
Pflug und, Esge, mit mehrerem Fleiße und 
Aufmerkfamkeit nirgends betrieben wird, wie 
in Mecklenburg. Dies, glaube id), muß jet 
der anerkennen, der eine Mecklenbur ger Br 
che mit unpattheyiſchen augen angefehen Ski 


. Kdrner: Ertrag 


De 22 


fi Bey. dieſer ortrefflichen Beazbeitung eg 
Ackers, dem großen; Theils ſehr guten Bo: 
den, seinem nicht ungünftigen. Kling, . und, ‚vor 
allem bey Derslangen Ruhe „die; ‚das Achet⸗ 
land genießt; #, e8..um,.defto. gufjallender, 
Daß, der Ertrag, ‚an Koͤrnern fo ſehr „geringe 
ausfällt. Man kann in Mecklenburg im Durchs 
ſchnitt kaum dag zte Korn annehmen. Wenn 
Braachrocken und Weizen das ste ‚Korn . ge⸗ 
ben, ſo halt man das für. ‚etwas Außeror- 
dentliches, und .ein- „Ertrag vom, Izten, und 
Löten. Korn ſcheint dem Mecklenburger gar 


unglaublich. In Holftein- nimmt man jetzt 
im Durchfchnitt das te bis 8te Korn an, 
und das 12te Korn im Winterfelde, fo wie 
auch im Gerſtenfelde, iſt nichts Außerordent⸗ 

liches. Auch glaubt der Holſteiner nicht, daß 
man aufſchneide , wenn man vom ısten und 
2often Korne in einzelnen Jahren and Faͤllen 
ſpricht, weil er ſolche Beiſpiele in. ‚feiner Nach⸗ 
barſchaft kennt. Dem Dreifelder - MWirthe, 
auf guiem, Boden und unter vortheilhaften 
| Verhältniffen, find? 10 Körner ziemlich ges 
wöhnlid) , “und 15 Körner nicht unerhoͤrt. 
Wozu, ſagt dieſer, Mecklenburgiſche Wirth⸗ 
ſchaft, wenn ſie nicht mehr einträgt? War— 
‚um über die Hälfte des Feldes, ungenutzt lie⸗ 
gen laſſen, wenn das Uebrige betraͤchtlich we⸗ 
niger giebt, als ich von meinen — 
chen beſtellten Feldern erhalte? 
Man muß Aber, um ſich dies zu erflä- 
ren, ‚vor allem. bemerfen, daß der Mecklen⸗ 
burger fo ſtark einfäet, und daß die Bermeb: 
rung der Körner folglich” auf einer gleichen 
Flaͤche nicht fo ftarf feyn Tann, - wie ander: 
wärts , wo man dünner ſaͤet. Der Medlen: 
burger fact gewöhnlich auf gutem Boden, auf 


so Quadr.⸗Ruthen 't Scheffel; dies betraͤgt 
| bei: 


/ 
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beinahe 3 Brannfchweigfche Himten auf einen 
Morgen, wo wir, wenn das Rand gut vor⸗ 
bereitet iſt, zwey Himten ſaͤen. Wenn wir 
alfo von einem Morgen: 20 Himten ernten, fo 
haben wir 10 Körner; der Mecklenburger hat 
nur 63 Körner. | 


= gadeſſen hat freilich Biete“ in Pen ht 

der langen Ruhe und ber vörtvefflichen Beat: 
- Ferung zu geringe Ertrag, aud) andre Urſa⸗ 
chen, und darunter iſt die zu kaͤrgliche Duͤn⸗ 
gung, welche aus der Vernachlaͤſſigung des 
Viehſtapels erfolgt ‚ bie vornehmſte. hr 


Schwache a 

Die Stuͤckzahl des Viehes ift, da e8 eie, 

ne Feine Race ift, und faft nie aufgezogen, 
ſondern ohne große Auswahl angefauft wird, 
an fi) ſchon zu geringe, Man rechnet, tie 
oben gefagt, ein Stuͤck, um 100 Quabr⸗Ru⸗ 


then auszuduͤngen, und diefe Düngung wie 


derfährt dem Sande nur alle fieben, zehn oder 
eilf Jahre, Es ift der bloße Wintermift von 
einer trockenen Strohfuͤtterung, ber zu 5 Zu: 
ber, & 18 Gentner ungefähr, auf 100 Qua⸗ 
drat⸗ Ruthen aufgefahren wird, Der Hol: 
Thaers landw. VBem. 1. Bd. . Abth. Bbb 
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feiner kann wenigftens um die Halfte mehr, 
der Stallfütterungswirth dreymal ſo ſtark 
duͤngen. Diefe ſchwache Düngung kann durch 
die Bun Denckerung nicht erſetzt werden. 


| Mar hat zwar dieſen Mangel eingeſe⸗ 

hen, und den Viehſtapel vermehren wollen, 
aber vielfaͤltig ohne die Weide zu erweitern, 
oder Futterbau zu betreiben. Und ſo iſt die 
Sache in verſchiedenen Haushaltungen aͤrger 
geworden, das Vieh iſt verkuͤmmert, zum 
Theil krepirt; und, man hat verfaultes Stroh, 
Teinen Mit, auf das Feld gefebren. — 


—D ——— des Viehſtapels. 
Der Hauptgrund dieſes in Mecklenburg 
bisher faſt allgemeinen Fehlers, liegt ohne 
Zweifel darin, daß die Mecklenburgfchen Wir- 
- „the, Eigenthämer fowol wie Pächter, fich aus: 
ſchließlich mit dem Körnerbau. befchäftigen, 
hingegen un die Benutzung des Molkenwerks, 
ihren häuslichen Bedarf etwa ausgenommen, 
‚nicht befümmern, Die Benutzung «des Dieb: 
ſtapels wird faft allgemein nad) der Kopf: 
zahl verpachtet. Der Pächter heißt: bekannt: 
Ach der Holländer, und die. ganze Nutz-, 
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Vich- und Molken-Wirthſchaft, die Holz 


länderey; vermuthlich, weil die erſten Paͤch⸗ 
ter Holländer waren: Dieſer Holländer mel 


ket die Kühe und. benußt die Milch. Er er⸗ 


hält. das ſaͤmmtliche Stroh, welches für das 
Zugvieh und fonft in der Haushaltung nicht 
gebraucht wird, darf jedoch, wie ſich verſteht 
Feind verkaufen. An Stroh iſt gewoͤhnlich 
kein Mangel ; fondern: Ueberflußs:. Deſto Jaͤrgt 
licher aber iſt das. Heu: Es wird entweder 
eine beſtimmte Fuderzahl gegebein, Aoder es 
ſind gewiſſe Wieſen fuͤr die Hollaͤnderey aus— 


geſetzt. Im erſteren Falle giebt man "Köche 


ſtens ein: Bauerfuder oder ein halbes: Hof— 
fuder auf den Kopf; ; weldessimenn: der. Hol⸗ 
länder ſelbſt zu laden das Recht hat, 10; 


fonft vielleicht nigpt 8 Centner beträgt. Mair. 


Tann theils nicht mehr. Heu geben ;. theils will 
man es nicht; weil man darum nicht mehr 


Pacht vom. Holländer erhalten würde; und 


dieſer folglich allen Nutzen allein davon hätte, 


Hat. man dieſes nothduͤrftige Heu für den 


“Holländer und für, das / Zugvieh, fo: glaubt. 


man fich reich, an Heu, und denkt an Feine 


Verbeſſerung, vielweniger an Duͤngung der 


Wieſen, indem die Arbeit und ber Miſt, aufs: 
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Ackerland verwandt, allein bare Einnahme 
bringt. Auf einigen Guͤtern, die viele Wieſen 
haben, wird das Heu verkauft, und nur nach 
obigem Verhaͤltniſſe ber Hollaͤnderey zuge⸗ 
theilt. Denn dieſes halt man für eine reich— 
liche Heufütterung. Auf: vielen Gütern fieht 
es mit der Heugemwinnung fo ſchlecht aus, daß 
man nach Abzug deſſen, was die Pferde und 
Ochſen brauchen, wenig, und bey weitem 
nicht das Vorgedachte, fuͤt die Hollaͤnderey⸗ 
Kuͤhe — bat" | ( | 


——— eier 

Von einer regelmäßigen Wie ſen⸗ Bewaͤſſe⸗ 
rung, durch Ueberrieſeln, hat man meines 
Wiſſens in Mecklenburg bisher noch kein Bei— 
ſpiel. Ueberſtauungs-Wieſen, durch Kunſt 
angelegt, wo folglich das Waſſer nach Will⸗ 
Führe fo ſchnell abgelaffen. als aufgeftauet wer: 
den kann, , giebt es nur wenige, Natuͤrlich 
uͤberſtauete Wieſen werden ſehr hochgeſchaͤtzt; 
aber man uͤberlaͤßt die Aufſtauung und den 
Abzug des Waſſers faſt allein dem Zufalle. 
Wenn etwa ein Franke oder Schwabe einen 
Mecklenburger Landmann fragte, ob er denn 
ſeine hoͤher gelegenen — nicht duͤnge; ſo 
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wuͤrde dieſer kopfſchuͤttelnd Naͤ! ſagen, und 


jenen fuͤr einen Narren halten, der nicht wiſſe, 


wozu Miſt zu brauchen iſt. 


Schwacher Kleebau. 
NMur wenige und vorzuͤgliche Landwirthe 
ſuchen dem Mangel des Wieſenheues durch 
Kleebau abzuhelfen. Es wird auf: Fleinen, ſo— 
genannten Klee- oder Nebenkoppeln gebauet. 
Dieſe ſtehen aber mit der Groͤße des Guts 
mehrentheils in keinem Verhaͤltniſſe, und wenn 


auf einem beträchtlichen Gute 30 bis 40 Fu— 


ber‘ Kleeheu eingefahren werben, fo hält man 


das fuͤr etwas Außerordentliches ; daß Maͤhe— 


Klee in den ordentlichen Umlauf ber großen 


Schlaͤge kaͤme, iſt bisher noch ganz etwas 


Ungewoͤhnliches geweſen ſo vortrefflich er 
ſich auch in die vielſchlaͤgigen Rotationen mit 
doppelter Braache paſſte. Andre Futterkraͤu— 
ter und kuͤnſtlich angeſaͤete Graͤſer hat man 
bisher in Mecklenburg kaum ‚gefannt, und 
nur neuerlich fangen Einige an, Kartoffeln, 
Kohl. und Rüben | zur Minterfütterung zu 
bauen, feitden die, Bearbeitung mit meiner 
Pferdehacke dafelbft befannt geworden ift und 


- Beifall. gefunden hat, 
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W e i de. 

Die Weide iſt nur auf wenigen Gütern 
dem Biehe in der Maße zugetheilt, daß fie 
die kaͤrgliche, duͤrre Winterfütterung wieder 
gut macht.’ "Sie ift mehrentheils übertrieben, 
“und das Gras hat zu wenig Zeit, wieder zu 
wachſen. Durch die Ausſaat von weißem 
Klee in dom Nachſchlage iſt fie allerdings an 
vielen Diten verbeffert; allein auch dieſer 
wird durd) die Menge‘ des Viehes nieberges 
halten, und die Weideſchlaͤge fehen in der 
Mitte des Sommers mehr einem grüngelben 
Anftriche, als MWeibegrafe gleich; Selbſt bie 
Gailftellen ſind abgefreſſen; ein Beweis, wie 
hungrig: das Vieh geweſen feyn muß. Wenn 
man vormals den Werth der ‚Güter: zuerſt 
nach der Staͤrke der Ausſaat ſchaͤtzte, ſich 
aber durch die Staͤrke dieſer Ausſaat haͤufig 
um den Ertrag brachte: fo fragt man jetzt 
vor allem nach der Groͤße der Hollaͤnderey, 
betruͤgt ſich aber durch Vermehrung ber Kopf—⸗ 
zahl um den Milch-Ertrag derſelben. Weil 
aber die Holländer = Pacht immer nach Kopf 
zahl beſtimmt wird, fo geht letztere nad) ge: 
fchloffenein Contracte den Landwirth nichts 
weiter an. Hat das Vieh nur fo viel, daß 


/ 
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ed am Leben und auf den Beinen bleibt, ſo 
mag der Holländer fehen, wie er bie Mich 


herausfriegt. Ein vernünftiger Holländer müßte 
meines Erachtens gern eine größere Pacht im’ 


Ganzen bezahlen, wenn er ein Viertel Vieh _ 
weniger hätte, weil ihm dies von iderfelben 
Weide und Winterfütterung mehrere und befz 
fere Milch geben würde, Die Beforgnig, am: 
Dünger, zu verlieren, würde indeffen der Ver⸗ 
minderung des Vichftapels bey den Mei— 
fen, auch anf diefen Zall, entgegen ſtehen, 

ob fie gleich völlig ungegründet if, Wenn 
man fich erſt gewöhnte, das Dich als Ma— 
ſchinen zu betrachten, die Fütterung und Weide 
in Milch und Miſt verwandeln, fo würde 
man bald einfehen, daß jeder Ueberſchuß in 
der Zahl und Stärfe dieſer —— nur 
nachtheilig ſeyn lann. | 


Holländeren, Sr Nachtheil. 

Der Viehpaͤchter oder Hollaͤnder zahlt 
alſo die Pacht nach Kopfzahl. Vor einiger 
Zeit war die Kuhpacht: 5 bis 7 Thlr. Jetzt 
iſt ſie 7 bis 10 Thlr., und in einigen ſelte— 
nen Faͤllen — wo vorzuͤgliche Heugewinnung 
und kraͤftige, mit weißem Klee angefaͤete 
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Weide iſt — 12 Thlr. Man glaubt aber, 
daß dieſe Pacht nur bey den jetzigen hohen 
Butterpreiſen moͤglich ſey, und daß der Paͤch⸗ 
ter nicht dabey beſtehen koͤnne, wenn dieſe 
wieder fielen, welche Beſorgniß einem Holſtei⸗ 
ner, der feine Melkerey felbft  adminifiriet, 
fonderbar vorkommen muß, nach den Mecklen⸗ 
burgſchen Werhältniffen aber wol „gegründet 
ſeyn mag. Der. Holländer bat babey Die 
zehnte Kuh frey, erhält Wohnung, Feurung, 
Gütterung, auf zwey Pferde, und oft noch 
andre Naturalien und Emolumente, 

. Wenn die Verpachtung des Viehes eins 
mal gefchehen ift, fo fteht fich das Intereſſe 
der Wirthichaft und der Holländerey gemöhn: 
lich gerade entgegen, Der Holländer fucht 
fo viel MWeide-und Heu, wie möglich, zu er: 
halten ; widerfeßt fich dem Aufbruch der. Braa- 
he und Stoppel, wo er es kann. Der für 
feinen Kornbau beforgte Defonom nimmt ihm 
das beſte Heu für fein Zugvich weg, umd 
fucht ihn, wenn es fehlt, auf ale Weife zu 
beknappen. Er eilt mit dem Aufbruch der 
Stoppel und Braache, wenn der Holländer 
auch noch fo ſehr über Weidemangel klagt. 
Jener freuet ſich, wenn er fein Kom im 
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Stände der vollfommenften Reife einfcheuret, 
damit Fein Körnchen in der Aehre und Fein 
Nahrungsftofft im Strobe bleibe ; diefer wünfcht, 
daß es halb reif eingefahren werde und nicht 
ausfalfe. Jenem ift der Zuftand des Viehes 
indifferent, wenn es nur am Leben bleibt ; 
dieſer wünfcht mitleidig, daß jedes ſchwache 

und kraͤnkliche Stüd vor der Zeit fein, jam⸗ 
mervolles Leben ende, damit das Uebrige 
mehr Nahrung erhalte, und ſucht ſolches auf 
eine unſchuldige Weiſe zu befördern, Wenig⸗ 
ſtens wird er ſchwaches Vieh nicht fruͤher 
aufſi ehen laſſen, um ihm wieder zu Kräften 
zu helfen; fondern den letzten Tropfen Milch 
nehmen, wenn aud) der Athen darüber aus⸗ 
ginge. Kurz, Hollaͤnderey und Wirthſchaft 
ſtehen in beftändiger Disharmonie. 

Unter dieſen Umſtaͤnden iſt es ſehr na— 
tuͤrlich, daß der Oekonom wenig auf Verbeſſe-⸗ 
rung der Weide und Vermehrung des Futter⸗ 
baues denkt. Man macht wol beim Ablauf 
der Viehpacht neue Einrichtungen, um neue 
Pächter herbeizuziehen und die Pacht zu. er— 
höhen; aber fie konnen nicht mit der erfor⸗ 
derlichen Energie durchgeſetzt werden, weil ſie 
ſich, wenigſtens nicht unmittelbar, bezahlen 


ee 

würden. : Der Mecklenburgſche Holländer, der 
ben Vortheil befferer und ungewöhnlicher Ein: 
richtungen nicht Fennt, nicht zu fehäßen weiß, 
oder fich ‘auf die Ausführung nicht verläßt, 
bezahlt fie nicht, verhaͤltnißmaͤßig. Und fo 
bleibt man licher beim Alten und Eins 
geführten, 


Ohne Zweifel würde, wenn bie Vieh— 
wirthichaft von der Aderwirthichaft getrennt 
feyn follte, die Einrichtung vorzuziehen feyn, 
dag man dem Holländer nur die Weide ver: 
pachtete, und Heu und Futtergewaͤchſe, oder 
MWiefen und Kleefelder zu einem beflimmten 
Preife verfaufte, es ihm übrigens uͤberließe, 
wie er folches mit feinem eigenen Vieh be: 


nutzen wollte. Das Stroh würde gegen ben 


Mift gegeben, Mo eine folde Einrichtung 
landuͤblich waͤre, die Hollaͤnder ihr eigenes 
Vieh hätten, und aufzoͤgen, und damit kaͤ- 


mien und weggingen, da würden, meiner Ueber⸗ 


zeugung nach, beide Theile ſich weit beſſer 
dabey ſtehen. Viehzucht und Ackerbau wir: 
den einen befieren Schwung bekommen. 


Indeſſen geht dies in_ Mecklenburg wol 
um fo weniger an, ‘da mir die Hollaͤnder 


en. AD — 
groͤßtentheils ziemlich armſelige und wenig un⸗ 
ternehmende Leute zu ſeyn ſcheinen. 
Wenigſtens iſt es ein gewaltiger ‚Unter: 
ſchied, wenn man Holſteinſche, vom Gutsbe⸗ 
ſitzer oder Paͤchter ſelbſt adminiſtrirte und Meck⸗ 
lenburgſche verpachtete Melkereyen ſieht. Die 
Reinlichkeit in den Gebäuden, bie. Schönheit 
ber Gefäße, die Ordnung und Genauigkeit, 
die Zahl und Aufmerkſamkeit der damit be⸗ 
fhäftigten Menfchen, ſcheint in Holftein- faft 
an Luxus zu gränzen, wenn man fie mit den 
Mecklenburgſchen vergleicht. Es ift aber dort 
gewiß nichts Uebertriebenes und Unnüßes, 
nichts, was fich nicht reichlich bezahlte, und 
zu dem allgemeinen guten Rufe, worin die 
Holfteinfche Butter mit Recht vor jeder andes 
ren ficht, beyträge. Sogar auf Bauerhoͤfen 
wird in Holftein die Molfenbehandlung forgs 
fältiger, wie in Mecklenburgſchen Hollände: 
reyen — ich Ipreide: von der größeren Zahl — 
betrieben, | 
Bey ſo bewandten Umftänden muß, mei- 
nes Grachtens, jede folide Wirthſchaftsverbeſ⸗ 
ſerung in Mecklenburg: damit anfangen, daß 
der Gutsbeſitzer - feine Holländerey felbft über: 
nimmt und — Nur die Weiſe 
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kann Harmonie und Gleichgewicht zwiſchen 
beyden Wirthſchafts-Zweigen erhalten wer⸗ 
den, welche zur Vollkommenheit des Ganzen 
unentbehrlich ſind. Wer fuͤr ſein Vieh ſorgt, 
ſorgt für feihen Acker, und wer dieſen in Stand 
feßen will, höheren Ertrag zu geben, muß, 
dem Anfcheine nad), den Körnerbau zum Vor: 
theil des Viehſtapels oft einfchränfen. Die 
entferntere Ruͤckſicht auf Werbefferung des 
Ackers, die erſt nach mehreren Jahren, oft 
nur nach einem ganzen Umlaufe, erfolgt, iſt 
nicht anreizend genug, wenn nicht der erhoͤhete 
Ertrag des Viehftapels- den ‚Abzug des Kir: 
nerbaues unmittelbar erſetzt. | 
Ich weiß, daß ic) bier die Mepnung, 
und, was mehr ift, die Bequemlichkeit ieler 
gandwirthe gegen. mid) haben werde. Die 
Mecklenburgſche Einrichtung mit den Hollaͤn⸗ 
dereyen hat ſelbſt im Auslande, ſelbſt bey der 
Dreyfelder- Wirthſchaft großen Beyfall ge⸗ 
funden. Wo man dem Mecklenburger nichts 
nachgemacht hat, da hat man ihm doch in 
dieſem Stuͤcke nachgeahmt. Man hat es fuͤr 
das Weſentlichſte, fuͤr das Vorzuͤglichſte der 
Mecklenburgſchen Wirthſchaft, gehalten, ſei— 
nen Viehſtapel zu: verpachten. Manche Land- 


| ur | 
wirthe, die vorher Feinen baren Grofchen von 
ihrer Molterey hatten, erhalten doc) nun ein 
paar fchöne hundert Thaler Holländerey- Pacht, 
und brauchen fich um nichts zu bekuͤmmern, 
was das Vieh angeht. Das hat freylich Ane 
ſcheinz vorausgeſetzt aber, daß bie Frau Ges 


mahlin oder Demoifelle Ausgeberin. das Mol⸗ 


Fenwerf ihrer eigenen Aufmerkſamkeit gewärz 
diget, und der Spieltifch oder Galanterie- 
Laden die bare Einnahme nicht an fich gezo- 
gen hat, fo wette ich zehn gegen eins, daß 
das,” was fie für Holländerey = Pacht einneh⸗ 
men, anderswo doppelt wieder in Yusgabe 
kommt, wenn die — — genau 
unterſcht wird. J | 1 


Vorliebe — Viehſtapel ver— 
mehrt den Ertrag des Ackers. 
Nur bey eigener Abminiftration der Mole 
kenwirthſchaft kann eine gewiſſe Vorliebe für 
den Viehſtapel entſtehn, die einige Aufopfe⸗ 
ung entweder an Körner -Ausfant oder am 
barer Ausgabe und Arbeit bewirkt, Und nur: 
Morliebe für den Viehſtapel, — unter. Vor⸗ 
ausſetzung einer guten Beftellung des Ackers — 


—7 


74 


} 
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kaun einen dauerhaften hoͤheren Eitrog bes 
me. begründen, | 

Durch dieſe Vorliebe für den — 
— der Holſteiner das, was er. gegen 
den Mecklenburger an Flächenraum, Ausſaat, 
und feldft durch feine. fchlechtere Beackerung 


verliert. Er erndet durch die Kraft des Mi: 


ſtes, auch, ohne Ruͤckſtcht auf feine ſchwaͤchere 
Ausfaat, von bdemfelben Slächenraum _ im 
Durchſchnitt mehr, und benutzt ſein Gut, 
wenn er Molken- und Körner: Ertrag: zufam- 
meurechnet, gewiß SIE. wie der Mecklen⸗ 
burger; | 

Denn dieſer — die. — 
Schlag-Ordnung, bey welcher das Verhaͤlt⸗ 
niß der Weide groͤßer iſt, die mehrere S Sorg⸗ 
falt fuͤr Wieſen- und Futterkraͤuterbau und 


eigene Adminiſtration ber, Hollaͤnderey, mit. 


ſeiner beſſeren Beackerung verbaͤnde, ſo wuͤrde 
er wieder den Holſteiner uͤbertreffen. 

Indeſſen glaube ich nicht, daß der Meck— 
lenburger ſich je dazu bequemen wird, feine 
Kornbaufläche noch mehr zu beſchraͤnken, und 
den MWeideraum zu erweitern. Man fagt dert, 
Klima und Boden erlauben ſchon nicht, die 
Meide vier oder fünf Jahre liegen zu laſſen, 


NZ 


weil fie bemoofe, und das. Gras’ Feine Kraft 
darauf behalte. Klima und‘ Boden if hieran 
‚aber wol.nicht Schuld, fondern die wenige 
Kraft, welche das Land nach dem Kornbau 
behalten Hat; und dann die Webertreibung nit 
dem Vieh, wodurch das gute Gras bis jur 
Wurzel "audgefreffen -wird. - Went titan es 
doppelt duͤngte, und jedem Schlage zum Heiz 
vortreiben des neuen Graſes Zeit ließe, ſo 
wuͤrde ſich die — ſchon laͤnger erhalten, 


_ er — E 


Halbe Stall: er er Härdenfätterung. 


So lange es aber. einigermaßen geht — 
und dies ift bisher durch Auffahrung bes Medi 
ders noch möglich gemwefen, und kann dadurch 
auf mandjen Gütern noch eine Zeitlang möge 
lich bleiben —, wird fich der Mecklenburger 
zur Nachahmung des Holſteiners wicht ent: 

ſchließen. Sein Körnerbau, ift ihm zu lieb und 
werth, und zu eintränlich, un hiervon etliche 
Sabre etwas aufjuopfern, wenn er es gleich 
nachher mit großen Zinſen wieder erhielte. | 
Weit eher wird er, — ich getraue mir das, | 
alles jetzigen Wiederſpruchs ungeachtet, vor— 
ber zu ſagen — zu einer halben Stall- oder 
vielmehr Hürdenfütterung “übergehen, Und 
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hieran thut er freylich noch beſſer. Bey der 
beliebten ſiebenſchlaͤgigen Wirthſchaft hat das 
große Schwierigkeit. Bey der achtſchlaͤgigen, 
deren aber wol nicht viele mehr exiſtiren, gien- 
ge es fehr gut, ‚wenn ein Kornfehlag aufge: 
opfert würde, was body wohl in ber Folge, 
‚ohne andre Dünger» Surrogate würde gefche: 
hen müffen. Hier würde ich, entweder ae 
Schlagordnung wählen: 

- I) Braadıe; 

2) Winterforn oder Serfe mit Klee; 

3) Klee; 

4) Winterforn ; 
5) Hafer; 

7) Weide. 

8) 


Oder lieber: 
I) Dreefhhafer, d. b, in bie umgepflügt 
-  Grasnarbe; 
2) Braadıe; 
3) Winterforn, oder — mit Sie; a 
4) Klee; 
= Winterlorn; | 


2 Weide, 
Wird 
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Wird in die Branche Winterkorn genom⸗ 
men, fo muß fie ganz ausgedünget werben, 
fonft nur mit halbem Duͤnger, und die andre 
Hälfte fommt im Fruͤhiahr auf den Klee; es 
fey denn, daß man behadfe Frůchte in die 
Braache nehme, in welchem Falle man bey 
voͤlliger Duͤngung keine Lagergerſte würde. zu 
beforgen haben, 


Bey 9 Schlägen, mit — RE, 
würde man feinen Kornfchlag aufopfern; fon J 
dern der Klee kaͤme ſtatt der ieh — 
folgendergeſtalt: = u 3 

1) Dreeſchhafer; F — ir BEL NICTE BEER: 
2) Brandes; en ee 1 
3) Gerfte mit 2 
4) Fe; — u en — 
5) Winterkorn;;;; — 
6) Nachſchlag77 


—— 
| RB ü ' 

"Die roſchiigige Withſhafn — 5 Rott 
ſchlagen ſetzte bisher einen außerordentlich kraͤf⸗ 
tigen Boden voraus. Zur ‚halben. Stallfüttes 
rung wäre fie ohne Zweifel folgendermaßen 
fehr gut einzutichten: 3 BE 


m‘ 


Thners landw. Bem. 1. Bd. 2. Abth. Cec 


I) Oreelchhaferʒ a 2 — 
2) Braachheeee 

3) Gerſte mit Klee; 

4) Klee; | 

5); Winterforn; | 

6) Erbfen oder Bohnenz 
7) Nachſchlag; 

8). 

9 ) Weide. 
10) RE 
| gch wuͤnſchte/ daß jemand Süifieo co — Bor: 
theil oder Verluſt — bey dieſer Wirthſchafts⸗ 
umwandlung mit mir theilen wollte; nur 
einen Umlauf hindurch, der mit dem erſten 
KRleeſchlage angehen müßte. — Man bemerke 
wohl, daß hierbey die Bearbeitung einer Braa⸗ 
che ganz erſpart wird, und dadurch die Ko⸗ 
ſten des Kleeanfahrens beynahe voͤllig kompen⸗ 
ſirt werden. 


‚Die xrſchlagige Wirthſchaft würde dieſel 


be Umaͤnderung erleiden koͤnnen. Waͤre ihr 


Boden nicht zu leicht, fo koͤnnte bald ein Wei: 
defchlag eingehen, (indem: das Kleefeld ihn 
‚reichlich erfeßte) und dafür ein Korns ober 
Schootenfrucht: Feld mehr entſtehen. 


— 24 


ii: j; 


— 771 = 

So wuͤrde auch bie ‚12fchlägige Wirth 
ſchaft, welche unter den jetzigen Verhaͤltniſſen 
fuͤr ſehr mißlich anerkannt wird, durch die 
Einfuͤhrung eines Futter⸗ oder Maͤhe⸗Klee⸗ 
feldes eine ſi chere Baſis und feſten Beſtand 
erhalten. Meines Erachtens erhielte fie fols 
gende. Rotation: | 


1) Breef =. oder Dreefiißafer; : 
2) Braache, mit halben Doͤngerʒ 
3) Serfte,; 0... age 
4) Klee, mit halbem Dinge Bee 2.2 
5) Weizen; 
6) Erbfen oder —— il Bine; 
7) Roden; he 
3) Nachfchlag ; — F 24 


5 e: | ne a 
12) :i — — 


Bey der Einfuͤhrung dieſer MWiehtcheft 
wuͤrde ich einen Winkel der Nachkoppel durch 
eine leichte Stangenverzaͤunung einſchließen 
laſſen „ſolchen mit Stroh befahren und hier 
dem Vieh Morgens und Mittags Klee vor- 
werfen laſſen; einen Theil des Kleefeldes aber 
zum Winter⸗ und vorzuͤglich zum Fruͤhjahrs⸗ 

| cz 


"Bedarf zu Hei machen faffen. € Die‘ hieraus 
"erfolgende Vermehrung des Düngers würde | 
| ſchon beträchtlich feyn, wenn auch nicht mehr 
Rich, wie bisher, — wuͤrde; — der 


a: 
= * F 


mehren.“ 
Ich ſchlage dies EEE als bie voll: 
fommenfte Bewirthſchaftung vor; aber es if 
ohne Inrifel'die keichteße-Werbefferung, deren 
die Mecklenburgfche Wirthfchaft faͤhig ift, und | 
die fie vielleicht dũrchgehen muß, um ohne 
Gefahr und großen Vorſchuß zu einer hoͤheren 
Stuffe · zu gelangen. Wuͤtde hiermit allmaͤh⸗ 
lich die Beſtellung eines Theils der Braache 
mit behaͤckten Futtergewaͤchſen zum Winterge⸗ 
brauch, und dann eine Beſamung des Nach— 
fchlages mit zweckmaͤßigen MWeidegräfern ver: 
bunden, fo gewönne man immer mehr Nah: 
UN ‚für das Vieh, und mehreren Dünger, 
und. man würde, bald noch. einen Meidefchlag 
‚eingehen laſſen konnen, wenn man auch zur 
‚völligen Stallfütterung nicht übergehen wollte, 


 Bollfommene Stallfütterung. 


. Den ſchleunigen uebergang zu biefer habe 
ih ſchon Bann antretenden, paſſionirten 


* 
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jungen Landwirthen, die ſich bey mir Raths 
erholten, abgerathen, und thue es hierdurch 
nochmals aufs ernſtlichſte, bevor ſie nicht alle 
ihre Verhaͤltniſſe genau ‚Fennen gelernt und ger 
prüft, und. fich praftifch hinlängliche Kennt: 
niſſe und. Sertigfeit in Beurtheilung jebes_ eins 
zelnen Falles erworben haben, Der Vorſchuß 
ſowol, als der Widerſtand, den man zu übers 
winden haben würde, iſt zu abſchreckenb und 
zu hartnaͤckig, als. daß ein "jeder Anfänger 
nicht den Muth Dabey verlieren ſollte. “Uebris 
gens aber bin ich jetzt mehr, wie ‚jemals, übers 
zeugt, daß alle Einwendungen, welche ebbſt 
von einſichtsvollen und vorurtheilfreyen Mänz 
nern gegen die Einführung der vollfommenen 
Stalffütterung aus den- Mecklenburgſchen Lo⸗ 
kalverhaͤltniſſen hergenommen worden, hypothe⸗ 
tiſch von keiner Erheblichkeit find. — 
Der erſte Einwurf iſt: es fehle dazu 
in Mecklenburg an Menſchen! — Es iſt wahr, | 
daß die Population in einem fo gefegneten + fo 
durchaus angebaueten Lande Außerft geringe 
iſt, da man nicht mehr als 1600 Menfchen 
auf einer geographiſchen Qundret- Meile zaͤh— 
let. Aber moher rührt dieſe ſchwache Bevoͤl⸗ | 
ferung anders, ‚als vom Mangel ber Exwerbs⸗ 


ea in > 
mittel, auf dem Lande fowol, ‘wie in ben 
Städten? Mecklenburg wird, weder durdy Krieg 
und ftehende Armee, noch durch Neigung zur 


Auswanderung, entvoͤlkert. Das Klima iſt 


fu“ 


= geſund; die Lebensart des gemeinen Mannes 


frugal, ordentlich und kraftgebend. Sterblid): 
keit iſt geringe, und wird es nach Einfuͤhrung 
der Kuhpocken noch mehr werden. Die ein— 
zige Urſach alſo, daß die Menſchen ſich nicht 
ſtaͤrker vermehren, iſt der Mangel an Verdienft 
und an Obdach. "Wo man für beydes forgt, 


| ihnen beydes giebt, wird ſich die Bevoͤlkerung 
‚mit ſchnellen Schritten‘ vermehren! — Man 


macht fi) aber einen übertriebenen Begriff 
son der Menfchenzahl, welche Stallfütterung 
erfordert, Hoͤchſtens braucht man auf 100 
Stuͤck Vieh im Sommer fuͤnf Menſchen mehr 
wie jetzt, wenn die Stallfuͤtterung einigermaſ⸗ 
ſen gut organiſirt iſt; d. h. zum Maͤhen, Ein 
fahren und Vorwerfen des Futters. Wegen 
dieſer fünf Menfchen wird doch wol niemand 
fo fehr in Verlegenheit kommen, zumal in 
Mecklenburg, wo jeder die Gerichtsbarkeit auf 
ſeinem Gute hat, und ſein Geſinde leicht in 
Ordnung halten kann. Aber mit der Stall⸗ 
fütterung ift freglich eine größere Beackerung 
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verbunden, weil weniger Land im Dreeſch lie⸗ 
gen bleibt; es giebt mehr Miſt ſauszufahren 
und mehr einzuernten. Alle Seldarbeiten wuͤr⸗ 
den ſich um ein Viertel oder um ein Drittel 
vermehren, und folglich wuͤrde ſo viel mehr 
Zugvieh und Geſinde noͤthig ſeyn. Nun frage 
ich aber alle betriebſame Mecklenburgſche Land⸗ 
wirthe, ob fie in fo große Verlegenheit kom⸗ 
. men würden, werm man ihnen ein Viertel 
oder ein Drittel ihres Flächen Inhalts an gus 
ten, Zultivirten und nahe belegenen Boden zus 
fchenfte, und ob fie diefes Gefchenf, aus Be: 
forgniß, ihre Wirthfchaft nicht betreiben zu 
koͤnnen, ausfchlagen würden? — Nun, wenn 
bas nicht iſt, warum wollen ſie es denn mit⸗ 
telſt der Stallfuͤtterung nicht annehmen? 

Der zweyte Einwurf iſt der: die Meck⸗ 
lenburgſchen Güter find mehrentheild zu 
groß. — Ich müßte hier meine Frage wies 
derholen, ob bie Beſitzer ſolcher großen Güter 
nichts zugefchenft haben möchten? Dies ge: 
fhieht durch die Stallfütterung wirklich nur) 
indem ſich der Ackerbau dadurch  vermehrk 
Die meiften find doc) fehr bereit, wenn es 
Gelegenheit giebt, beym Verkaufe benachbar: 
ter Güter gut gelegene Pertinenzien zu acquir 


— 


7 


riren. Und wer »Faufte nicht gern ein neues 


Gut in feiner Nachbarſchaft an, wenn er es 
zu ſehr wohljeilem Preife erhalten fünnte? — 


- Bey Einführung der Stallffütterung Eoftet die⸗ 


- fe neue Gut weiter. nichtö, als die Erbauung 


und Einrichtung einer neuen Menerey, die: 


freylich in ben meiſten Fällen bey Einführung 
ber Stallfütterung auf großen Gütern nöthig 
ware: Yebrigens giebt. es an manchen Orten, 
z. 3. im Mecklenburgſchen, im Saalkreiſe, 
Pachtungen, die größere Aderflächen und 3: 
bis 400, Stüd großes. Vieh auf dem Stalle, 
aber freylich in mehreren Meyereyen vertheilt, 
haben. 

Der britte Einwurf iſt der: Boden un 
Klima find den Zutterfräutern, insbeſondere 
dem Klee, nit angemeffen. — Mas ben 
Boden anbetrifft, fo Fann ich. das von allen 
in gutem Ruf. ftehenden Gütern nicht zuge⸗ 
hen. Ich wuͤnſchte nur ſo gutem Boden zum 
Kleebau zu haben, wie auf den meiſten Guͤ⸗ 
tern, wo man ſi ch beſchwert, daß der Klee 
nicht fortkomme. Aber wie ift «man bisher 
mit dem Klee in Mecklenburg umgegangen! 
Einheimiſch iſt der Klee im noͤrdlichen Teutſch⸗ 
land Aberbaupt nicht; er waͤchſt nicht wie Un: 
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kraut, ſondern will. kultivirt ſeron. Man boui⸗ 
te ihn in Mecklenburg entweder in den ſoge⸗ | 
nannten Neben = oder Klee = Koppeln, nachdem 
man zuvor etliche Kornernten davon, genome 
men hatte, ließ ihn mehrere Jahre fichen, und 
verlangte dann, daß er nad) etlichen Jahren 
wieder darin wachfen follte. Unter biefen Um⸗ 
ſtaͤnden haͤtte er eine ſtaͤrkere D Düngung erfor: 
dert, wie man in Mecklenburg giebt, und vor 
allem. feifchgebraachtes reines Sand, Oder 
| aber man .füete ihn in den ausgetragenen Nach, 
ſchlag mit, der dritten Kornſaat. Eine ſolche 
Behandlung laͤßt ſich der Klee nur auf feltes 
nem, ihm vorzüglich geeigneten Boden. gefal, 
lem. Allein man ſaͤe ihn mit der erſten Frucht 
nach der gut durchduͤngten Braache, in genug⸗ 
ſamer Menge, zu 8 Pfund auf 100 Quadrat: 
Ruthen, und der Klee wird nicht feblfhlagen, 


Aber das Klima! Man hat feit der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts drey Jahre erlebt, 
wo der Klee erfroren und ausgewintert iſt. 
Dies geſchahe beſonders bey ſpaͤtem auf Naͤſſe 
folgenden Froſte. — Leider iſt dieſer Fall 
nicht in Mecklenburg allein eingetreten, ſon⸗ 
dern man hat ihn “im ganzen nördlichen Eu: 
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ropa erlebt. m Sahre 1799 traf er mic) 
und viele Andre. Diefer Fall ift freylic) »für 
Stallfütterungs : Mirthfchaften, die fich nicht 


darauf gefußt gemacht haben, fehr übel, und: 
vielleicht ruinirend. Sch Habe daher oft ge— 


fügt, man dürfe, ohne viel aufs Spiel zu fe: 
ben, Stallfütterung im Großen nicht eher ein: 
führe,’ als bis man fich darauf gefaßt ge: 
macht und folche Unftalten getroffen habe, mit: 
telſt derer man dieſem Ungluͤcke die Stirn bie: 
ten Fonne. Einen Vorrath von Klee oder gu: 
tem anderen Heu muß Der Stallfütterungs: 
Wirth immer haben. Dann muß er eine Par- 
tey Wicken, graue Erbfen u. dgl. im Früh: 
jahre bey der Hand haben, und diefe, wo fich 
ein Mißrathen des Klee’s zeigt, nad) und nad) 
| auf Diefes mißrathene Kleefeld fäen und unter: 
pflägen. Hierdurch kann er’ fi) immer hel: 


fen. Dann aber ift e8 ausgemacht, daß bie. 


Stallfuͤtterung nicht auf dem Klee allein be— 


ruhe, ſondern daß fie auch durch Befamung 


Fünftlicher Wieſen mit Mähegräfern und durch 
andre Futtergewaͤchſe betrieben werden koͤnne. 
Es iſt immer, bey der Moͤglichkeit jenes Fal⸗ 
les, rathſam, einen Theil der Sütterung von 
diefer Art zu haben, 
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So gewiß alſo die ganze Stallfütterung, | 
meiner Ueberzeugung nach, in Mecklenburg auf 
großen Gütern möglich ift:fo wiederhole ich 
es doch nochmals, daß ich die unmittelbare 
Einführung derfelben nur unter feltenen Ver: 
hältniffen rathen würde. Dagegen finde ich 
nicht das geringfte Bedenken gegen bie halbe 
‚ Stallfütterung, auf die oben befchriebene 
Weiſe; und ich bin feft überzeugt, daß fich 
mittelſt berfelben der Ertrag aus dem Dich: 
ftapel nicht nur, fondern auch aus dem Koͤr— 
nerbau beträchtlich vermehren müffe, ohne bie 
Koften auf eine läftige Weife zu erhöhen, und 
die ganze Mirthfchaftseinrichtung fehr zu ver= 
ändern; wenn man nicht — was freylich, um 
' des Ertrags völlig zu genießen, gefchehen 
mäßte, — die Holländerey felbft übernehmen 
will. | R Ä 
‚Dünger ift das, was dem Mecklenburger 
fehlt, und warum ber Körner = Ertrag, - bey 
der vortrefflichen Bearbeitung des Bodens, 
doch weit ‚hinter dem zuruͤckſtehet, was der⸗ 
ſelbe Boden, ſchlechter behandelt, aber ſtaͤrker 
geduͤnget, an andern Orten giebt. 


„Aber, fagt mir ein Mecklenburger, warum 


follten wir unfre Wirthſchaft verbeffern oder 
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aͤndern? Warum vielleicht gar den Englaͤn⸗ 
dern nachahmen, die verhungern möchten, wenn 
wir ihnen nicht unſer Korn fchickten ? Welches 
Land von ‚gleicher Größe Fann ſich rühmen, 
eine folche Kornausfuhr, wie das unfrige, zu 
haben?  Mittelft des Korns decken wir nicht 
nur alle unfre Ausgaben für Manufaktur, Co: 
Ionial= und Luxus-Waaren, die wir vom Aus⸗ 
Iande nehmen und ‘jährlich mehr gebrauchen; 
fondern unfer Handel bleibt, bey dem allen noch 
activ, und unfer National: Neichthum vermehrt 
fi) augenfcheinlih. Wie viele Landwirthe, 
Eigenthümer und Pächter find bey uns nicht 
reich geworden? Iſt dies nicht Beweifes genug, 
daß unfer Ackerſyſtem unverbefferlich ſey 20 — 
Solche allgemeine Anführungen koͤnnen 
beym Nachtifche großen Eindrud machen. Wer 
die Kunft verſteht, verräth da den Meifter 
nicht ! denn es iſt Tafchenfpielerey, durch Ver: 
wechfelung ber Gaufalverbindungen bewirft. 
Genauer analyfirt, beweifen fie gar nichts, 
Daß die Ausdehnung des Aderbaues viel: 
leicht nirgends größer ſey, wie in Mecklenburg, 
indem ber ſaͤmmtliche Grund und Boden aufge: 
theilet ift und jeder Fleck benutzt wird, ift bekannt, 
iſt vortrefflich. Diefe Ausdehnung des Ader: 








— Zei, 


baues erſetzt das, was ihm an Kraft und Schnel⸗ 
| ligfeit der Eirfulation fehlt. Megen der. ſchwa⸗ 
chen ee iſt die ⸗ — 
ſeyn, ohne daß a im Bande entftehe, 
Wo es fu’ Yar Feine“ Fabriken und wenig 
ſtaͤdtiſches Gewerbe diebt⸗ iſt in mittleren 
Jahren immier Ueberfluß, ſelbſt · wenn tin“ gro⸗ 
Ber Theil des Gruindb ind" Bobens wuͤſt liegt, 
Welche Ausfuhr hat nicht das Hildes heimſche 
gehabt! Die Conjuncturen der letzten zwoͤlf 
Jahre waren dem Kornhandel allgeniein ſo | 
guͤnſtig. Mecklenburg Könnte, ſeiner geogra⸗ 
phiſchen Lage und feiner "Freien- Verfaſſung 
wegen, am meiſten Gebrauch davon machen. 
Folglich zog der dortige Landwirth allerdings 
großen Vortheil. Dies war aber in allen den 
Gegenden , ‚ die bes Glücks des Friedens im 
Lande genoſſ⸗ en, und ungehinderte Ausfuhr 
hatten, der Fall, In Mecklenburg war es 
auffallender, weil der Gewinnft in Die Hände 
Weniger Fam; da er ſich in andern Ländern 
mehr algehietn verbreitete. Der Mecklenburg⸗ 
ſche Gutsbeſi tzer und Pächter hatte ‘unter die— 
fen Zeitläuften fo große ‚politifche und ftatiftie 
ſche Vortheile, daß, bey mehrerer infenfiver 
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Kraft der Wirthſchaft, kein fremdes Capital 
in Mecklenburgſchen Guͤtern mehr ſtecken, 
Mecklenburgſches Geld vielmehr in allen aus- 
wärtigen Fonds anzutreffen ſeyn müßte. Und 
ſo iſt es doch nicht! — Doch dieſes erfor= 
derte eine weitlaͤuftige Ausfuͤhrung, die nicht 
‚hierher gehört. Ich wollte nurr zeigen, Daß 
mich blendende Vorſtellungen von meinem 
Zwecke, der moͤglichſten oͤrtlichen Verbeſſerung 
der Landwirthſchaft immer ARE, nicht 
abhalten fünnen. 

Wir waren beim Miſte. — Hätte ber 
Mecklenburger ihn verdoppelt ‚gehabt, wahr: 
lich er. Hätte noch einmal # viel Geld ma: 
chen koͤnnen! 


Modde r. 

| Gläclicherweife hat fi ch war er den 
Mecklenburgſchen Gütern ein  vortreffliches 
Surrogat des Miſtes gefunden ‚ welches man 
feit zwanzig Jahren häufig zu benußgen ange: - 
fangen hat. Dies ift der fogenannte Modder, 
welcher fich fehr häufig in gewiffen Vertie— 
fungen, vornehmlic) in ber nördlichen Seite 
| Mecklendurgs , findet, und welches der Rüd: 

fand der Fäulniß ber in biejen Vertiefungen 
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angehaͤuften orget bůſchen und, animaliſchen u 


Theile, ‚seit Sahetaufenden ift. Diefer Modder 


| findet fi in. folchen. Sinfen in einem mehr 


— 


| erhalten, 


trockenen oder mehr ſchlammigten Zuſt and 

bis zu einer beträchtlichen, ‚Tiefe Man ‚vol 
ihn, mit Stuͤrzkarren beraug u 9. beingt ihn 
entweder gleich auf die Braachtoppel ode; 
läßt ihn erſt in der N abe. der „Modbergrube 


‚liegen und abtrocEnen, ebe, man ihm, ‚auf dat 


Land fährt. Bey dieſer Arbeit find, alle, gute 
Wirthe, feitdem fi ch der. ‚große Effekt dieſes 
Duͤngers durch einleuchtende Erfahrung beftä= 
tiget hat, ehr fleißig, ‚gewefen, Auf einigen 
Gütern find die Moddergruben ſchon erſchoͤpf | 
auf andern ift noch großer Vorrath, Du 


diefe Modderung hat man-bisher den Abgang 


des Düngers gewiffermaßen erſetzt, und, ‚be: 
fonders den loferen Boden in Fett und Kraft 


Tang. — 
An einigen Orten hat man noch ein an— 
deres Duͤngungsmittel, welches fi ch in ſuͤßen 
See'n und ſtehenden Waſſern haͤufig findet, 
und welches man Tang nennt. Die teut⸗ 
ſchen Botaniker ‚bb diefen Namen dem ‚Ge 


l 
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ſchlechte "Her Fucus, die nur in ſalzigem Waß 
ſer wachſen, eigentlich gegeben; und das, 
wovon’ hier‘ die Rede it, iſt Chara vulgaris. 
Es heißt ſonſt ſtinlendes Schaftheu, Waſſer⸗ 
katzenzahl, ſtinkender Pferdeſchwanz, wegen 
feines ſtinkenden Geruchs. An verſchiedenen 
‚Orten hält man "die Berechtigung/ dieſes Ge⸗ 
waͤchs aus den Seen holen Zu dürfen, für 
fehr wichtig. Min bringt es entweder friſch 
auf den Acker, oder man ſchlaͤgt es in Hau: 
fen, wo e8 ſich bald brennt. und fault. € 
iſt gewoͤhnlich mit kleinen Schnecken angefuͤllt. 
Seine "große Wirkung wird ai 
getähmt, 
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und deſſen Gebrauch iſt noch im Mecklenburg⸗ 
ſchen unbekannt. Indeſſen zweifle ich nicht, 
daß er ſich an vielen Orten, und zwar in ei 
ner nicht beträchtlichen Tiefe finde. Ich fand 
in verfchiedenen Lehmgruben Thon, ber, dem 
Anſcheine nach ſo kalkhaltig war, daß er den 
Namen des Mergels ſchon verdiente. Mein 
Glas mit Salzſaͤure war mir nur unterwegs 
verungluͤckt, weswegen ich ihn nicht unterfus 
chen konnte. | 


Schaf 
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Schafzucht. =. 

Bisher ward die Schafzucht, in Mecklen⸗ 
burg im allgemeinen nur auf eine ſehr nach— 
laͤſſige Weiſe betrieben. Die Heerden ſind 
klein, die Race iſt ſchlecht, und die Weide 
auf den Außenſchlaͤgen, welche man ihnen ein⸗ 
räumt, iſt jaͤmmerlich. Man haͤlt fie nur, 
weil man den Dünger derſelben ‚bey der jetzi⸗ 
gen Einrichtung nicht entbehren Tann. Sie 
. werden gewöhnlich zu Io Ggr. das Stuͤck 
verpachtet. Wenn man mun dag anfchlägt, 
was ber Schäfer an Naturalien nebenzu er 
haͤlt, ſo wird die Winterfuͤtterung ſchlecht ber 
zahlt, und die Weide Fann gar nicht in An— 
flag gebracht werden. Der Hürdenfchlag 
fommt nur felten den Außenfchlägen, wo Die 
‚Schafe weiden, zu gute; fondern wird bey . 
Beduͤngung der Binnenfchläge zu Huͤlfe ge: 
nommen. Alſo, wie der Engländer fagt, wird 
Deter beftohlen, um, Paul zu bereichern, 
Inndeſſen haben neuerlich verfchiedene Her: 
ren eine große Aufmerkſamkeit auf die Ver: 
befferung der Schafzucht gewandt, und Die 
Weredlung durch Spaniſche Race mit großer 
Energie, betrieben. Ich weiß, daß man ſchon 
weit damit gefommen ift, habe aber noch, Feine _ 
beſtimmte Nachricht darüber; insbefondre 
Thaerslandw. Bem. 1. Bo. 2. Abth · Ddd 
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nicht, tie Die Verhältniffe der ganzen Wirths 
ſchaft dabey eingerichtet find. Denn ed ver: 
ſteht ſich von ſelbſt, daß mit Epanifchen 
Boͤcken nicht alles gethan ſey, ſondern daß es 
auf Verbeſſerung der Weide vornehmlich dar⸗ 
auf aͤnkomme. Würde den Schafen die bei: 
fere Dreeſchweide eingeräumt, und ‚Durch Un: 
bau von Futtergewaͤchſen fuͤr eine reichliche 
Winterfuͤtterung geſorgt: ſo waͤre Mecklen⸗ 
burg ohne Zweifel der Schafwirthſchaft ſehr 
angemeſſen, und ſie wuͤrde ſtaͤrker rentiren, 
wie die bisherigen Hollaͤndereien. Wenn man 
den eingeſchraͤnkten Rindviehſtapel dabey auf 
dem Stalle fuͤttern wollte, ſo wuͤrde man 
auch keinen Abgang des Duͤngers dabey zu 
beſorgen haben, und der Koͤrnerbau wuͤrde 
ſich wenigſtens nicht dabey verſchlimmern. 
Man muß auch den Duͤnger der jetzigen arm— 
ſeligen Hungerleider nicht mit dem vergleichen, 
den ein gut ausgefuͤttertes und geweidetes 
Schaf geben kann. 


⸗ 
— 
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| Die Pferdezucht 
der Mecklenburger iſt beruͤhmt, und verdient 
ihren guten Ruf ohne allen Zweifel. Das 
Klima, die Dreefchweiden und die ganze Wirth— 
fhafts «Einrichtung find derfelben ſchon ſehr 


| 
| 
| 
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guͤnſtig. Nichts iſt den jungen Pferden zu 
traͤglicher, als hohe, jedoch nicht zu magere 
Dreeſchweiden, wo fie ſtaͤrkenden Nahrurige- 
ftoff, aber Feine. erfchlaffende, waͤſſrige, weiche 
Fettweide finden, und in lebhafter Bewegung 
‚beim Nachfuchen der Gräfung erhalten mer- 
den. Ueberdies ift die Art mit den Pferden 
in Mecklenburg umzugehen, feit jeher vorzuͤg⸗ 
lich gewefen, Man giebt ihnen fruͤh auf: dem 
Stalle ftärfendes Körnerfutter, erhält fie in 
der Zugend in angemeffener Bewegung, ohne 
ſie durch Arbeit zu übernehmen, Daher ver: 
beffern ſich felbft fremde . Pferde, die als 
Saugfüllen eingeführt und von Mecklenbur- 
gern aufgezogen werben, fehr, und werden 
als Mecklenburgfche Pferde verfauft; da fie 
oft eine gefälligere Form wie bie eingebornen, 
haben, ob fie ihnen gleich in den wefentlihen 
Eigenfchaften nachflehen. | 
‘ Denn bie urfprüngliche Race. der Mecklen⸗ 
burgfchen Pferde hat in ſich felbft große Vor— 
zuͤge. Man hat fie entweder reiner erhalten, 
‚oder bey ihrer Vermifchung mit fremdem Blute 
eine forgfältigere- Auswahl beobachtet: und 
richtigere Grundfäte befolgt, wie anderswo. 
Es war eine Zeit, wo man ſich bey der Pferz 
bezucht nad) den miberfinnigen  Launen der 
Ddd 2 
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Mode richtete, dem Haare die innere Kraft, 
und der Form und eingebildeten Schönheit ber 
unbebeutenden Nebentheile die Stärfe der wer 
fentlichen aufopferte. Man fahe mehr Darauf, 
wie ein Pferd fid) von vorn präfentirte, als 
wie es mit den Schenfeln arbeitete, fand es 
ſchoͤn, wenn e8 nur das Gejicht eines Scyafs 
bocks auf einem Schwanenhalfe trug, und 
prächtig, wenn es obendrein einen Schweif 
hatte, den man in mehrere Knoten fchürzen 
oder nachtragen mußte. Don diefem. verbor: 
benen Geſchmacke ließ ſich der Mecklenburger 
im Allgemeinen nicht anftecfen, fondern be: 
wahrte den echten Begriff der Schönheit — 
die. Harmonie aller Theile zum Zwecke des 
Ganzen — beim Pferde. Nicht mit Kopf 
und Schwanze arbeitet das Pferd ; daher war 
ihm die Stärfe diefer Theile unnuͤtz, und fol 
che nur in fofern der Beachtung werth, als 
man in ihnen Merkmale allgemeiner Energie 
und Gefundheit wahrnahm. Wie aber bie 
Pferde von Mrabifchem -Blute aus England 
zu uns kamen, Die fich ‚durch bie. befondre 
Schnellkraft ihrer Muskeln und Sehnen zu 
leichten .und geſtreckten Bewegungen, und durch 
ein befonders feuriges, aber lenkſames Tem⸗ 
perament auszeichnen; fo führten einige ver: 
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mögenbde Gutsbeſitzer Hengſte diefer Art in 
‚ihre Geftüte ein. Der edle Zweig, auf ei- 
€ nem fernhaften, nicht zu heterogenen Stamm 
gepfropft, brachte einen: vorzuͤglichen Schlag- 
hervor, und es werden in etlichen Geſtuͤten, 
vorzuͤglich dem graͤflich Pleſſiſchen, Pferde 
gezogen, die dem engliſchen Race-Pferden 
von Kennern voͤllig gleichgeſchaͤtzt werden. 
Jedoch find nicht alle Verſuche dieſer Art gez. 
gluͤckt, und bey manchen hat der Erfolg die 
darauf verwandten Koſten nicht nachhaltend 
bezahlt. Daher wird im allgemeinen nicht‘ 
mehr fo viel, wie vor zehn Jahren darauf 
verwandt, und. der Wettſtreit, e8 einander 
hierin zuvorzuthun, hat mehr nachgelaffen, 
Im Ganzen ift aber doc) der Ruf der Med- 
lenburgſchen Pferde allgemein etablirt, und 
außer England findet man wahrhaft fchöne 
und dauerhafte Pferde nirgends fo allgemein, . 
wie in Medlenburg. Um einen Zufammens 
fluß derfelben zu fehen, muß man in der Ba- 
dezeit nach Doberan gehen, wo fi der Meck⸗ 
tenburgfche Adel mit feinen fchönften Zügen 
und Reitpferden verſammelt. 
Ein anderes aber find Mettrenner, ein 
anderes Ackerpferde, — und ich beſorge, daß 
der zweckmaͤßige, originelle Schlag der letztes 
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ren durch Mermifchung jenes: edlen Bluts doch 
in Rücficht feiner‘ eigentlichen Beftimmung 
nicht gewonnen habe. Die Meiften, die es 
zwar auf Anzucht wahrer Race= Pferde nicht 
anlegen, aber doch Pferde zum Verkauf auf: 
ziehen, fuchen Zuchtfiuten und Beſchaͤler von 
halb edlem Schlage zu befommen, un we 
nigftens gute. Jagd-⸗, Schwadron- oder Kutfch: 
pierde zu erziehen. Diefe werden denn aud) 
zum Theil mit gutem Vortheil verfauft, und 
die übrigen werden ins Ackeraefpann genom: 
men. Aber was die Pferdezucht bierbey ge: 
winnt, verliert der Ackerbau: denn diefer wär: 
de mit feiner eigenthümlichen Race beffer, als 
mit dein Ausfhuß einer edleren, betrieben 
werden. Der alte, originelle Mecklenburger 
Schlag, von gedrungenen, fehweinstöpfigen, 
feften, unermädlichen, bis ins fpätefte Alter 
brauchbaren Pferden, der fo ganz zum Acer: 
bau geeignet war, findet fidy nur noch in ei: 
nigen Gegenden unter den Bauern und auf 
wenigen Gütern. An den meiften Orten find 
fie fo verfeinert, daß fie vom Pfluge vor Die 
Kutſche  gefpannt oder unter den Sattel ge: 
nommen werden Fonnen, Aber in ihren we 
fentlichen Eigenfchaften, ald Aderpferde — 
wohin ich, außer der erforderlichen. rafı und 


— 
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zureichenden Agilität, vornehmlich Ausdauer 
bey angeftrengter Arbeit, und felbft bey ver- 
nachläffigter Wartung rechne — haben fie 
gewiß verloren. Oder wenigſtens iſt Diefer | 
Schlag nicht das geworden, was er hätte 
werden Können, wenn man nur auf feinen ei- 
gentlichen Zweck Rückfiht genommen, und 
ihn nur in ſich ſelbſt — d. h. ohne Vermi⸗ 
ſchung mit fremden Racen, bloß durch Aus- 
wahl der vorzüglichften Individuen zur Zucht — 
veredelt hätte, , Dann hätte man ohne Zwei— 
fel im Mecklenburger Pferde das vollfommen- 
ſte Mufter eines Arbeitspferdes erhalten. 

| „Aber, wird man fagen, dann ginge der 
Vortheil verloren, den die Pferdezucht aus 
dem Verkaufe einzelner, ausgezeichneter Pferde 
jest gewährt. Man würde Feine Schwadron;, 
feine Luxus-Pferde mehr bey uns fuchen, die 
wir jeßt, wenn es gluͤckt, fo bezahlt er- 
halten, daß wir unfre Aderpferde umfonft ha- 
ben. Den Ueberſchuß von bloßen, wenn auch - 
noch fo dauerhaften und in ihrer Art “unver: 
befferlichen Aderpferden würde uns Niemand 
‚fo theuer bezahlen, daß wir die Koſten erſetzt | 
erhielten, Und die Pferdezucht, allein zu eis 
genem Gebrauche betrieben, ift immer zu koſt⸗ 
bar, wenn man es genau berechnet.“ 
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Es wuͤrde eine vergebliche Muͤhe ſeyn, 
den, der dieſes ſagt, eines anderen zu uͤber— 
reden. Aber ich glaube, man wuͤrdiget die 
Vortheile, welche die Wirthſchaft von einem 
in feiner Art ganz vollkommenen Ackergeſpan⸗ 
ne bat, feldft in Meclenburg nicht genug ; 
in andern Gegenden aber noch viel zu geringe. 
Manche, .fonft gute praftifche Landwirte has 
ben. noch den Grundſatz, alte fehlerhafte Ab— 
feger für den Ackerbau zu. Faufen. Diefe 
Pferde, fagt man, Eoften nicht viel, und es 
ift wenig daran verloren, wenn fie crepiren. 
Darum fchone ich fie nicht, und brauche fie, 
wozu fie gut find; was nicht, gefchehen wuͤr⸗ 
de, wenn id) fchöne, theure Pferde hätte. Ich 

- verfäume in ber. übrigen Zeit meine Arbeit 
nicht, auf die Gefahr, ein oder ein anderes 
Pferd zu verlieren; faͤllt es, fo iſt der Der: 
luft bald erfeßt. Nach meiner Ueberzeugung 

aber ift dieſe Oekonomie hoͤchſt unrichtig, und 
ich begreife kaum, wie Jemand ſie befolgen 
kann, der die Arbeit eines Geſpannes kraft⸗ 
voller, ausdaurender, und in ihren weſentli⸗ 
ſchen Eigenfchaften möglichft gleicher Pferde, 
mit der eines andern, weldyes aus Früpplig- 
ten, verwühnten, verbildeten, oder nur un- 
gleichartigen Pferden zufammengefest ift, auf 
die Dauer aufmerkffam verglichen hat. Ohne 
ein tüchtige® Gefpann, deſſen Kraft und 
Schnelligfeit der Landwirth aus Erfahrung 
fennt, laßt fid) die Arbeit nicht gehörig ver: 
theilen, und die dazu erforderliche Zeit berech: 

"nen. Taͤglich kommt man. bier oder. dort zu 
kurz, und. verfäumt ben treffendften Zeitpunft 
zu jeder Arbeit. Man muß entweder ein ftär: 
keres Spannwerk halten, ober die Beftellung 
wird nicht gehörig vollführt. In beyben 

- Fallen verliert man das vielfach, mas man 
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beym Ankauf der Pferde erſparte. Paradepferde 

ſollen es freylich nicht ſeyn, ſondern ein ſolcher 
Schlag, der keiner Schonung bedarf; bey aller 
Arbeit geſund bleibt, und fich mit wenigerm 
Sutter bey der Arbeit im Stande erhält, wos 
bey andere Dferde, auch mit dem ftärffien 
Futter, abfallen. Ein folder Schlag von 
‚Dferden laßt fich aber erhalten, und eriftirt 
in Mecklenburg wirklich noch. Im gehörigen 
Alter Fönnen dieſe Perde alle Strupazen, 
felbit bey vernachläffigter Wartung, ertragen. 
 Menn fie auch in der gefchäftigiten Zeit ab: 
fallen, fo behalten fie doch ihre Kraft und 
Munterfett, und erholen fi), fobald fie etwas 
mehrere Ruhe haben, in wenigen Tagen. Eie 
find den gewöhnlichen Krankheiten ſelten uns 
terworfen, erhalten fich ihre zwanzig nnd meh 
rere Jahre gefund, und fallen ohne ein Se= 
ſonderes Unglück nicht. » -MWenn mit foldyen 
Pferden die Arbeit zurückbleibt, fo weiß man, 
on wen man fich zu halten hat; ſchwache, 
ungleiche, verzärtelte, jeder Kränklichfeit uns 
terworfene Pferde geben trägen Kuechten ims 
mer wahre oder falfhe Entfchuldigungen. 
Taͤglich muß der Pferdearzt geholt werden, 
und ein oder anderes Pferd’ im Stalle bleiben. 
Ssnöbefordere Fommt bey einer mit Energie be> 
triebenen Wirthfchaft auf eine völlige Gleicy- 
heit des Schlages unglaublich viel an. Sind 
die Pferde von verfchiedener Kraft und Aus⸗ 
dauer, von ungleihem QTemperamente, fo muß 
das ftärfere um des ſchwaͤcheren willen mehr 
als nothig ift, gefchont werden, oder das 
fhwache geht darauf, wenn es mit dem ftärs 
fern aushalten fol. Wenn das träge mit der 
Peitſche angetrieben werden muß, fo erhißt 
fi) das lebhafte durch) unnuͤtzes - Arbeiten. 
Wenn das eine in mäßigen Schritt geht, fe 
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trabt das andre. Es tft nie in dem Geſpan— 
ne ein gleicher Tritt und Takt, der jede Ars 
beit fo febe erleichtert. Diefe wichtige Gleich 
artigfeit der Pferde läßt fich aber ohne eigene 
Aufzucht, durch Zufammenkaufen, kaum in 
einem Poſtzuge, vielweniger im Ackergeſpanne 
erhalten. Man erreicht fie nur, wenn Das 
Gefpann von einer beftimmten und unvermifch- 
ten Race iſt; wenn die Pferde von Mutter: 
leide an gleich behandelt, gefüttert und Drei: 
firt worden find. Es ift wirklich manchen 
Defonoinen in foldhen Gegenden, wo man ſich 
bey der Wirthſchaft mit zufammengeftoppelten, 
ausgefchoffenen Pferden behilft, unglaublich, 
was man in Mecklenburg, beſonders auf fol: 
chen Gütern, wo man. den guten Ackerſchlag 
zu eigenem Gebraudye anzieht, von den Pfer: 
de; fordert und mit ihnen ausrichtet. So bad) » 
man feine Pferde fhäst, fo iſt doch vom 
Schonen die Rede nicht. Sn der Beſtellungs— 
und Erntezeit geht die Arbeit vom frühen 
Morgen bis zum fpaten Abend, wo möglic) 
in vollem Trabe, fort, und ın der Nacht gönnt 
man den Pferden die Zeit zum Sreffen. Daß 
ein Pferd durch ftarfe Arbeit, oder anders als 
durch einen aͤußern Zufell, Eranf werden oder 
fallen koͤnnte, fällt Keinem ein. 0 
' Mag immerhin in einem folchen Gefpann 
ein Pferd durch eigene Aufzucht fo ‚theuer wie 
drey andere Fommen, fo ift es doch wahre De: 
fonomie, Feine andere als folcye zu haben. 
Und wo diefe Race noch rein und unvermiſcht 
vorhanden ift, da halte ich) es für. unverant: 
wortlich, fie anders, als in fid) felbft, durch 
forgfältige Auswahl der Individuen vereblen 
zu wollen. Diefer Schlag muß dem Acker: 
bau ganz gewidmet bleiben, und nicht mit 
Mettrenner= Blut vermiſcht werden. Werden 
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die vortrefflichen Gigenfchaften dieſer unzer— 
ftörbaren Pferde ferner excolirt, fo wird biefe 
Race eine Gelebrität erhalten, De auch ihre 
Aufzucht zum Werfaufe vielleicht ‚eben fo vor: 
theilhaft macht, wie die der fogenaunten edles 
ren Pferde, Mer Pferde um der Arbeit wil- 
len hält, wird feinen Preis ſcheuen, um zus 
erft zu dieſem Schlage zu gelangen, wenn man 
einmal thre Qualitäten aus Eriahrung fennet. 
Mecklenburg ift noch im Etande, dieſen nüßlis 
chen Schlag von Pferden dem ganzen nördli= 
chen Europa mitzutheilen, Er eyiftiit noch 
auf wenigen Gütern, wo man fi) nm Pfer- 
dehandel nicht befüimmerte, fondern nur für 
fein Ackergeſpann aufgezogen hat, und in einis 
gen Gegenden bey den Banerns dort vollfoms 
mener, bier durch zu frühe Arbeit und ſchlech— 
tere Fütterung mehr verfrüppelt. Es ift aber 
die höchite Zeit, mit Sorgfalt auf die Erhal— 
tung feiner Reinheit zu achten; . denn wenn 
fremdes Blut hineinfornmt, fo bleibt es diefe 
Race nicht. Und gefest auch, daß die erfte: 
Generation durch diefe Beymifchung dem Anz 
fiheine nach gewönne, fo wird doch in den 
folgenden eine Abartung entftchen, die den 
Verluſt der urfprünglichen Race, wenigftens 
für den Ackerbau, bedauren läßt. Es wers 
- den ungleichartige Pferde fallen, unter denen 
einzelne fich zu Reit = und Luzuspferden beffer 
qualificiren, die andern aber im Adergefpann 
defto mehr zuräckftehen. 08 | 


Die Rindviehzucht 
im eigentlichen Verſtande, iſt in Mecklenburg 
unbedeutend. Auf den Guͤtern hat man faſt 
allgemein aufgehoͤrt ſelbſt aufzuziehen, ſeitdem 
es bey der Verpachtung der Hollaͤndereyen 
nur auf die Kopfzahl ankam, und man ſehr 
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richtig berechnete, daß eine Kuh wohlfeiler zu 
Faufen als aufzuziehen fey. Nur der Bauer 
zieht Kühe auf; der größte Theil der jungen 
Etarlen kommt aber aus dem Preußifchen 
und aus angränzenden Ländern. Seit einiger 
Zeit hat man es. fehr vortheilhaft gefunden, 
Sütländer fommen. zu laſſen, und gern für 
den Kopf zwey oder drey Thaler nıchr bezahlt, 
indem die. Eigenthuͤmer die Härte und Dauer: 
haftigkeit dieies Viehes, die Pächter feine 
Milchergiebigfeit vor anderem Vieh gleicher 
Größe haben ſchaͤtzen lernen. Im allgemeinen 
aber trifft ınan fchlechtes Vieh in Mecklenbärg , 
an, und der Contraſt iſt auffallend, wenn man 
aus Holftein kommt. Natürlich kann dire bey 
der Meckienburgfchen Einrichtung nicht anders 
.feyn. Neuerlich höre ich aber doch, daß ver- 
fehiedene Begüterte wieder angefaugen haben, 
felbjt zuzuziehen. Ob dieſes bloß in Rückficht 
des jeßigen hohen Wiehpreifes, oder in der 
Abficht, die Art zu verbejjern, und dann Biel: 
leicht den Viehftapel felbit zu übernehmen, ge: 
fchehen fey, weiß id) nicht. ZN 





Ich unterdrücke verfchiedene Bemerkun— 
gen über die Verhältniffe der Mecklenburg: 
fchen Güter, welche in meinem Plane lagen, 
ehe id) des Herrn von Ferber vortreffliche 
Schrift: über die Werthſchaͤtzung der 
Mecdlenburgifhen Landgüter geleien 
hatte. Alles was ich hierüber fagen wollte, 
ift in diefer Schrift weit genauer und richtiger 
ausgeführt, als es von mir zn erwarten war, 
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Verzeichniß 


von Ackergeraͤthen und ihren Modellen, 
welche bey dem Modelleur und Wall: 3, 





a ” 

zus 
Rthl. ge⸗ 
Technet; 
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meiſter Engelke in Hannover verfer-] 
tigt und daſelbſt für nebenftehenbe 
Preife zu haben find: 


1. bh —— im Großen | 
Die Pferdehacke mit Kluftdeichfel: =" 'n ia 
| Die verbefferte Pferdedacke Br Auf: 
‚beichfel ⸗ Io a 
Der € baufelpftug mit 3 Sdaufein 153 
Derſelbe mit einem Gartenfihaufter com⸗J 
binirt = EL) on 
Der Emallfche Ylug ⸗22r2 
Der verbeſſerte Cultisator, oder der] - 
leichte ‘Pflug. mit —— beweglichen 


a ⸗ 2212 

Der Pflug mit 2 bewegl Steeichbret 

tern = 125 — 
Der He Smallſche pfuͤg —M—e 
Der Schälpflug - = | sl 


Der Grabenpflug zum Biegen der Bafı 
ferfurchen = — 
Der Extirpator mit IT Schaufeeifen 130) — 
Dudets Drillapparat = =: Ts 
Der Bohnen: Driller mit 4 Walzen, 
- 3u Bohnen, Erbſen, Einfen und DaB: “N 
staat ac. - lisl. 


— 


z 


— 


Die viſtole 





Die Thaerſche neue Drillmaſchine, mit 
welcher zugleich) die Reihen gezogen, 
gefäet und 'zugeegget, ‘womit nach 
. Belieben auch —— gefüek wird, 
mit-3 metallenen Walzen ⸗ 

Dieſelbe mit 2 Balken und 12 Scharren 

— Kartoffeinausheber — 


zu 5 Rthl. 


gerechnet. 


thl. logr. 





II. Mobeire: von üderserlihen 


Die Pferdehacke mit Kluftdeichfel: = 
Die verbeſſerte Pferdebacke ae Rufe 
deichſel s 9 ⸗ 
Der Schaufelpflug mit Schanfen 2 
Derſelbe mit einem a a ag 
biniret = ⸗ ⸗ 
Der Smallſche Pflug Te u > 
Der verbefferte Eultivator, oder der 
leichte Pflug mit I bemegh Streich: 
‚brett = 
— — mit 2 bewegl. Streichbret 


De : feichte Swmauſche Ding ⸗ 
Der Schälpflug = 
Der Brabenpflug zum Ziehen ber Def 
ſerfurchen = e 
Der Rheinfihe Pflag ⸗ ⸗ 
Der Etirpator -= - = si. = 
Dudets Drillapparat = ⸗ 2 
Bohnendriller mit mehreren: Walzen 
REINER Pe 


I 


Die viſtole 
zu 5 Rthl. 
gerechnet. 





tbl. |sgr. 
Der ee! ee mit ‚allem Aus | 
s 20 — 

Die von Hr. Thaer angegebene neue En: 

Säemafchine, welche zugleich) Reiz 

ben zieht, fäet und zuegget- = = 251— 
Ein Steinapparat, welcher zeigt, wie 

fie nach Belieben zu  fpalten find, 

mit Eylinder und Bohr = ⸗ 
Eine Maſchine um darauf Rüben sag 

Kartoffeln, zu ſIchne den ⸗ 
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Druckfehler im erften Theile des Auszu⸗ 
ges aus ben. 3 erflen Jahrgängen der 
Annalen der LE 


Seite VI in der Vorrede Zeile 9 von Unten lies 
Form fatt Ferne. — 
S. 2 8. Io von Unten lied Meyernexu ſtatt 
Meyer:-Nepu. on 
©. 103. 11 von Oben I. von ber fatt- über Die, 
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.13 3. 3 von D. I. diefer fi. dieſen. 
183.4». U. 1. Volborths fi. Volbarths. 
283.13 v. D. |. man fl. er. 

34 3- 3 n 9. fetz hinter da das Wort durch 
inmu. 

37 3.40. D. freih hinter und Das Wort 

| durch auß. 
40 3. ı1 v. U. 1. befindlichen ft. findenden. 
44 3. 8 v. U. ift swiihen Dedenfen und man 
. erntet einzufbieben. 
60 3.8». D I. Hannover fi. Hannovor. 
60 3. Io v. D. I. Peine fi. Peina. 

62 3 9 v. U. f. vortrenilihe ſt. vortreflie. 
628.3 v. U. ift hinter Pferde. das Zeichen? 
wegzuſtreichen. 

.7v. U. I. Material ft. Matariel. 
„2v.D. I. wenn jenes fehlt, mit Hadı 
fel von Rocken, fi. wenn jener fehlt, 


mit Rocken- ic. , 
‚ır v. 9. I. deren 14 ein Pf. fi. deren 14 


ı PH. 
3. 12 v. D. feße hinter geben ein Komme. 
72 3. 3». 4. I. nur fi. num. 

. 76 3 2 v0. U. I. Neigung fi. Steigung. 


% 


aaa a aa aaan 9 
a 8 
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©. 95 3.5 g 9. — Hinter ift das Wort und 
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en 
3 bisher. 
:. % % FR u. ae ————— das Bort 
nr Abhandlung oe 
©. 130 3. 12 ». 9. I. Ernte 2 
©. 135 3. 3v. D. 1. Seitdem ft. 
©. 19 3. — O. iſt wegzuſtreichen erhalten 
4 v. U. l. dem ſt. db 
4 3 = he [ erhalten halten. 
&. 182 — v. O. l. moͤgten ſt. mogte. 
€. 198 3. ? v.9. I. dann noch fi. dennoch. 
©. 226 3. 1 v. U. 1. beben ft. haben. 
©. 243 B: 5 v. U. ſtreich Sie wen. 
©. 290 3. 130. O. l. Etoprel ft. Stopse. r 
©. 294 3. 9». W. if hinter“der Zahl 1800 in 
Klammern —— (iſt wahr, 
| ein Srthum 
313 3 — ——— —— 
e geſtell 
= u u 1. ee aufbracen. 
* i2'v. O. I. NER, SARIDEN: 
wo 
* 3. 3. Pr Gaare f. ftärferen 
Sant. 
5 Kartoffeln in Klammern. 
3 e 3 2 s TA IF hinter Erdapfel die 2 klei⸗ 
_ . nen Queerfttihe weg. 
S. 370 8.12 v. O. — behackt ſt. gehackt. 
— 3. 5 v. O. ie ft. haben. 
ein: äu. 2 N, ‚bielt ih fie für abmeis 
ae hend fi. Belt ih für abmeichend fie. 
©. 417 3.9». O. I. ſcheiden 6 ———— 
SR. iv AM. . eben ft. abe „ — 
& 5% 3. en 1. ihrem eigenen ft. idremei⸗ 
* genen, | 
.u.T.e8 ft. er. 
ee 
©. 489 3.80. 2. 1. Gräben fi. Garben. f 
S 491 5: 13 v. O. ftreib haben meg. 
. ©. 493 2. 2 v. U. l. in den fi. inden. — — 
©. 494 3. 7v. O. ſetze hinter wenn da 


©. 497 3. 3 v. — — ‚Hinter tief dad Wort in 
we 

©. 299 3.80. 1. 1. Laich⸗ ft. * 

©. 605 3" ia v. O. troden fi. rock 

©. 608 3.4 v. O. I. Berhaltniffe ft. Berbäftniffen. 

©. 619 3.99. 9. l. vor fl. von. 

©. 639 3.150. 9. iſt einmal auf aussuftreichen. 

©. 666 3. 10. v. U. lies bier von ft. hierz von, 

©. 668 3. 3 v. n t. gefunden fi. gefungen 

S. 702 3.5». U. lies — SR. ſt. 300 R.⸗R. 

S. Ah D. 1.400. fl. 4 

©. 7143. 13 v. O. 1. Verde ‚Dierte: 

©. 769 8. 7». 2. [.d n fi dem : 
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